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Borrede 
Di Maturgefchichte ift jegt in Deurfihland, ja faft 


in ganz Europa ein Lieblingsftudium geworden — 


und ich glaube, fie hätte es ſchon längft feyn follen, 


‚wenn wir bey der Cultur unfers Geiftes und Herzens 
den natürlichften Gang hatten nehmen wollen; denn 
nichts in der Welt liege unferer Wißbegierde näher, 
nichts iſt für uns als Menfchen, mit einem Körper 
begabt, der fo mancherley Beduͤrfniſſe fühlt, von eis 
nem bedeutendern Einfluffe, und nichts lehrt uns den 
mächtigen, meifen und guͤtigen Weltfchöpfer beſſer 
kennen. Es muß daher Gottes Wille und eine unfes 
rer vorzügfichen Beftimmungen feyn, die Werke der 
Natur, die bloß für uns in fo unzählig ver⸗ 
fchiedene Geftalten gebracht, und mit fo unzählig 
verſchiedenen Eigenfchafften zc. begabt feyn Fönnen, an 
welchen wir nicht nur unfere Sinne zu üben und zu vera 
gnügen, fondern auch für Seele und Körper Nahrung 
einzufammeln im Stande find, ganz und vollſtaͤndig 

kennen zu fernen, wenn unfer Geift für diefe Erde fich 

feine eigentliche und wahre Vollkommenheit verfchafe 
fen fol, wozu ohne Zweifel die Maturgefchichte wer 

nigftens die Grundlage darbietet. Die Werfe Gottes 

find ja — fo wollte es der weife Schöpfer von je ber 
— die Pädagogen des Menfchengefchlechrs, und wit 

| 23 ihre 
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ihre Schuͤler; m e find es, bie unfer Einpfindungsver« 
mögen entwickeln, unferm Geifte den Stoff zum Den« 
fen darbieten und feine ſaͤmmtlichen Kräfte auf Die 
ſem Wege ausbilden, indem fie zu gleicher Zeit un⸗ 
fern Körper befcjäfftigen und naͤhren. Wenn aber 

Diefe Naturkunde im weifeften Sinne unfer ganzes | 
förperliches und denfendes Weſen nad) und nad) ente 
wickelt, und wenn wir durch die unaufbörlichen Colli—⸗ 
fionen mit Gegenftändeh der Koͤrperwelt aus bloß em: 
pfindenden, nad) und nad) benfende Weſen werden; 
wie unſchaͤtzbar muß nicht auch Naturkunde im engern 
wiffenfchaftlicyen Sinne ſeyn? Unſere pbilofophifchen 
Enfteme würden, deucht mir, nicht fo lange von fo 
viel Irrthuͤmern, und unnügen Hppotbefenfram ge= 
wimmelt haben, wenn man für unfere Seele erft ein 
Magazin von Vorftellungen und Begriffen gefammelt 
Härte, die ihr vor den Augen und den übrigen Sinnen 
Jagen, ehe man ihr etwas zu fpeculiven und zu abflra» 
hiren gab, zu einer Zeit, wo fi, wie man leider jege 
nur gar zu deutlich einfiehe — noch gar nicht fpecus 
liren nod) abftrabiren lieh. 

Unfangs gieng es ber Haturgefchichte, wie Der 
pofitifchen — man gab fi mit ihr bloß zum Zeitver« 
ereibe ab, ſuchte, und fand in_derfelben allerhand arti« 
ge, unterhaltende Anekdoten, und Alt und Yung hate 
ten eine angenehme Unterhaltung an ihr. Bald aber 
bemerkte mar, daß fie auch a“ etwas Beſſern nuͤtze, 

daß 


- 
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daß in ihre allein der Grund von dem zu fuchen ſey, 
was wir zu unferer Nahrung, Mothdurft und Bea 
quemlichfeit nöchig haben; man fludirte fie alfo, wie 
billig, um den Werth der natürlichen Dinge, und ihe 
ren Nußen und Schaden, den fie in Hinficht auf ung 
und aufs Ganze haben, zu erforfchen. Endlich fand 
man aud) in ihr einvortreffliches pädagogifches Huͤlfs⸗ 
mittel, die Kinder bis zu einem geriffen Alter aufs 
zweckmaͤßigſte und nüglichfte zu unterrichten, fie em⸗ 
pfinden zu lehren, ehe, fie zum Denfen fähig waren, 
durch fie ihnen ein Magazin von Sachfenntniffen zu 
verfchaffen, ehe fie ihr Gedaͤchtniß mie Symbolen ana 


gefuͤllt hatten, fie zum Nachdenken uͤber Urſach und 


Wirfung zu bringen, fie beobachen, unterfcheiden und 


unterſuchen zu lehren, und uͤberhaupt fie auf eine ſol⸗ 


che (anfchanende) Art zu unterhalten, die niche nur 
ihrer Faffungskraft am angemeffenften ift, fondern 
auch ihrem Geift und Herzen eine ſolche Stimmung 
giebt, daß fie ins Künftige fürs Wahre, Gute und 
Nuͤtzliche empfänglicher, und fuͤrs Irrige und Boͤſe 
verwahrlicher werden. 

Der Pädagoge ſollte eigentlich die Kunſt verſte 


ben, diefe dreyfache Rückfiche der Anwendbarkeit na 


turbiftorifcher Kenntniſſe mie einander zu verbinden, 
wenn Maturgefchichte überhaupt, und insbefondere in 
den frübern Jugendjahren das wirken foll, mas fie ih» 
zer Beftimmung nad) wirken fann, {un Schnepfen- 

“4 thal 


vırı Vorrede. 
thal ſuchen wir, ſo viel an uns iſt, dieſen Beruf zu 
erfuͤllen, zeigen nicht nur unſern Zoͤglingen die An— 
nehmlichkeiten von Gottes ſchoͤnen Werken, ſondern 
auch ihre große Nutzbarkeit fürs Ganze und Einzelne, 
und verfchaffen dadurd) den Fleinern (denn dieß ift ihr 
erfter Unterricht, den fie erhalsen) von den Naturpros 
ducten, die um uns her gefunden werben, eine Menge 
anfchaulicher Begriffe, die ihnen nicht nur für die Zu— 
kunft ihres Werths halber nüglich werden, ſondern 
auch jetzt fchon ihre Sinnen und: ihr Beobachtungs · und 
Urtheilungsvermögen unterhalten, üben und ſchaͤrfen 
Wenn man des Guten nicht zu viel hun Fan, 
fo Hoffe ich, daß auch biefer Verſuch einer Schul 
und Familien⸗Naturgeſchichte tefer und Beyfall fin» \ | 
ven fol, Wir haben zwar fchon viele Anleitungen 
‚ für Kinder und Schüler zur Erlangung Naturhiftos 
rifcher Kenneniffe, Werfe von einem Goeze, Ebert; 
Funk, Raff u. a. m., die alle auf Verbreitung die- 
fer nöthigen Wiſſenſchafft hinzielen, ich felbft fuche 
diefelbe in meiner gemeinnüsigen Naturgefchichte 
Deutſchlands zu verbreiten; allein jene, fo wie diefe, 
find Bücher, die einen andern Plan, und mithin auch 
einen andern Zweck haben, und die, wenn „mich mein 
Selbftgefühl nicht taͤuſcht, diefe meine jegige Arbeit 
keinesweges überflüffig machen, 
Ich denfe mir nämlich zwey Curſus bes 
Naturhiſtoriſchen Unterrichts; den, einen follten ei— 
gent⸗ 


\ . 
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gentlich alle nur einigermaßen cultivirte Menſchen, 
des maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts mit machen, 
und auf dieſen will ich durch gegenwaͤrtige Schrift zu 
leiten ſuchen; der andere aber ſcheint mir nur fire 
diejenigen nothwendig, welche Berufs halber Nature 
gefchichte ſtudieren müffen und hierzu rechne ich Theo« 
flogen, Mediciner, Defonomen, Forftimärmer und in 
gewiflen Verftande auch Kaufleute*) und auf diefen 
denfe ich durch mein größeres Werf zuführen, Fuͤr 
beyde Curſus follen diefe Bücher nicht fo wohl ven 
Lehrlingen als vielmehr dengehrern ſelbſt nüglic) werben. 
Ich will meinen Plan in möglichfter Kürze et⸗ 
was näher beleuchten. | 
Erftlich alfo das Vorzüglichfte über den erften 
Curſus ever den Zweck und die Behandlung diefee 
vorliegenden furzgefaßten Naturgeſchichte. 
Bom fünften bis zum ſechzehnten Jahre bedürfen, 
Kinder oder Schüler aus der Naturgefchic)te 
ı) anſchauende Kenntniffe. Weber die Norhe 
wendigkeit derfelben, babe ich nicht nöthig, mich bier 
weiter auszulaffen, da fie faft allgemein eingeſehen 
wird. Diefe anfchauende Kenntniſſe erhalten fie am 
beften und natürlichiten durch Naturalien, die fih um 
fie befinden, alfo vorzüglic) durch inländifche. Der 
Lehrer zeigt ihnen daher bald eine Pflanze, ‚bald ein 
| Ä a Thier 
+) Bon denjenigen Perfonen nämlich Fede ich hier nicht, 


die einen oder den andern Theil der Naturgeſchichte 
aus Neigung oder ex profeflu treiben mäflen. 


U m 
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Thier, bald ein Mineral vor, giebt ihnen Anleitung 
dieſe Dinge zu beſchreiben, ihre Unterfcheidungsmerks 
male aufzuſuchen, und lehrt ſie in der Kuͤrze das Haupt⸗ 
ſaͤchlichſte von ihrer Entſtehung, Nutzen, Schaden. 
und von ihren merkwuͤrdigen Eigenſchaften. Hierzu 
iſt allerdings eine ſyſtematiſche genaue Eintheilung 
der Naturalien noͤthig, nicht nur um Weitlaͤuftigkei⸗ 
ten, Verwirrungen und unnügen Wiederholungen aus« 
zumeichen, fondern auch Lehrer und Zöglinge ohne 
viele Mühe die Naturalien felbft auffinden zu lehren, 
und legtere befonders von Jugend auf an Ordnung 
im Denfen und Handeln zu gewöhnen, und ihnen 
Hierdurch auf die angenehmfte und leichtefte Art eine 
natürliche Sogif beyzubringen. Man hat es immer 
der fuftematifchen Naturgefchichte, vorgeworfen, daß 
fie nicht für die frühern Jugendjahre paffe, weil fie 
den Kindern die Naturgeſchichte, anftatt fie ihnen un« 
terhaltend und leicht zu machen, vielmehr ſchwer und 
laͤſtig mache. Dieß wird aber fein Pädagoge mit 
Grund behaupten fönnen, der fein Gefchäft einiger- 
maßen verfteht. Ich glaube mit Fug und. Recht 
bier eine Auctorität entgegen fegen zu Fönnen, die auf 
einer Erfahrung berubt, welche ich nun ſchon feit 8 
Jahren als Sehrer der Maturgefchichte zu Schnepfen« 
thal gemachte babe. Hier fennen nicht nur unfere 
Ziglinge von fieben bis neun Jahren die ganze Claffi- 
Keation ber drey Marfurreiche, fondern find auch 

— 
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dadurch ſchon in ben Stand gefegt, jeben natürlichen 
Körper, der ihnen auf Spaziergängen oder fonft aufs 
ftößt, zu ordnen, und dieß verſchafft ihnen denn fein 
geringes Vergnügen, und ift für die Folge von gros 
Ger Wichtigkeit. Freylich koſtet es Eltern und Sechs 
gern, bie in frühern Jahren nicht den gehörigen na« 
£urbiftorifchen Unterricht genoffen haben, einige Mühe, 
nach diefer Methode zu lehren, da es viel Leichter ift, 
irgend ein untcrhaltendes naturbiftorifches Leſebuch 
eufzufchlagen, und dem Kinde daraus etwas ange« 
nehmes vorzulefen oder vorlefen zu laffen. Allein 
alsdann hat auch die Maturgefchichte nicht die 
wohlthaͤtige Wirfung auf den Schüler, fondern una 
terbält nur auf eine angenehme Art, etwa wie ein 
Seenmärchen oder ein Kapitel aus Siegfried von Sins 
denberg. Wer fich eine Fleine Mühe nicht verdrießen 
läßt, der wird es auch hierin noch zu der nörbigen 
Fertigkeit bringen. Ich babe alles hierzu Noͤthige 
in meinem Buche fo deutlich als möglich auseinander 
gefegt, habe die Kennzeichen der Claſſen, Drd- 
nungen, Gattungen und Arten beſtimmt angege- 
ben, habe befonvers die Unterſcheidungsmerkmale der 
beyden legtern mit größern Settern drucken laffen, weil 
in der beftiimmten Angabe derfelben für denjenigen, - 
der felbft unterfuchen, mit feinen Schülern die Natur 
felbft ftudiren will, allein die Huͤlfsmittel liegen, durch 
welche er auf die leichtefte Art einen natürlichen Kör» - 

per, 


* 
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per von dem andern unferfcheiden und alfo denfelben 
in der Natur felbft auffinden fann. Derjenige Leh⸗ 
rer alfo, welcher noch gar nichts von Naturgeſchichte 
weiß, muß ſich vorzüglich mit den Charakteren der 
Elaffen und Drdnungen befanne machen, damit 
er bey Erblidung eines Thiers fo gleich wiſſe, ob es 
3: B. ein Säugethier, und unter diefen ein Nagethier, 


Raubthier ꝛc. ſey. Dann, warn er diefe inne bat, 


muß er die Kennzeichen der Gattungen ftudiren ; und 
iſt er mir diefen aufs Keine, fo wird es ihm aud) ges 
wiß-niche ſchwer werden, jeden vorfommenten natürs 


lichen Körper wenigftens im Thierreiche von den Ord⸗ 


nungen der Säugethiere, Vögel, Amphibien und ie 
ſche aufzufinden. Ich babe mich auch überdieß bes 
mühe, immer den Ort und die. Zeit genau anzugeben, 
warn und mo die Mafurproducte anzutreffen ..find, fo 


daß auch) hierburd) dem Seibftfucher und Forfcher feis 


ne Arbeit erleichtert wird. Kupfer thun meiner Ein- 
fiht nad) zur Beförderung anfchauender Kenntnifje 
das nicht, mas die Naturproducte felbft thun, zu ges 
ſchweigen, daß fie auch als Foftfpielig nur von weni⸗ 
gen angefchaffe und benutzt werben fünnen, In der 
Inſectologie, Helmintholegie und Botanif hat man 
freplich mit mehrern und größern Schwierigfeiten zu 
kämpfen, und nur der anbaltendfte Fleiß kann bier 
ben Lehrer in den Stand fegen, die Naturproducte 
felbft aufzufinden und zu beftimmen, Allein auch 

diefe 
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dieſe Schwierigkeitrn ſind in neuern Zeiten zum Theil 
gluͤcklich gehoben. Man hat wohlfeile und gute Micro⸗ 


ſcopeꝰ), wohin ic) i in gewiſſer Kückficht die Junkeriſchen 


rechne, und der bekannte und gruͤndliche Inſectologe 
Herr Notarius Huͤbner zu Halle, der ſich durch ſeine 
kaufbaren Inſectenſammlungen ſchon ſo gemeinnüßig 
gezeigt hat, wird fich gewiß zum Beſten der guten Sache 
auch bereit finden laffen, feine Kabinette nad) diefem 


Lehrbuche zu ordnen und einzurichten, Zur Erleichterung 


der botanifchen Kenntniffe kann man von dem verdiene 
ten Heren Paftor Heim zu Gumpeljtade im Meinuns 
gifchen und Herrn Botanicus Biber zu Gotha Hera 
barien erhalten, wevon ſich die des erfiern an Genaue 
igfeit fo fehr auszeichnen, als man es nur von Wera 
Een diefer Art verlangen kann. 

Weiter ift zur Beförderung der anfchauenden 


Kenntniſſe eine fo viel ale möglich genaue Beſchrei⸗ 


- 


bung des Gegenftandes, den man vor fich hat, nıd= 
thig. Hierzu wird Kenntniß der naturhiftorifcen 
Terminologie erfordert, wenn wir nicht über lang oder 
kurz in ein Gewirre gerathen wollen, welches nur mit 
vieler Mühe und zulegt gar nicht mehr wird gelöft 


‚ werden Finnen, wie es faft den Anfchein bat, wenn 


fich jeder für befugt hält, — — Gegenſtaͤn⸗ 
de 


*) Here Univerfitätd : Optikus Hofmann in Leipzig, 
deſſen Microſcope allgemein gefchäßt werden, würde 
fi ein großes Verdienft um die Naturgeſchichte erwerz 
. ben, wenn er durch leichtere Zufammenfeßung Lehrer 
und Schuͤlern wohlfeilere Mieroſcope verſchaffte. 
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de zu beſchreiben, der doch kaum das AB EC von Na⸗ 
£urgefchichte, gefchweige die beſtimmte feftgefegte 
Sprache verfelben verſteht. Ich habe diefe Terminoe 
logie in der Einleitung zu jeder Claſſe, fo weit es ge⸗ 
genwärtiger Zweck erfordert, aufs vollftändigfte ange⸗ 
geben, auch bey jeder Ordnung ein Mufter beyge« 


ſetzt, wie und in welcher Folge man den Zögling die 


Beſchreibung der Naturalien felbft machen laffen und 
ibm nur nachhelfen muß *), wenn anders Naturges 


ſchichte feinen Beobachtungsgeift fhärfen foll. Da 


wo die Terminologie zu verwickelt ift und durch Wors 
ke nicht deutlic) genug gemacht werden kann, babe 
ich auch für Abbildungen geforgt, daher findet man 
auf der erften Kupfertafel den Gtieglig abgebildet, an 
welchem alle die verfchiedenen Gegenden des Körpers. 
angezeigt find, eben fo auf der zweyten den Maifäfer 
u. ſ. w. Wenn der Schüler mit der Befchreibung . 
des natürlichen Körpers fertig ift, fo folgen dann die 
uͤbri⸗ 
H Man ſehe die Beyſpiele vom Hund S. 67. Stiegs 
litz ©. 516. Maikafer ı. Wer mehrere derſelben 
ſucht, der finder ſie in den gemeinnuͤtzigen Spa⸗ 
ziergaͤngen, welche ich mit dem verdienſtvollen Herrn 
Rath Andre“ zu Gotha in der Braunſchweigiſchen 
Schulbuchhandlung herausgebe, und wovon jetzt der 
vierte Jahrgang unter der Preſſe iſt. In dieſen wird 
nicht nur Naturgeſchichte, ſondern das ganze Gebiet 
anſchauender Kenntniſſe, Gewerbe, Haus: und Lands 
wirthſchaft aufs ſorgfaͤltigſte abgehandelt. Auch in 
meiner gemeinnuͤtzigen Naturgeſchichte Deutſch⸗ 
lands findet man die genaueſten Veſchreibungen der 

Deutſchen Naturalien. 


! 


Borrede, xy 


übrigen Eigenfchafften beffelben, die er entweder an 
demfelben ſchon ſelbſt beobachtet hat,oder die man dem 
Gegenftande anfehen Fann, und zuletzt fegt der 
gehrer aus dem Buche auf eine angenehme. und ım« 
terhaltende Art den Werth, den er auf das Ganze 
und den müglichen ober ſchaͤdlichen Einfluß, den er 
für den cultivirten Menfchen bat, hinzu, Diefe gan⸗ 
ze Geſchichte muß alsbann von denjenigen Kindern, 
die fchreiben fünnen, ih einem eigenen Buche (Tages 
buche) aufgefege und dadurch wiederholt werben, da 
man freilich nachden verfchiedenen Graden der Zähig« 
feiten und Jahre auch mehr oder weniger verlangen 
kann. Dieß giebt aud) Gelegenheit die Kinder im 
Stil und der Orthographie gelegentlich zuüben. Won 
Kindern von fünf bis ſechs Fahren läßt man ſich auch 
wohl über den vorgezeigten Gegenftand etwas in vie 
Feder Dictiren, um fie ſchon früh zu gewöhnen: ihre 
Gedanfen gehörig zu ordnen und auszudrücfen. 

| Nicht allein aber fuche ich durch diefe Naturge⸗ 
ſchichte die fo noͤthigen anfchauenden Kenneniffe zu - 
fördern, fondern aud) 


\ 


2) den Werth Fennen zu lehren, den die Na⸗ | 


turalien für die ganze Haushaltung Gottes auf 
Erden, und befonders für ung, unfere Nothdurft, 
Bequemlichkeit 2c. und die Wiffenfchaften uͤberhaupt 
haben; daher habe ich zugleich mit dem Intereſſan-⸗ 
ten der inlaͤndiſchen Naturgeſchichee auch alles Nuͤtz⸗ 


liche 
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liche der auslaͤndiſchen verbunden. Man wird da⸗ 
ber nicht leicht ein Maturproduft ausgelaffen finden, 
das nur irgend in merfantilifcher, technologifcher, 
geographifcher, biftorifcher, philologifcher und 
biblifcher Hinfiche oder auf fonft eine Art für uns 
merkwuͤrdig wäre *). Hierdurch wird diefe Wiſſen⸗ 
ſchafft erſt anziehend, und praktiſch für den fünftigen 
Gelehrten und Gefchäfftsmann, und verbindet ſich 
mit andern. nüslichen Wiflenfchafften. Vorzüglich 
nüglich wird fie in der Gengraphie und Technolo⸗ 
gie, wo man, meiner Meinung nad, die Produfte 
nicht weitläuftig befchreiben, fondern als befchrieben 
voraus fegen follee; denn eigentliche Befchreibung ver 
Producte darf, wenn wir nicht unnüge Wiederholung 
und Verwirrung in die Wiffenfchafften bringen wollen, 
weder Das Gefchäffte des Geographen noch Technologen 
feyn, ſondern bey jenem nur Angabe. des Werths 
derfelben in jedem Sande, und bey diefem bloß Bear⸗ 
beitung, fonft gerathen beyde in ein fremdes Feld, 
deffen Bebauung dem Naturforfcher mie Necht nur 
allein zugeftanden werden muß, und deffen Früchte jene 
von diefem fid) nur zu Nutze machen dürfen. Würde 


man es denn der Makurgefchichte verzeihen, wenn 


ſie bey a der Produkte ſich auch zugleich 
uͤber 


*) Daher laͤßt ſich aber auch, wenn man anders gruͤnd⸗ 
lich und planmaßig zu Werke gehen will, das Ganze 
nicht in einen mäßigen Octavband zufammen preſſen; 
“wie mancher wohl glauben möchte, 
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über ihre mechemtllſhe Ruckſichten und ihre Bearbei⸗ 
tung ausbreitete? Die Muͤhe, welche ich mir zur 
Feſtſetzung einer paſſenden und annehmlichen deut⸗ 
ſchen Nomenklatur auch in dieſem Buche, ſo wie 
in meinen uͤbrigen Schriften gegeben habe, ſoll, hof⸗ 
fe ich, andy ein willkommnes Huͤlfsmittel für Geogra« 
phen und Technologen ſeyn, ihre Produfte fo gleich 
durch einen einzigen allgemein geltenden Namen 
kenntlich zu machen. 

Zu diefem erften und allgemeinen Curſus 
ber Naturgeſchichte iſt nun dieſer Verſuch das Handa 
buch fuͤr den Lehrer — denn der Schuͤler bedarf im 
Grunde keines Leitfadens, beſonders wenn man, wie 
es wohl mehrentheils der Fall iſt, die natürlichen Koͤr⸗ 
per mit denfelben durchgehen muß, fo wie ſich gerade 
Zeit und Gelegenheit darbieren, und noch Feine volle 
fländige Naturalienfammlung befißt, durch welche 
man in den Stand gefeßt wäre, das Buch nad) der 
Ordnung abzuhandeln. Der Schüler verfertige ſich 
alsvann feine eigene Naturgeſchichte, indem er dasje⸗ 
-nige, was er in den Sectionen gehört hat, zu einer 
Dazu feftgefeßten Zeit forgfältig aufzeichnet *), Soll⸗ 
te un hie und da ein Leitfaden nöthig fcheinen, 

fo 

* So haben wir zu keiner Wiſſenſchafft in Schnepfen⸗ 
thal ein Lehrbuch, das die Zöglinge in die Hände ber 
kaͤmen, fondern fie zeichnen ſich in den Lehrfiunden 
dasjenige, was fie nicht behalten zu können glauben, 


- auf, und arbeiten dann jede Lection in eigenen dazu bes 
** ſtuam⸗ 
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fo kann ihn ja der Sehrer leicht ſelbſt mit ein Paar 
Worten ohne vielen Zeitverluſt in die Feder dictiren. 
Hierzu rechne ich die Kennzeichen der Claſſen, Ord⸗ 
nungen und Gattungen und die größer gedruckten Air 
gerfcheidungsmerfmale der Arten. 
Fuͤr diejenigen, denen eine genauere Bekannt 
ſchaft mie. der Maturgefchichte berufshalber nothwen⸗ 
big wird, als Aerzten, Technologen, Forfimännern, 
Oekonomen rc. auch für die Schüler der obern Claſſe 
und für Zubörer auf Academien, welche einen tiefern 
Blick in den Zufammenhang der natürlichen Dinge, 
in die große und weiſe Haushaltung Gottes thun wol⸗ 
len, beftimme ich diefes Werf als feitfaden, wozn 
mein größeres, die gemeinnügige Naturgefchichte 
Dentfchlandg, deffen dritter Band jegt unter. ben 
Preffe if, den Commentar für den $ehrer abgeben 
kann. Und dieß machte denn nad) meiner dee dent 
zweyten Eurfus des naturhiftorifchen Unterrichts 
aus. Damit alsdann der Lehrer auc) die Gefchichte 
der ausländifchen Naturproducte erhalte, fo werde ic) 
mit eben der Ausführlichfeit und eben dem Plane, 
wach welcher meine gemeinnügige Naturgefchichte: 
Deutſch⸗ 
ſtimmten Arbeitsſtunden aus, Außer vielen andern 
Vortheilen bekommt auch dadurch der Lehrer einen ſi⸗ 
chern Maasſtab, nach welchem er Fleiß und Aufmerk⸗ 
fanszeit des Schülers beurtheilen kann. Mur denjes 
nigen werden die Lehrbücher verftattet, die den Curſus 
ſchon geendigt haben, um das Gehoͤrte theils zu wie⸗ 
derhoien, theils in der Wiſſenſchafft für ſich weiter. fort 
uu ſtudiren. * 


Vorrede | ok 


Deutſchlands ausgearbeitet ift, auch ehe gemein⸗ 
nuͤtzige Naturgeſchichte des Auslandes, welche 
alle intereſſante Gegenſtaͤnde außer Deutſchland ent» 
halten ſoll, aus den beſten und reinſten Quellen liefern; 

Hierdurch) ‚hoffe ich dem weniger beguͤterten Lieb⸗ 
baber der Naturgefchichte zwey Bücher in bie Häns 
de zu geben, (diefe kurzgefaßte und jene vollftändigere 
gemeinnügige Naturgefchichte), welche ihm niche nur 
alfe die cheuern Werke in diefer Wiffenfchaft entbehrä 
lich machen, fondern auch in alle dem Gnuͤge thun, 
was für denjenigen zu wiſſen nörbig ift, welcher * 
Naturforſcher von Profeſſion werden will. 

Man kann diefe Furzgefaßre Naturgefchichte 
theils als Auszug theils als Vorlaͤufer meines de 
Bern Werfs betrachten. 

Ben ber Bearbeitung derfelben habe ich alſo 
nicht nur meine eigenen Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen, ſondern auch die Werke eines Blumenbachs, 
Goeze, Funks, Borkhauſens, Leske u. a. m. benutzt, 
und ich ſchmeichle mir, daß ſich meine Arbeit auch da⸗ 
durch vorzüglich empfehlen ſoll, daß ſie nicht nur dag 
gemeinnügigfte enthält, und von allen naturhiftorifchen 
Fabeln und Märchen gereinigt, fondern daß ſie auch 
durch eine achtjährige Selbfterfahrung in, Schnepfen« 
thal ausführbar und bewährt gefunden worden ift. 

Kür diejenigen, welche das ganze bearbeitere - 
Se der Naturgeſchichte uͤberſehen möchten, babe ich 

nicht 
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nicht nur alle Arten forgfältig aufgezaͤhlt, fonbern auch 
die Namen derjenigen Gattungen angegeben, von deren 


Arten ich nad) den oben angegebenen Rubriken nichts | 


äntereffantes zu fagen mußte; vielleicht daß id) alfo 
Durch diefes Buch den Kern der ‚ganzen Naturge⸗ 
ſchichte geliefert haͤtte. 


Ohngeachtet es eben nicht mein Plan erheiſchte, 


naturhiſtoriſche Neuigkeiten vorzulegen, ſo ſchmeichele 
ich mir doch, daß der Kenner hie und da auf neue 
Bemerkungen, Zuſaͤtze, Berichtigungen u. d. g. ſtoßen 
ſoll, die er in andern Schulbuͤchern vergeblich ſuchen 
wird, Eben fo, hoffe ich, wird er finden, daß ich mir 
alle Mühe gegeben habe, diefes Schul: und Familien 
buch feiner Vollkommenheit fo nahe als möglich zu 


bringen, ob ic) es gleich für weiter nichts als für einen 


Verſuch ausgebe, der aber mit der Zeit, wenn er 
Beyfall finder, ſich jener Vollkommenheit gewiß im⸗ 
mer mehr naͤhern ſoll. 


Endlich wuͤnſche ich noch, daß auch dieſe Arbeit 


viel Nutzen ſtiften und vorzuͤglich eine vernuͤnftige 
Verehrung des weiſen und guͤtigen Schoͤpfers der 
ſchoͤnen Natur befoͤrdern moͤge. 


Schnepfenthal 
den 7ten Junius 1792. 


J. M. Bechſtein. 
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Das erfte Kapitel. 
Von der Naturgefhichte überhaupt. 


Man verfteht unter Naturgeſchichte diejenige Wiſ⸗ 
ſenſchafft, die uns die Naturalien in einer gewiſſen 
Ordnung kennen lehrt. Das Wort Natur wird 
aber hier nicht in dem allgemeinen Sinne genommen, 
in welchem es alle erſchaffene Dinge, einfache und zu⸗ 
ſammengeſetzte, Elemente, Geiſter, Welt- und Erd⸗ 
koͤrper bedeutet, ſondern in dem eingeſchraͤnktern, in 
welchem es nur diejenigen Koͤrper unſers Erdballs be⸗ 
zeichnet, die ſich auf oder unter der Oberfläche deſſel⸗ 
ben befinden. Unter Naturalien (natürlichen Kör« 
pen, Maturproduften) begreift man alle Körper un« 
fereer Erde, die der Menfch durch feinen Kunftfleiß 
noch nicht zu feinem öfonomifchen Gebrauche verän« 
bert hat, und unterfcheider fie Dadurch von denjenigen 
Körpern, die man Artefaften (kuͤnſtliche oder 

Ua durch 
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duch Künffverferfigee Kunftproduffe) nennt, zu dee 
nen fie den Grundſtoff leihen, und welche einen Ge— 
genftand der verfchiedenen Künfte und Handwerfe aus- 
machen. Hiernach machen alfo diejenigen Körper, 
welche der bloße Zufall formt und abändert, wie 5. 
B. eine abgedruckte Mufchel in einem Kalkſteine, und 
diejenigen, welche die Kunſt der Thiere zur Befoͤrde⸗ 
rung eines. oder des andern, ihrer Beduͤrfniſſe umbil- 
det, wie b DB. ein Vogelneſt, noch mit, Recht An- 
fpruch'auf den Namen der Naturalien. Ausgefchlof: 
ſen aber werden noch der Aether, die Luft, das Feuer 
und Waffer,. weil diefe Körper theils als Beftand- 
theile, theils als Sammelpläge und Behälter der 
Naturalien angefehen werden müffen. 

Die gewiffen einfachen Beftandtheile der na⸗ 
türlichen Körper. (bie fogenannten Elemente) find, 
Erde, Waffer, und ein brennbares Weſen (Feuerftoff, 
Phlogiſton); denn ob man die Luft als einen ig 
Beſtandtheil anfehen bürfe, ift noch zweifelhaft, da 
fie mehr aus den feinften in Dämpfe aufgelößten Thei⸗ 
len zu-beftehen‘fcheine. Die verfchiedene Zufammens 
ſetzung und Mifchung diefer Beſtandtheile erzeugen 
die mancherley Naturprodukte, und machen dieſelben 
bald zu einem Thier, bald zu einer Pflanze, und bald 
zu einem Mineral; bald zu Fleiſch, bald zu Holz und 
bald zu Stein; und bie natürlichen Körper werben 
in diefer Hinficht feft genennt, wenn fie aus mehr 
erdigen als waͤſſerigen Grundftoffe beftehen, und 
flüßig, wenn das Verhaͤltniß umgefebre ift. 
Diieſe natuͤrlichen Körper nun lehrt uns die Na: 
turgefchichte kennen, d. h. fie giebt uns die Kennzei⸗ 
chen an die Hand, wodurch ſich einer von den andern 
er ai beſüimme die Art und Weiſe, wie einer 

mit 
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mie dem andern. verbumben iſt, unferrichrer uns von, 
ihren Eigenfchafften, „von ihrer Entſtehung, Forte Mi 
dauer und Zerſtoͤhrung, von ihrem Nutzen und Scha« 
den u. ſ. w.; und dieß thut fie in einer gewiſſen 
Drdnung, weil-ebne Ordnung keine Ueberficht der. , 
großen. Menge diefer Dinge ſtatt haben kann, fondern, 
vielmehr Verwirrungen und- Wiederholungen, unver⸗ 
meidlich werden. | | — — 


Das zweyte Kapitel. 
Bon der; Eintheilung der Naturalieun. 


Deym erften Anblick der verfchiedenen Maturalien _ 
bemerft man fogfeich in Anfehung ihrer Entftehung, 
ihrer Structur und ihres Wachsſthums zwen 
Hauptverſchiedenheiten. Einige nämlich erhalten 
1) ihr Daſeyn von andern Körpern ihrer Art, fo wie 
diefe feiet der Schöpfung von ihnen gleichen Körpern 
abftammen. Sie haben 2) viele Organe; d. h. 
röhrenförmige, in eine beftimmte Ordnung geftellte, 
Gefäße, durch weiche ſich gewiſſe Flüffigkeiten, die 
von außen in den Körper dringen, bewegen, und ihnen, 
ihre Ernährung, Wahsehum und Erhaltung von 
innen befördern. Andere hingegen entftehen und 
naͤhren, oder  eigentlicher zu reden, vergrößern fic) 
nur durch Anhäufung und WBerbindung mehrerer. 
gleichartigen Theile von außen. Man findet daher 
auch Feine Organe, noch): vieliveniger aber den kuͤnſt⸗ 
lihen, zufammengefegren Körperbau bey ihnen, ven 
man bey jenen antrift. Jene narürliche Körper; 
nenne man daher orgamifirt (Thiere und Pflanzen), 
und diefe unorganifirt m): Jene bei 
3 au 
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auch lebendig, weil die Bewegungsfaͤhigkeit eines 
-_ Körpers, bie ihren Grund in den intiern Bau deffel- 
ben bat, ‚von den Maturforfchern Leben genannt 
wird, und diefe im Gegentheil fodt (leblos). - 
Ferner findet man auch wieder unter den orga⸗ 
nifirten Körpern eine große Verſchiedenheit, bie - 
theils auf der- Art, wie fie ihre Nahrungsmittel zu 
fid) nehmen, theils auf der Art, wie fie ſich bewegen, 
beruht. Die einen nähren fich bloß von fehr einfachen 
flüßigen Theilen, und haben, um.diefelben einzufau 
gen, viele Werfzeuge; die andern hingegen nähren 
fih) neben den. verfchiedenen flüßigen auch noch von 
verfchievenen feften Theilen, und nehmen dieſe durch 
eine einfache, aber im Verhaͤltniß weit größere Oeff⸗ 
nung zu fi. Die Nahrungsmittel, welche jenen 
zufommen, leiden innerhalb des Körpers faft feine 
Veraͤnderung, fondern nähren fo zu fagen als ro—⸗ 
her Stoff; dahingegen diejenigen, welche diefe zu ſich 
nehmen, ſich noch in verfchiedenen . Gefäßen 'vielen 
Veränderungen unterwerfen müffen, ehe fie die bes 
gielte Ernährung bewirken fönnen. : Diefe — 
Haben außerdem noch die Faͤhigkeit der willkuͤhrli⸗ 
chen Bewegung ihrer Gliedmaßen durch eigene Kraft 
und eigenen Antrieb, dahingegen bey jenen nur eine mer 
hänifche Bewegung, d.i. durch eine fremde Kraft von 
außen und Bewegung der flüßigen Theile innerhalb 
den feiten Statt findet. | 
Mac) diefen Vorausfegungen ift man nun fchon 
im Stande, die natuͤrlichen Körper in drey Abthei⸗ 
Yungen zu bringen, in das Thierreich, Pflanzen: 
reich und Mineralreich. 


1) Das _ 
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1) Das Thierreich °) begreift hiernach alte 
organifirte Koͤrper in fi, die willführliche Bewegung 
befigen, und ihre verfchiedenen Nahrungsmittel durch 
eine Oeffnung, den Mund, zu fih nehmen. Man 

lernt diefes Reich in der Ba 5) fennen. 

2)Das Pflanzenreich °) enchältzwar eben- 
falls organifirte- Körper; es fehle ihnen aber die will: 
führliche Bewegung gänzlich, und ſtatt derfelben ha⸗ 
ben fie nur eine mechanifche; auch nehmen fie ihren 
Nahrungsſaft durch viele Deffnungen, die Wurzeln, 
und niche Durch eine einfache zufih. Die Botanik 9 
ift die Wiſſenſchafft von der Kenntniß der Pflanzen 
ever Wegetabilien. 

.3) Das Mineralreich ‘) endlich umfaßt alle 
unorganifirte Körper, die bloß dadurd) eneftehen, daß 
einfache Theile von außen fich anfegen, und mit ein= 
ander verbinden. Wir lernen fie in der Mineralo⸗ 

je f) fennen. j 
Zur Eintheilung oder Claſſifikation der Na⸗ 
turalien gehören ferner folgende Begriffe. | 
- Man nennt namlicy in der Naturgefchichte eis 
nen jeden natürlichen Körper ein einzelnes Ding 2). 
Wenn mehrere folcher einzelnen Dinge in ihren we⸗ 
fenelichen Eigenfthafften und Theilen eine große Aehn- 
lichkeit mit einander haben, fo rechnet man fie zu ei⸗ 
ner Art *). Kommen mehrere Arten in gewiſſen 
Haupteigenfchafften mit — uͤberein, ſo machen 


4 „fie 
4) Regnum animal». b) Zoologia. 
c) Regnum vegetabile.  d) Botanica. 
e) Regnum minerale, ) Mineralogie, 


g) Individuum. b) Species, 


8 Einleitung. 


fie eine Gattung ’) aus. Mehrere Ähnliche Gat⸗ 
tungen geben ai Drönung by, und mehrere ahn«- 
liche Ordnungen eine Elaffe ). Findet es ſich zu⸗ 
weilen, daß Die Ordnungen zu weitlaͤuftig werden, ſo 
zertheilt man ſie in Abſchnitte ”), und find die Arten: 
einer Gattung zu zahlreich, fo fondert man fiein Far - 
milten ”) ab. So ift z. B. die Gattung der Mäufe 
und Gänfe zu mweirläuftig, und wird daher in Fami⸗ 
lien abgerbeilt. Finden fich auch unter den Arten ein» 
zelne Körper, die eine große Veränderung doch nur _ 
in ihren zufälligen Eigenfthafften erlitten haben, wo⸗ 
Durch fie von ihrer Art gar merflich abweichen, fo: 
nenne man fie Spielarten (Abänderungen, Varietaͤ⸗ 
ten ). So find 5. B. die weiße Hausmaus und der 
weiße Sperling Spielarten u. f. m. 

Dieſe Eintheilung der natürlichen Körper. — 
den angefuͤhrten Stufen, die man ſich durch die Ord⸗ 
nung beym Soldatenſtande deutlich machen kann, 
wo naͤmlich die Armee die Claſſe, die Brigade die 
Ordnung, das Regiment die Gattung, die Compag⸗ 
nie die Art, und jeder Soldat ein Individuum vor⸗ 
vorſtellt, heiße ein Syſtem ?). Die Einrichtung ei⸗ 
nes ſolchen Syſtems hängt von den Kennzeichen 5) 
“ab, die man bey Beftimmung ber Efaffen, Ordnun⸗ 
gen, Gattungen und Arten zum Grunde legt. Durch 
diefe wird man in den Stand gefegt, jedes Maturpros, 
dufe von allen andern mit Leichtigkeit und Gemißbeit 
zu unterjcheiden. - 


i) Genus. k) Ordo. 
D Clafls. m) Sedtiones. 
") Familiac, o) Varietgtes, 


?) Syſtema. q) Charadteres. 
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Da diefe Kennzeichen gewiß feyn müffen, fo: 
werben fie von folchen Eigenfchafften der natürkichen 
Körper bergenommen, die ihnen wefentlich find, 
d. 5. ihnen jederzeit und unter allen Umftänden zur 
fommen. — 

Sie dienen aber theils zur Eintheilung, theils 
zur Erkennung der Naturalien, und es giebt daher 
befondere Eintheilungs = und beſondere Erken⸗ 
nungszeichen. Da nun das Wefen ber Thiere und 
Pflanzen in ihrer Organifation und der Bildung des 
Körpers befteht, fo werden die Eintheilungszeichen 
von dem DBau- der mwefentlichften meiftens innern 
Theile (f. Elaffen und Ordnungen), und die Erken⸗ 
nungszeichen von der aͤußern DBefchaffenheit ihrer‘ 
Theile hergenommen (f. Gattungen und,Arten). Weil. 
ferner das Wefen der Mineralien in der Mifchung. | 
und Verbindung ihrer Beftandtbeile befteht, fo wer- 
den gewoͤhnlich auch hieraus die Kennzeichen. ihrer 
Eintheilung hergeleitet, zu ihrer Erkennung aber bee. 
gnuͤgt man fich mit äußern Kennzeichen, welche von 
erftern gewöhnlich abhängen. | 

Man fieht alfo leicht. ein, daß in diefer Ruͤckſicht 
die Naturgeſchichte noch die Zergliederungstunft 
(Anatomie) und die Scheidefunft (Chemie) zu Huͤl⸗ 
fe rufen muß; jene lehrt nämlidy den innern Bau 
des thierifchen Körpers und diefe bie innere Beſchaf⸗ 
fenbeit, die Mifchung und Zufammenfegung eines 
Naturproduktes fennen. 

Geftalt, Anzahl, Lage und Berhältniß der 
äußern. Theile eines natürlichen Körpers geben immer 
die beften Kennzeichen (Erfennungszeichen) an die 
Hand; und es find daher Diejenigen, bie uns das 
Geficht darftellt, immer die NN: jedoch) y 

5 en 
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fen wir auch zur vollfommenen Kenntniß ber Natura: 
lien die übrigen Sinne zu Hülfe nehmen. Ob da⸗ 
ber‘ gleich die Sarbe der Thiere, Pflanzen und Stei⸗ 

ne, wie befannt, zu den veränderlichen Eigenfchafften 
gehört, fo nimme man fie doc) bey vielen zu Unter: 
fheidungszeichen an, weil fie zuerft und am ftärfften 

in die Yugen fallt. 0 

Das dritte Kapitel. 

Bon den KHauptveränderungen und Beftimmungen ber 

organifirten Körper. 


Ehe wir zur naͤhern Betrachtung der Thiere ſchrei⸗ 
ten, muͤſſen wir noch einige Merkwuͤrdigkeiten berüh- 
ren, die. den organiſirten Körpern (Thieren und 
Pflanzen) gemeinfchaftlich zufommen. Ä 
Man bemerkt nämlich allemal drey Haupt: 
veränderungen an ihnen, fie entftehen, leben und 
fterben. Die taufendjährige Eiche, und der zwey⸗ 
taͤgige Schimmel, der Menfch, der hindert Yahre 
alt wird, und das Uferaas, das faum einen Tag 
überlebt, alle organifirten Körper haben dieſe Zeit 
punfte ihres Dafeyns, Entftehung, geben und Tod 
gemein. Eben fo hat jedes Thier und jede Pflanze 
drey große Beftimmungen zu erfüllen, nämlich 
ſich zu nähren, zu wachſen und ihres Gleichen 
zu zeugen. Die beyden erftern find fo fehlechter- 
dings nothmendig, mie ihre Entitehung, ihr geben 
md Tod, die letztere finder aber nur unter den gehö- 
rigen Bedingungen ftatt; denn jeder organifirte Kör- 
per, fein Seben mag fo furz feyn als es will, muß 
Nahrung zu fih nehmen, melde aber Wachsthum, 


und 
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und wenn es auch nur in dem geringſten Maaße ſeyn 
ſollte, vorausſetzt; allein nicht alle pflanzen ſich in 
ihrer Art for. Denn es giebt erftens Thiere, die 
fich nähren, wachſen und fterben, ohne das Geſchaͤff⸗ 
te der Zeugung oder Empfängniß vollbracht zu ha- 
ben, 3. B. die Arbeitsbienen. Zweytens gehört ben 
den Thieren umd Pflanzen ein gewiffes Alter dazu, 
ehe die Fortpflanzungsfähigfeit eintritt, viele aber 
fterben und verderben, ehe fie diefen Zeitpunft er 
reichen, ob fie fid) gleich während ihres Lebens näh- 
ren, und dadurch in einem gewiſſen Verftande wach⸗ 
fen müffen; andere hingegen überleben auch dieſe 
Fähigkeit, und werden zulege zu der benannten Ver⸗ 
richtung untüchtig. u —— 


[ip 0 D (ei) D nn 
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Das vierte Kapitel. 
Bon ben Thieren überhaupt und ihrer Ein 
 theilung. | 


Was bisher von den organifirten Körpern gefagt 
wurde, hatten Thiere und Pflanzen gemein. Jetzt 
noch einige merfmwürdige Eigenheiten, die den Thie⸗ 
ren nur allein zufommen. Freylich find die Thiere 
fo mannichfaltig verfchieden, daß es faft unmöglid) 
fheint, etwas näheres von ihnen zu fagen, das allen 
zufäme. Doc) zeichnen fie fich vorzüglich durch zwey 
Hauptmerkmale aus, durch die willführliche Be: 
megung und Empfindung. Die erfte Eigenſchafft 
berube auf den befondern Bau ihrer Gliedmaßen, die 
zwehte auf ihren Sinneswerfzeugen, und beyde ſez— 
- zen zum vorcus, daß das Thier nicht bloß belebt, 

fondern befeelt feyn muß. 
Die Grundmaffe des thierifchen Körpers ift im⸗ 
mer ber. Rumpf. Er ift zwar an fi, ober dem 
äußern 

) Regnum animale. 
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Außern Anſehen nah, am wenigſten viel- eigener 
" Bewegung fähig, obgleich in ihm die größten Wun- 
der der Bewegung vorgehen. Miet demfelben find 
Kopf und Außere Gliedmaßen fo verbunden, daß 
fie zwar mit ihm in Zufammenhäng ftehen, aber doch 
viel Beweglichfeit für jich haben. Den Kopf (oder 
doch wenigftens denjenigen Theil, an welchen fich der 
Mund befindet, und den wir fo nennen fönnen) und 
den Rumpf treffen wir bey allen Thieren an; aber in 
Abſicht der äußern Gliedmaßen zeigt fich eine bewun⸗ 
dernswürdige Werfchiedenheit. Einige Thiere haben 
Arme und Beine, andere noch einen Schwanz, noch 
andere haben dieſen allein, einige haben Floffen, an⸗ 
dere Flügel und noch andere Fuͤhlfaͤden. Go ver» 
fhieden alle diefe Gliedmaßen find, fo fommen fie 
doch darin überein, daß ihnen durch die leichte Are 
ihrer Verbindung mie dem Kumpfe ein hoher Grab 
der Bewegungsfaͤhigkeit eigen ift. Faſt durchgängig 
find diefe äußern Gliedmaßen wieder in mehrere Fleie 
ne Theile zergliedert, welche die Menge der Bewe— 
gungen ungemein befördern. . Und eben fo find fie 
die Werkzeuge, durch welche der ganze Körper des 
Ihiers in Bewegung gefegt wird. Allein durch alle 
diefe Bemwegungsfähigfeit wuͤrde das Thier doch noch 
feinen mwefentlicyen Vorzug vor den Pflanzen haben, 

wenn fie nicht mie Willführ verfnüpft wäre. 
Gaͤnzlich fehle ven Pflanzeri die Empfindungs- 
fähigkeit; denn fie Fönnen fich weder felbft noch 
etwas außer fich vorftellen, auch haben fie fein 
Gefühl, das fie einen Unterfchied zwiſchen an⸗ 
enehmen und unangenehmen Eindrüden mar 
* lehrte, und in beyden beſteht doch das Weſent⸗ 
liche der Empfindungsfaͤhigkeit, welche allen Thieren 
ver⸗ 


14 Einleitung. | 

verlieben if. Da aber die Mannichfaltigfeie der 
Thiere fo groß it, fo find auch eben fo große Grade 
in den Abftufungen diefer Empfindungsfähigfeit, die 
theils auf dem Dafeyn oder Mangel der mehr oder. 
wenigeru Empfindungswerkzeuge, als Augen, Ohren ıc. 
theils auf ihrer Vollkommenheit beruht. Doch fehle 
fie feinem Thiere gänzlih. . Der Regenwurm, an 
dem wir weder Augen, noch Obren, noch Naſe be» 
merken, bat wahrfcheinlich gar Feine Vorftellungen, 
und feine Empfindungen befchränfen ſich vielleiche 
bloß auf das Gefühl einiger wenigen angenehmen und 
amangenehmen Eindrüde; wie vielerley Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen ift dagegen der Hund nicht 

ig? 


9 

Noch muß hier zweyer vorzuͤglichen Eigenſchaften 
erwaͤhnt werden, die alle Thiere, von dem vollfom- 
menſten bis zum unvollfommenften in Thärigkeit erhal⸗ 
gen. Diefe find Selbfterhaltung und Fortpflan- 
gung. Darauf zielen alle Triebe ab, die ihnen der 
Schöpfer eingepflanze ba. Hunger, Durft und 
Schlaf befördern ihre Erhaltung, und andere geheir 
mere Triebe ihre Fortpflanzung. Auch befigen eis 
nige zu jenem Zwecke gewiſſe Runfttriebe 5. B. die 
Spinne ein Meg auszufpannen; die dem Menfchen 
freylicy fehlen, der aber dafür eine weis größere Faͤ⸗ 

bigfeit, eine Vernunft empfangen hat, 
VWon jeher ift das Thierreich von den verſchiede⸗ 
nen Maturforfchern, wie natürlich, auf verſchiedene 
Weiſe eingetheilt worden. Unſer Zweck aber erlaube 
es nicht, diefe Eintheilungen bier aufzuzählen und 
auseinander zu fegen. Wir erklären alfo bloß dieje« 
nige, welche wir in diefem Werke befolgen mollen, 
und dieß iſt die Linne iſche, die gruͤndlichſte und faft 
allge= 


⸗ 


Von den Thieren uͤberhaupt u. ihrer Einth. 15 
allgemein angenommene. Der Ritter von Linne’”) 
bemerkte nämlich, daß man, um gewiſſe Rennzei- 
bey einer Hauptabtheilung, der. Elaffififa- 
tion des gefammten Thierreichs, zu haben, niche 
aufs Yeußerliche, das fo betruͤglich wäre, fordern auf. 
etwas durchaus wefentliches, auf innern Bau und 
Bildung fehen müßte. Er nahm daher feine Ein: 
theilungsfennzeichen aus der innern Befchaffenheie 
des Herzens und Blutes her, und fegte darnach ſechs 
Claſſen feſt, die auf folgende Art entſtanden. Die 
Thiere haben nämlic) | 
1. 
mit zwey Kam⸗ 
mern und zwey 


1) Lebendigge⸗ Saͤugethiere. 
lee der: Elaffe. 


Dorfammern dael, >» : ” 
undein warmes 2) Eperlegenbe(, Duden 
rothes Blur, 
Dur) u; Amphibien. 
Imit einer Kam: gen Dritte Claſſe. 


=. [mer und einer 

5 Vorkammer u. 

= ein kaltes ro⸗ 
thes Blut, 


2) duch Kie⸗Fiſche. 


men Vierte Elaffe, ” 


=) 
| 


u⸗uqw qun 





[miteiner Kam: 5 börnern —— 
mer ohne Vor⸗ e3 u. verwandeln fi) ; 3 nfte Claſſe. 
kammer und? 362) mit Fuͤhlfa _- 
(mei) ein fal: Zj ben MWirmer. 
tes weißes Blut, [3 | und leiden Feine \Sechfte Claſſe- 
Dermandiung. | 
Die 


*) Ein Schwede, und einer der berähmteften Naturs 
forfcher diefes Jahrhunderts. 
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Die Anzahl‘ der Thiere beläuft fih nach dem 
legten von Sinne’ felbft beforgten Verzeichniſſe ſchon 
auf.6137 Arten; ſeit der Zeitaber find wieder fo viele 
Entdeckungen gemacht worden, daß der bekannten 
wohl ſchon 12000 ſind; und wie viele moͤgen nicht 
— und unfern Nachkommen noch: zu encdecen übrig 
ſeyn? 
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Das fuͤnfte Kapitel. 


Von den Kennzeichen, Eigenſchaften und ber Eins 
theilung. diefer Thierclaffe. 


Die Brüfte find die äußern Theile des Körpers ders 
jenigen Thiere, die lebendige ungen gebähren und die 
fie von allen andern unterfcheiden. Es bat daher auch 
die ganze Elafje den fchicklichen Namen Sängethiere 
befommen, weil die Weibchen ihre Jungen eine Zeitz 
lang an diefen Theilen ſaͤugen. | | 
Es wird nicht nöthig feyn, hier eine genaue Aus⸗ 
einanderfegung ihrer äußern und innern Theile zu lies 
ern, da fie theils an fich ſchon bekannt gemug find, 
heits eine befondere und mweitläuftige Erklärung der- 
ſelben wider unfern Zweck feyn würde, und theils das, 
mas ums zu wiſſen noͤthig iſt, in ben einzelnen Be« 
ſchreibungen der Thierarten vorkommen wird, Wie 
bemerfen daher nur vorläufig folgendes. = 
ee Ä e 
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Die Säugethiere haben in Ruͤckſicht ihres Koͤr⸗ 
perbaues, befonders des innern, gar vieles mit dem 
Menfchen gemein, und einige Gattungen 3. B. die 
Affen, find ihm faft gleich. Alle haben ein Herz 
mit zwey Herzkammern und zwey Borkanmern 
und ein rothes, warmes Blut, arhmen durch Lun⸗ 
en, koͤnnen vermitttelft derfelben eine Stimme von 
ſich geben, und haben die befannten fünf- Sinne, 
Zur Unterftüßgung ihres Körpers haben. die Fleihften 
fo wie die größten Säugetiere tvahre Kochen, 
die mis Fleifch und Sehnen bedeckt und verbunden 
find, und fich faft allezeit in einen Schwanz, als eine 
Fortfegung des Nückgrates verlängern. - Zur äußern 
Bedeckung dienen den meiſten Haare; denn nur fehe 
wenige „haben Stacheln, Schuppen ober dichte 
Schilde. Die Wafferehiere aber, die nie aufs Trocke⸗ 
ne geben, find gar nackt, 5. B. der Wallfiſch. Bey 
ben Landthieren find die gewöhnlichen Werkzeuge der _ 
Bewegung vier Füße, die ſich bey einigen in Zehen, 
bey andern in Klauen oder Hufe endigen ; nur die⸗ 
jenigen Füße werden’ Haͤnde genannt, wo der Dau⸗ 
men von den andern Fingern weit entfernt.ift, wie 
bey den Affen. Ben einigen find die Zehen mit einer 
Schwimmhaut verbunden; und’ die Hufe find ent» 
weder gefpaften oder 'ungefpalten. Außerdem haben 
auch die. Zehen. entweder breite Naͤgel oder fpigige 
Krallen. Das merkwuͤrdigſte ift, daß es auch einige 
Süngethiere giebt, die vermittelft einer zwiſchen den; 
Vorder und Hinterfüßen ausgedehnten Haut; 
Flughaut) wie die Wögel, fliegen. fönnen. Die hier. 
ber gehörigen. Waſſerthiere Haben ſtatt bet Vorder⸗ 
füße hHandförnige Floffen und ihre Hinterfüße find 
in einem flachliegenden in zwey Floſſen a 
ri 


— wanz 
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Schwanz verwachfen, der ihnen zum Schwimmen 
ſo unentbehrlid, iſt. 
Die meiſten Saͤugethiere wohnen auf dem 
Sande, nur wenige, unter denen aber die größten find, 
halten fid) im Meere auf. Einige nehmen ihre 
Nahrung aus dem Thierreiche, andere nur aus dem 
Pflanzenreiche, und nod) andere aus beyden zugleid).. 
Die Werkzeuge, womit fie diefelbe zum Magen und 
zur Verdauung befördern, find die Zähne, die Vor: 
derzähne, Eckzaͤhne und Backenzaͤhne, die nur we: 
nigen Gattungen fehlen. Merfwürdig find in diefer 
Hinfiche einige Säugerhiere, die ihre Nahrung grob 
gefaut verfchlucfen, dann wieder durch den Schlund 
in den. Mund bringen, fie Flärer zermalmen, und zum _ 
zweptenmal verſchlucken. Man nenne fie wieders - 
kaͤuende Thiere, - Sie haben vier Mägen, der erfte 
iſt der Wanſt, er iſt von weitem Umfange, und in 
diefen kommen die grob gefauten Speifen; aus die» 
fem geben fie etwas durchmeicht in den zweyten, die 
Müpe, er iſt eine Fortſetzung des erften, und ſchickt 
die durchweichten Nahrungsmittel wieder in den Mund 
zuruͤck; aus dem Munde Fommen fie Efäver durch eine _ 
eigene Köhre in den dritten, den Pſalter, und von 
diefem geben fie in den vierten, in den Fettmagen, 
der dem Magen anderer Thiere ähnlich ift, anftate 
daß. die andern mit vielen vauben Waͤrzchen beſetzt 
it). 
Die Waffen deren fich diefe Thiere gegen ihre 
Seinde bedienen, find Zähne, Krallen, Klauen, 
1) Der Zweck diefer verfchledenen Maͤgen laͤßt fich durch 
den Augenfhein fo gleich einfehen; man darf daher 
stur ‚einmal dem Ausſchlachten einer Kuh beywohnen. 
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Hörner, u. a. m.; alle werden in der befondern Ges 
ſchichte derfelben meitläuftiger angegeben werden. 

Endlich hat noch die Wichtigkeit diefer Ge« 
fchöpfe zweyerley Ruͤckſichten, entweder baben- fie 
nämlich auf die Haushaltung der Natur großen Eins 
fluß, oder fie werden dem Menſchen unmittelbar nuͤtz⸗ 
lich. Für ung find unftreitig unter allen Thierarten 
die mehreften Säugethiere von der größten Wichtig« 
feit, wie wir weiter unten in der einzelnen Gefchichte 
genauer fehen werden, ob gleich nicht zu läugnen ift, 
daß auch viele wieder auf eine fchädliche Weiſe auf 
uns wirken, welches fie ihrem Dafeyn gemäß auf die 
Natur im Ganzen niche thun fönnen *). 

Wir folgen in der Eintheilung diefer Claffe 
wiederum dem Nitter von inne‘, und nehmen daher 
fieben Ordnungen an, deren Eintheilungsgründe 
in ber DBefchaffenheit der Füße und vorzüglich der 
Verſchiedenheit der Worderzähne liegen, 

Die Säugethiere haben, alfo 
I. entweder wahre Füße, und alsdann _ 

ı) gar feine Vorderzaͤhne. Dieß. giebt die 

Zweyte Ordnung. 

2) Oben feine Vorderzähne: 
Fünfte Drdnung. 
| 2) Zwey 
u) Mer mehreres von den Thieren Überhaupt als auch 
von den Säugetieren ins befondere, fo wohl was th⸗ 
ren aͤußern oder Innern Bau anlangt, willen will, den 
verweife ih auf Blumenbachs Handbuch der Naturs 
gefhichte. Göttingen 1788. Weiter auf Lesfe Ans 
fangsgrände der Naturgefchichte jsften Theil, Leipzig 
7784, und endlich auf meine gemeinnuͤtzige Natur⸗ 
sefhichte Deutſchlandes. 1. Banb 1789, wo er alles 

genau und deutlich auseinandergefegt finden wird: 


— 
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3) Zwey Vorderzaͤhne oben und under: u 
Vierte: Ordnung“ 
4) Bier — oben: F 
Erſte Ordnung. 
5) Sechs ſtumpfe Vorderzaͤhne: 
Sechſte Ordnung. 
6) Meiſt ſechs fpigige Vorderzaͤhne oben: 2 
Dritte Ordnung. 
IT. ober verwachſene Füße zum Schwimmen, were ben 
Floſſen der Fifche ähnlich find: _ _ 
| Siebente Ordnung. 
Die Kennzeihen der Gattungen werben aus: 
der verfchiedenen Bildung der Zähne hergenommen. 
Es folgen nun die. Ordnungen und Gattungen, 
mit denjenigen Arten, bie ung zu unferm Zwecke 
merkwuͤrdig ſind. 


Das ſechſte Kapitel, | 
LOrdnung. 

Die Primaten enſchenaͤhnliche hier”). 
Die Thiere dieſer Ordnung haben das befondere 
Eigene, daß fie meift alle aͤußerlich und innerlic) dent 
Menſchen aͤhnlich find. Der Menſch ſelbſt gehört. 
u ihnen. 

ee haben Mh ber obern Kinnlade vier er 


ſtehende Vorderzaͤhne, einzelne fißige Edzähne, 
und ſtumpfe Baden! ne, Die Vorderfuͤ Fe ui 


bey vielen auch die Senerfüße find Haͤnde, deren Binz 1 


ger gefpalten. un meift mit breiten: Rigehn verſehen 
ſind. 


Bu" “ Man 
'v) Primates. — re 
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Man hat vier Gattungen, unter welche bis 
jetzt zwey und achtzig Arten gezählt werden. Die 
intereſſanteſten für uns find folgende: | 


Die erfte Gattung. 
> - 5 | 20) Naeh 
Es find jetze 55 Arten bekannt, welche alle darin 
übereinftimmen, daß fie vier ‚Dicht an einander« 
fhließende, gleich lange Vorderzaͤhne, längere von 
den übrigen „abftehende Eckzaͤhne, und ftumpfe 
Dadenzähne in benden Kinnladen haben. Die 
Füße find vier Hände mit freyen Fingern. — Da diefe 
Gattung weirläuftig iſt, und man vorzüglich in ber 
Beſchaffenheit ihres Schwanzes noch einige auffallen« 
be Verfchievenbeiten bemerkt, fo heilt man fie gewoͤhn⸗ 
lich in fünf Samilien, | 
Erſte Familie: Affen ohne Schwanz: 
Eigentliche Affen *)- 
1) Dee Waldmenſch 2): (Drang -Ueang) *). 
u... ‚Dieß.ift das merfwürbige Thier, welches feiner 
Geſtalt und feines aufrechten Ganges halber oft mic 
dem Menfchen felbft. ift verwechfele worden. Man 
‚Kennt zweyerley Gattungen von demfelben, eine kleinere 
und eine ‚größere, von welchen. man noch nicht weiß 
RE ER, . o 
nn ‚ x) Simiae, 
3) Simia Satyrus Linnaei. Pongo etJocko Buffon. 
Ich führe allemal die lateiniſche umd franzöfifhe Ber - 
nennung dieſer beyden berühmten Naturforfcher an, 
weil fie nicht nur die gebräuchlichften, fondern auch die 
beſtimmteſten find. » 
2) Dieß heißt auf Malayiſch fo viel als Waldmenfc. 


s 'w) Simia. 
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ob fie bloß Varietaͤten oder als wirkliche Arten vera 
fhleden find. ‚Die Eleinere *) ift va der Größe ein 
nes drey bis vierjährigen Kindes, 24 bis 3 Fuß ®) 
body, und. kommt vorzüglich von Borneo, bie größer 
ge ) aber gleicht einem erwachfenen Menfchen, ift 5 
bis 6 Fuß hoch, und. hat vorzüglich Angola zum Va⸗ 
terland. Ueberhaupt aber ift das Daterland diefer 
Affenart die heiße Gegend von Afrika, befonders ar 
der Weſtkuͤſte hin, die Inſeln Sumatra, Java, Celes 
bes, Borneo, das Königreich Bengalen und das übri« 
ge fefte Sand von Oftindien. Er hält fid) an den un« 
bewohnteften Orten in den dickſten Wäldern auf, eins 
zen und truppideife, fchläft auf den Bäumen und 
naͤhrt fich von Kräutern, Früchten, Nüffen, Auſtern 
und Krabben. 

Da er in der Ordnung der Thiere mit Recht 
den nächften Pla nad) dem Menfchen behauptet, fü 
wird es nicht überflüffig feyn, bier die Unterfcheidungss 
merkmale, die beyde von einander frennen, anzugeben. 
Der Kopf des Waldmenfhen unterfceidet fich von 
dem des vernünftigen Menfchen durch den flachen 
Scheitel und den weit hervorftehenden Vorderkopf, 
durch die flache, fehr kurze Stirn, die über den Augen 
eine Wulft hat, durch die Augen, niedergedrückte 
vorne platte Naſe, durch den weiten Abftand der Na⸗ 
fenlöcher vom Munde, durd) den Mangel des Randes 
on den fippen, durch das abgerundete, nicht hevorſte⸗ 

B5 hende 
4) Pongo: Buff; | Ä 
) Nach Parifer Maas, wornach gewöhnlich alles in der 
Naturgeſchichte gemeflen wird. Es ftehen einige Zolle, 
deren auf den Fuß 12 gehen, auf der 1. Rupfertafel 
Sig. 1. abgezeichnet, 
ce) Jocko, Buff, 
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bende Kinn, durch eine. Zahnlucke zwiſchen den Vor⸗ 
der⸗ und Seitenzaͤhnen, und durch die weit abſtehen⸗ 
den runden Ohren. Der Leib zeichnet ſich durd) die 
weniger merflichen Hüften aus. Die Arme reichen! 
wegen. der Kürze der Beine bis an bie Knie; 
an den großen Händen ift der verhältnigmäßig kurze 
Daumen, und an.den langen Füßen der große Zehen 
in Geftalt eines wahren Daumens das ‚Unterfcheiz 
denfte. Won den übrigen Affen unterfcheider er ſich 
vorzuͤglich durch den Mangel der Backe 
und durch das haarige Gefäß, das Feine Schwie⸗ 
len hat *), Die Farbe des Haares iſt bald ſchwaͤrz⸗ 
lich bald braumich das Geſicht und die flachen Hände 
find meiſt kahl. 
Auch in Ruͤckſicht der Gelehrigkeit und der Sit- 
ten graͤnzt diefer Affe näher an den Menfchen als an«. 
dere Arten. Die größern lernen Waizen ftampfen, 
Waſſer in Flafchen auf dem Kopfe herbeytragen und 
die Braten wenden. Buͤffon der 1740 einen zu. 
: Paris fah, lobt feine Ernfthaftigfeit, Sanftheit und 
Folgſamkeit gar fehr. Er gab den Perfonen, die ihn, 
befuchten, die Hand, ging ganz ernfthaft und als zur. 
Gefellfehaft gehörig mit ihnen fpazieren, und begleitete 
fie wieder zur Thüre, Er fegte fich mit zu Tifche, bez, 
diente ſich des Meſſers und der Gabel um das Effen 
sum Munde zu bringen, ſchenkte ſich fein Getränfe 
ſelbſt 
A) Durch dieſe größern Lettern werde ich allezeit in den 
BDefhreibungen der Naturalien die Kennzeichen der 
* Are oder diejenigen Unterfcheidungsmertmale ausdruͤk⸗ 
fen, wodurd) fi ein natürlicher Körper von dem andern 


unterfheider und wodurd er am leichteſten erkannt 
. werden kann. 
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ſelbſt in ein Glas, trank es aus, ja ſer ſtieß auf gege⸗ 
benen Anlaß mit andern an, breitete die Serviette 
aus und wifchte ſich den Mund damit ab, holte ſich 
Dber- und Untertaffe, that Zucker hinein, ſchenkte ſich 
Thee ein und tranf ihn, wenn er abgefühlt war, Um: 
alle diefe Handlungen vorzunehmen, brauchte es nur 
eines Wortes oder Winfes feines Herren; oft that er 
auc) alles von felbft. Er beleidigte niemanden, na= 
bete fich ven Fremden ſehr befcheiden, und lief ſich 
gern liebfofen. Er ging inimer aufrecht. Er genoß 
faft alles, am liebften aber reife und trockene Früchte. 
Er trank Wein, doch nicht viel, und ließ ihn gern für 
Milch, Thee und andere füße Getränke ftehen. | 

Man finder in Reifebefchreibungen und Matur- 
geſchichten noch mehrere Beobachtungen aufgezeichnet, 
welche bemeifen, daß diefem Affen ein größeres und hoͤ⸗ 
heres Maaß von Seelenfräften mirgetheilt ift, als den. 
. übrigen Thieren, und daß er nicht nur dem Leibe fon« 
dern auch der Seele nach mit Recht Anfpruc) auf die, 
nächte Stelle nad) dem Menfchen auf der Erde ma«. 
hen kann. Ich führe nur noch eine Anekdote an. 
Hr. de la Broſſe hatte zwey, obngefähr zweyjaͤhrige 
Waldmenfhen gekauft, und brachte fie mit fidy an 
Bord. Wenn fie etwas nöthig hatten, fo gaben fie 
den Schiffsjungen durch ein lautes Zeichen zu 
verftehen, mas fie haben wollten; und wenn diefe fie 
zuweilen nicht befriedigten, fo wurden fie böfe, biſſen 
fie, oder faßten .fie beym Arme und warfen fie bin, 
* Das Männchen wurde Franf, und ließ fich, wie ein 
Menfch aufwarten; es wurde ihm fo gar zweymal am 
rechten Arme zur Aber gelaffen. Wenn es nach der 
Zeit ſich nicht wohl befand, fo zeigte es allemal auf 
den Arm, und wünfchte, daß ihm wieder zur Ader en 

| | = laſſen 
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laſſen wuͤrde. Es. mußte doc) alfo wiffen, daß ihm 
ehemals ein Aderlaß geholfen hate, - 
2. Der langarmige Affe (Der Gibbon) *). 
Nach der Aehnlichkeie mie dem Menfchen hat 
Biefer Affe den zweyten Rang. Won dem Menfchen, 
dem er dem Gefichte nach noch ähnlicher als der Wald» 
menſch fieht, unterfcheidee er fih durch die Baden 
taſchen und Sopsielen am Hintern, von den Affen 
aber durch die Länge der Arme/ welche faft fo lang 
als der Leib find und bey einer geringen Beugung 
des Thiers an die Erde reichen, fo daß es auf allen 
Vieren und doch dabey faft ganz aufgerichtet gehen 
fann, Es giebt dreyerley Spielarten. Die größte 
wird ungefähr 4 Fuß body und meift ſchwarz mit 
grauen Händen; die mittlere ift 3 Fuß hoch ‚von 
ſchoͤnem Wuchs und etwas fürzern Armen als die bey- 
den übrigen, an Kopf, Händen und Füßen ſchwarz, 
übrigens filbermeiß; bie kleinſte 2% Fuß hoch 
am Dberleibe braun und am Unterleibe mweißgrau 
mit braun vermifht. Sie kommen aus Indien, 
und find von einem fillen und fanften Naturell. 


3) Der gemeine Affef). u 

Er gehoͤrt eigentlich nach Aethiopien, Guinea, 
Arabien, und Indien zu Haufe, ift aber bey uns ſo 
befannt als ein einheimifches Thier, weil ihn gemöhn- 
lich die fogenannten Bärenführer bey fich haben, und 
für Geld fehen und tanzen laffen. , Sie befommen 
ihn von ben Englifchen und Holländifchen Matrofen, 
und zahlen kaum einen Dufaten für einen. — Aus⸗ 
gewachfen wird er ı$ Fuß hoch, und 20 Pfund 

| EN fhwer. 

e) Simia Lar. Lin, 


f) Simia Sylvanus, Lin, Le Pitheque. Buff, 
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ſchwer. Er. hat! einen: länglichen"Kopf, ein Furzes 
plattes, menſchenaͤhnliches Geficht, das in der Mitte 
kahl und runzlich iſt, abſtehende Menfchenohren, 
einen kurzen Hals, kurze Arme und keinen 
nz. Die Finger ſind vorwärts kahl und 

haben längliche halb cplindrifche vorne breite Mägel; 
an den Daumen find ſie flach und rundlich. In der 
Jugend ift ihre Farbe lichtockergelb, im mittleren Als 
ter mit Grau melirt, im Alter grau ins Braune fals 
lend. Hinten hat er fahle fleifcyfarbene Geſaͤßſchwie⸗ 
fen. — In feiner Heymath genießt er Obſt, Wur⸗ 
geln, Blätter Eyer und allerhand Inſekten, und trinkt 
Waſſer; in Deutſchland bekoͤmmt er auch) Obft, gelbe 
Ruͤben, gutes Roggenbrod und geföchtes Gemüße zu 
ſeiner Speiſe, und Waſſer mit Milch vermiſcht, auch 
Bier zu ſeinem Tranke. Fleiſch ißt er gar nicht. Die 
Leckerbiſſen, die er bekoͤmmt, ſammlet er in ſeine wei⸗ 
ten Backen (Backentaſchen) und holt ſie alsdann wie⸗ 
der einzeln hervor und verzehrt ſie. — Er pflanzt 
* auch in Deutſchland fort. Die Mutter liebt ihr 
nges außerordentlich, giebt ihm ein halbes Jahr 
nichts als Muttermilch zu trinfen, und;greift das Fleine 
artige Thierchen einmal während der. Zeit nady einem 
— ſo reißt ſie ihm denſelben weg, und ſchlaͤgt 
es zur Warnung auf die Pfoten. Drey Jahre behaͤlt 
es die Mukter'bey ſich. Diejenigen Affenmuͤtter, bie 
fein Junges haben, ſuchen den. andern dergleichen 
wegzufteblen, und es entſteht oft daruͤber ein ſo gro⸗ 
ßes Laͤrmen, Zanken und Schlagen, daß das Junge 
erdrücdkt wird. ” 
Es ſind gelehrige, liftigeundgegen ihren Wohlthaͤ⸗ 
ter artige und fanftmürhige Thiere; fie haben eine folche 
Stärke, daß der ftärffie Mann mit ihnen zu. fehaffen * 

un | in 


0 Gemeinet Affe.Der Choras. 


ſind hurtig, nachahmend, ſitzen beſtaͤndig aufrecht, 
ſchlafen auch ſo, drohen und ſchmeicheln mit allerhand 
Geberden. Ihre gewoͤhnlichſte Grimaſſe, womit fie 
Freude, Unwillen, Verlangen und Abſcheu zu erken⸗ 
nen geben, iſt eine ſehr ſchnelle Bewegung der Lip⸗ 
pen nach allen Seiten, die mit einem geſchwinden 
Zaͤhneklappern verbunden iſt. Ihr Laut, den fie in 
Gefahr und Furcht von ſich geben, iſt ein helles Kin⸗ 
dergeſchrey: Ji Aa! Vor nichts pflegen fie ſich 
mehr zu fürchten, als vor großen Raubvoͤgeln. So⸗ 
bald fie daher einen erblicten, fliehen fie mit dem größ- 
sen. Angſtgeſchrey in einen Winkel, und verbergen ſich 
fo lange, bis er vorüber geflogen iſt. — Sie fallen 
oft in ihrer Heymath zu hunderten aus den Wäldern 
in die Plantagen ein, und ehun an Baum: und Feld: _ 
früchten großen Schaden; nutzen doch aber auch 
durch ihre Felle, die zu verfchiedenem Gebrauche ver- 
wendet werden. r 
:  ‚Bweyte Samilie. Kurzgeſchwaͤnzte Affen mie 
kahlen Geſaͤßſchwielen und Backentaſchen: Paviane,)- 
Der am artigften gezeichnete ift Zu: 
" 4) Der Choras >). | 
Er iſt ohngefaͤhr zwey Fuß hoch, 3 lang, 
und 30 Pfund ſchwer. Der Kopf ift flarf, die 
Schnauze verlängert; die lange, flache, fehöne ſchar⸗ 
lachrothe Naſe, hat in der Mitte einen ——— 
Streif; die breiten kahlen Backen find himmel⸗ 
blau, ‚mit zinnoberrothen ſchiefen Quee eifen; 
der Mund roth; die kleinen Ohren, ſo wie die vier 
Hände inwendig, glatt und fleiſchfarbig ‚der After 
| . | 
2) Papiones, . nt 
5) Simia Marmon. Lin. Mandrill, Buff 


Gemeine Meerkate. Winſelaffe. 33 
daher ſehr nach, und: um deſto mehr⸗weil fie dag 
Sleifdy mit Reis: gefocht oder geraͤuchert effen, — 


Das Weibchen gebiere aud) zumeilen in: Deurfchland 
ein Junges, liebt es gar ungemein, kuͤßt und leckt es, 


Faue ihm, : wenn es: Feiner Muttermilch mehr bedarf, 


die Speifen.vor, und waͤſcht es, um es an: unfer kal⸗ 
tes Clima zu gewöhnen, im Winter mit Schnee, es 
mag fehreyen, wie es will. Erſt im zweyten Jahre 
laͤßt fie es von-fih. — So gefellfehaftlich dieſe Affen 
unter ſich find, fo gern halten fie-fich auch zu andern 
Thieren. Vorzuͤglich lieben fie die Schweine, und, 
mo fie frey herum laufen ‚dürfen, reiten fie alle Mor⸗ 
gen auf denfelben mit, auf,den Weideplatz, und keh⸗ 
ren wieder zurück, wenn ihnen ihr Hunger ſagt, daß 
der Tifch für ſie gedeckt ſey. Sie bekommen eben die 
Speifen, welche ihre Gattungsberwandten erhalten, 
und genießen auch im Freyen faft daſſelhe. Auffal⸗ 
lend aber iſt, daß ſie an den ſchwarzen Erdſpinnen eine 
beſondere Delikateſſe ſinden. Sie zergliedern dieſel⸗ 
ben, und verzehren ſie mit dem groͤßten Appetite. Im 
Springen ſind ſie ſo leicht, daß ſie aus einem Fenſie 
von 20. Fuß Höhe, zum Vergnügen berabfpringen,,, 
Vierte Samilie. Affen mit langen MWiceh 
— — lohne Backentaſchen und EUER 


6. Der. Winfelaffe m). 
ift alsein artiges, fhönes, gelehriges, aber mes 
ancholifches Aeffchen in großen - Stätten: befannt ge- 
ang. — Es koͤmmt aus. dem fürlichen Amerifa zu 


uns, pflanzt u —8 fort, und ſchwirret faſt wie 


— . eu 
DE Cebus. - 
m) Simia Capucina. Lin., Le Sai. Buff. 
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eine Heufchrece,'; fo oft man es anfiehr; daher dee 
Name. Es iſt ohngefaͤhr von ber Groͤße einer Kase. 
Das Geſicht iſt menſchaͤhnlich, in der Mitte late, 
ſchwaͤrzlichfleiſchfarben, und rund herum mic ockergel⸗ 
ben Haaren bewachſen. Der Kinnbart fehlt; die 
Kopfplatte, die Hände und der Schwanz find 
ſchwarz. Die Nafe hat zwifchen den Augen eine 
hervorſtehende Schärfe, und über denfelben liegt eine 
warzige, ‚bervegliche Queerfalte. Stirn und Bruſt 
find blaß⸗ oder. rothgelb, der uͤbrige Körper aber 
ſchwarzbraun. Der Schwanz iſt länger als dergeib, 
und mit langen wolligen Haaren beſetzt. Das Aefft 
chen truͤgt ihn immer zuſammengerollt, und ſchlingt 
ihn oft um den Hals. — Wenn man dieſem Thier⸗ 
chen eine gelbe Ruͤbe (Moͤhre) und ein Meſſer giebt, 
fo (habe es erſt die äußere Schale ab, ‚ehe es dieſelbe 
‚genieße; auch zur Deffnung der Müffe und Mandeln 
nimmt es oft zwey ‚Steine, legt einen. unten den an⸗ 
dern oben hin, und fchläge die Schaale entzwey. Im 
Zorn ergreift es alles, was ihm in der Naͤhe liegt, 
und wirft es nach feinem Beleidiger, Meſſer, Haͤm⸗ 
mer, Teinfgefthirr, Steine ic. - Es nimmt außeror⸗ 
dentlich gern Schnupftaback, oͤffnet daher die Düts 
chen, in welche man denfelben wickelt, fehr forgfäb 
tig, lege ihn neben ſich, nimmt eine Priefe nach der 
andern, und beftreicht zulege den Kopf mit dem 
Papiere. nr a BR Aue } 
“907, Der rothe Brülaffe (Greis )J. — 
Er iſt von mittler Groͤße. Man trifft ihn 
in Amerika/ befonders in Cayenne und am Amazonen⸗ 
Fluß an. Dem Gefichte nach koͤmmt er der Mens 

vage en⸗ 

) Simia Seniculus. Lin. N ſe 
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Khengeile a am. RE und. hebt aus mie ein alter 
Mann mit einem Harte, Seine Farbe ift fuchs⸗ 
roth. Erſhat einen eignen Knochen im Halfe, weicher 
feine Stimme fehr verſtaͤrkt. Er bruͤllt die Worübere 
- gehenden von den Bäumen herab an, verſteckt ſich 
aber gleich. Am Tage. fehläft er, und des Nachts 
ift er munter. Die Gefangenſchafft verträgt er nicht 
Die Wilden in Amerifa’ und die dortigen Einwohner 
eſſen ihn häufig. Das Fleiſch ift weiß, nicht ſehr 
fett, ‚und ähuelt in Geſchmacke dem Hammelfleifche, 
Die Köpfe werden in Suppen :gethan. . Gefengs 
wird Des 8 einem kleinen Kin abolich⸗ welches 
Sünfte Samilie: Affen mie fangen ſchlaffen 
—2* * — — und. Geſaßſchwie · 


8. Der Sagen N 


a Heine: Artige Thierchen aus Brafilien hae 
ee Schwanz · noch nicht 8 Zoll,‘ und -ift alfo klei⸗ 
ner als ein. Eichhörnchen: ! Die Farbe ift afchgraue 
lich; ‚der Fleine Kopf- fehmarz; die Leſzen und Stirn 
weiß; zwiſchen den Augen gelblich; der lange und 
krunue Schwanz ſchwarzbraun und gelblich ger 

ringelt; die Ohren rund und mit langen Haar 
ren verdedt; die Nägel der Daumen rund, die 
übrigen ſpitzig. Es klettert fo teicht, wie ein Eich“ 
ho, - und: komt ihm auch in der übrigen Lebensart 
nohes Seine Nahrung ſind Fruͤchte, Brod, In⸗ 
ſetien, Schnecken, gch ree File: — 
gi® 2 


Callichrix. 
— —— — hin, ‚Quißitis Buſt· 


3 Fiedernuns, Rakiefaier 
nad) Bifam. Man trifft es nicht ſelten in den SAd- 
fern der Reichen und Vornehmen an. * 


rn? 
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Die zweyte Gattung 
Die Hände find länger als ver. feib, und der 
Daumen ift fehr kurz. Die dünne Flughaut, in 
welche die Arme, Hände, vier Finger und die Füße 
ohne die Zehen verwebt find, unterfcheiden die Thiere 
diefer Gattung von allen übrigen Saͤugethieren. Sie 
ſind die einzigen vierfüßigen Thiere, welche fliegen, 
Denn die fliegenden Eichhörnchen hun vermitgelft ihr 
rer weiten Haut, mit welcher ihr Körper umhangen 
ift, nichts als weite Sprünge — In ihrer Lebens⸗ 
art nähern fie ſich den Spißmäufen; die vier Vorder⸗ 
zaͤhne aber einiger Arten, und die zwey Eiter der 
Weibchen an der Bruſt, und befonders der. abgefohr 
derte Daumen find: die Urſachen, warum fie in dtefer 
Elaffe angefuͤhrt werden. Es giebt 23 Arten, wol 
he in zwey Familien: 1) in ungeſchwaͤnzte / die 
ſtemd find; und 2) in. geſchwaͤnzte eingetheilt 
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1. Dee Blutſauger (die Trichternafe "):oJ 
aus Reiſebeſchreibungen auch Bey ums, wegen 
ei ſo ſchaͤdlichen Eigenfchafft, den Menſchen und 

* — Thieren 
q) Velperzjlio, . . = . ı 2 ko 
r) Vefpertilio‘ Specttum. Lin. Vampire Buff. (; 
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eren im Schlafe das Blue auszufaugen, bekannt. 
wird ehngefaͤhr 53Zoll lang, und iſt in vie⸗ 
len &egenden der neuen Welt in Menge zu Hauſe. 
RBiin Surinam, Neuſpanien, Braſilien, Terra 
Firma und Gujana. Der Kopf gleicht einem lan⸗ 
gen Hundekopfe, die Ohren ſind oval, weit, mit 
einen ſchmalen Deckel, der ſo laug als das Ohr 
ſelbſt iſt, und auf der Naſe iſt ein aufgerichtetes 
Blatt, deſſen Ränder ſich unten zuſammen bie⸗ 
gen, und einen kurzen Trichter bilden. Im 
iibrigen iſt er andern inlaͤndiſchen Fledermaͤuſen aͤhn⸗ 
lich. Die Farbe iſt aſchgrau. — Wenn fie, Men« 
ſchen oder Thieren das: Blut ausſaugen wollen, ſo 
verwunden fie ſie nach einigen durch einen Biß, nach 
andern; aber durch Lecken mit ihrer. warzigen Zunge 
Berkel ſagt in feiner Reife nach Berbice: Man barfich 
am meiften vor ihnen zu fuͤrchten, mwentiman fich in die 
Hangmatte fchlafen lege; - weil: alsdann die Zehen, 
aus denen ſie das Blut zu fangen wiſſen, fehr Teiche 
gu Schaden. fouımen. : - Er't:fhun ſie einen Biß und 
dann fliegen fie weg, um zu ſehen, ober, ben fie ge⸗ 
biſſen haben, auch aufracht. Geſchieht dieß nicht, jo 
ſetzen ſie ſich auf die Zehen und ſaugen ſich dic vol 
Dlutz- Runge zahme Tauben fand man oft auf dieſe 
Art in Menge getoͤdet. In Surinam wuͤrde man 
Schweine in großer. Menge haben, wenn dieſe Fler 
dermäufe, die ihnen die Saugwarzen -abbeißen, :_e$ 
nicht Dinderten;- Eine Mifften ame Amazonenfluffe 
ſollen fie. einmal das Rindvieh gänzlich aufgerieben 
haben. — Sehr: weislid) .ift saber Blut nicht 
ihreeinzige Mahrung. — Die Caraiben in Amerifa 


halten ‚fie fuͤr boͤſe Geiſter. eu * mat“) v 
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38 Vampyr. Langdhrige Fledermaus, 


2. Der Dampyr (der fliegende Hund von Ternate R 
Ein Bewohner des. weftlichen Afrikas, mil 
täglichen Aliens, der Inſeln des Indiſchen und Suͤd⸗ 
meers. Man trifft ihr von ... Größe 
an, gewoͤhnlich aber gleicht er einer Taube. Dieß 
iſt die große Fledermaus der alten- Welt, die man ſo 
lange für den Blutfauger gehalten hat. Sie lebt in 
fehr großen Gefellfchaften, die des Abends wie Wol- 
fen durch die Luft ziehen. Ihre. Nahrung beftehe 
in Früchten, faftigen Obſte und dem Safte der 
Palmbaͤume; in letzterm foll fie fich oft fo beraufchen, 
Idaß fie wie tode zur Erde fälle. Deswegen 
efien fie auch die Schwarzen, "und zwar fehr gern, 
nachdem fie ihr die wollige Haut’ abgezogen haben, 
die fie für giftig halten. Sie hat einen widrigen Ge 
ruch, und beiße ſcharf wenn man fie reizt; fonft aber 
iſt fie harmloß. “Die Einwohner von Neukaledonien 
verfertigen aus ihren Haaren Stricfe und Quaften, 
womit fie ihre Keulen auszierert, und verweben fie _ 
zu dem Ende mie Fäden, die aus dem Halm einer Art 
Enpergrafes gemacht werden. | 
Der Kopf diefer Fledermaus gleicht einem 
ndefopfe, die Ohren find kurz, und die Flug⸗ 
aut fcheint im Fluge zwifchen den Füßen fall 
i8 an den After ausgefchnitten. Die Farbe ift 
cheils ſchwarz, theils ſchwarz und roͤthlich gefledt, 
theils ſtrohgelb. 
3) Die langöbhrige Sledermaus ). 
Die Dhren find faft fo lang als der Leib. 
Der Körper ift 2 Zoll, und der Schwanz 13 Zoll 
num lang, 
s) Vefpertilio Vampyrus. Lin.- Rouffette et Rou- 
tte Buff. 
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Yangohrige Fledermaus. 39 
lang/ und die ausgeſpannten Flügel: klaftern etwas 
uͤber 10 Zoll. Das Eigene an dieſer nicht unge⸗ 
wöhnlichen Fledermaus iſt/ daß ſie doppelte Ohren zur 
heben · ſcheint Wor den eigentlichen Ohren, Die durch⸗ 
ſchtig pergamentartig⸗ eyrund und tief gewoͤlbt find; 
ſteht naͤmlich ein Zoll langes, perpendikulaͤres, lan⸗ 
zettſormiges Blaͤttchem das ein Ohrdeckel iſt, und bie 
Ohroffnung egener Anſekten u. de g. ſchuͤtzet. Im 
Fluge kehrt ſie die Ohren vorwaͤrts, figend aber haͤlt 
——— Biene: nach dem Ruͤcken gea⸗ 


— haben faft alle innläntifchen Fleder⸗ 
möuf mit ihr gemein,’ Der Kopf verliere fih im 
geibe „welcher, außer daß er fürger, dem Leibe einer 
Maus: nicht unaͤhnlich iſt. Die Bruſt ift breit und 
musfulös, und der Unterleib um die Lenden eingezos 
- ger, 1 Die Härbe: faufen außer dem Daumen, der 
fenfrecht in die Hoͤhe ſteht, drey Linien lang, nach Ver⸗ 
haͤltniß größer, als bey den übrigen Arten ift, und einen, 
ſcharfen Nagel bat; in vier lange umwebte Finger, 
deren mittelſter, dei laͤngſte iſt, ohne Nägel aus, und 
die Fiughant hat ai der Syitze des zweyten und drit⸗ 
ten Fingers eine Kerbe. Die Hinterfuͤße haben fünf 
parallelſtehende Zehen, an deren aͤußerſtem die Flug⸗ 
— unmittelbar befeſtigt iſt mit ſcharſen weißen Naͤ⸗ 
Sie braucht fie, um ſich an andere Körper ein⸗ 

— * nnd; dadurch auszuruhen. Auf der Hand⸗ 
wurzel der langen Vorderarme/ deren Haut ſich in 
eine doppelte Falte dicht zuſammen legt, und auf dem 
Hinterfühen, der Benft-und dem Bauche füget fie, und 
rutſchet drauf fort, indem fie Die, Hinterfüße witerd 
ſtaͤmmt, amd die Vorherarme auf einmal borwaͤris 
- Sieteun a Pu und. rd gen 
win⸗ 


40 Saugöhrige Fledermaus 

ſchwinder klektern. Da ſie auf · den Worderarmen 
welche den groͤßten Theil ihrer Flughaut einnehmen; . 
ſitzet, ſo kann ſie von der Erdemicht leicht auffliegen; 
fie laͤuft daher geſchwind nach einer Wand, haͤckelt ſich 
mit ihren Hinterfuͤßen ein, laͤßt ſich, wenn ſie hoch ge⸗ 
nug gekietteögciftz loß, die Luft faͤngt ſich im Fallen 
unter ihren Fluͤgeln, und ſo flattert fie. denn ſchwan⸗ 
kend in. der Luft ſort. Ste:bebiene ſich des Schwan⸗ 
zes als Ruder, um ihrem Fluge die noͤthige Richtung 
zu gebenIhre Fluͤgel beſtehen aus einer doppelten 
duͤnnen Pergamenthaut, zwiſchen welcher die Arme, 
und ber gelenkige Schwanz, deſſen Spitze etwas vor⸗ 
ragt, mit den gehörigen Muskeln, Sehnen und Adern 
biegen. : Dieſe Fluͤgel find! kalt anzufühlen und 
feet, bleiben daher immer. gefihmeidig und nehmen 

dein Waſſer an. ui | 
Ihre Wohnung fehlagen die langoͤhrigen Fles 
dermäufe in Städten: und Dörfern in den Risen und 
Klüften ber Gebäude, in den Gärten und Waldungen 
aber in hohlen Bäumen auf Im Winter erſtarren 
fie wie alle einheimifchen Arten) huͤllen ſich dabey in 
ihre Fluͤgel wie in einen Mantel ein/ hängen :fid) an 
ihren Hinterfühen in Geſellſchaft auf; und erwachen 
nicht eher, bis ſie der warme Früßling erweckt. Sie 
find gern luſtigeanecken ſich daher einander in ihren 
Höhlen, und jagen ſich in der Luft in allerhand ſonder⸗ 
baren Schwenkungen und Wendungen herum. 
Sie fliegen, wie alle Fledermaͤuſe nur des Abends aus, 
und ihrer Nahrung naäch. Dieſe beſteht ans Kuͤ⸗ 
fern, Schaben, Muͤcken, Fliegen und kleinen Nacht⸗ 
ſchmetterlingen. Sie finden: dieſe Inſekten immer fo 
häufig, daß fie fi in einer halben Stunde aufiviee 
und zwanzig Stunden und.länger füttigen a % | 
in ®. vo * 2 Das 
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Das Weibchen beinge zweh Junge zur Wele; die no 
an :fie anhören, und zuweilen son ihr: mis. im: dee 
jufe. herumgettagen werden. Außer.dvaß fie: den 
Nachteulen — dienen, werden fie: dich dem 
Menfchen dadurch nützlich ) / daß ſie viele Nacht: 
—— werzehren, descn Ronpen den ren. 
337305. 2.3 . BI 
4) Die gemeine: ‚Sledermane:) u hi 
unter ſcheidet ſich dadurch, daß ihre Ohren ſo 
als der Kopf find, und der Schwanz faſt fo 
Fals der Leib iſt. Man ſindet —2* LH 
rine Beine Varietaͤt. Auch die letztere pflanzt ſich 
für: ſich fort, und ſcheint daher aus en ſeyn 
ind eine eigns Art aus zumachen. Doch kann ich die 
Sache noch nicht voͤllig entſcheidenrn An der großen 
it der Körper 34 Zoll und der Schwanz a3 Zoll lang 
und die Breite der ausgefpannten Fluͤgel ı Fuß und 
fat 5 Zoll; an der kleinen aber:ift der Jeib nur 2J 
Zoll und der Schwanz 15 Zoll lang, und die Fluͤgel 
Klaftern ifaft Fuß. Doch- kommen beyde in derse 
bensart und den übrigen Eigenfehaften mit einandet 
überein. ' Die Schnauze ift lang und breit. Die Oh 
ren ſind ioben abgerundet, und ihr Deckel ſchmal, fp& 
Kin, und faft halb fo lang als das Ohr. Der Ober: 
feib ift heil mauſefahl und ver Unterleib graulichweißi 
Eie riechen: fo ſtark und angenehm nach Bifam, wie 
der Baummarder, "welches vermuthlich von ihrer 
Nabhrung herrühre; welche vorzuͤglich aus Weiden⸗ 
ſchwaͤrmern), die dieſen Geruch: Haben, beiteht 
da aber freffen . y * allerhand große 
und 


a) Verpehtfitofhirinns Lin, —2 — fouris. Buff, 
 *) Sphinx Convolvüti! L. 


a2 Speckmaus. Zwergfledermaus. 


und kleine Käfer, Aas - Mai · und Roßkaͤfer, und 
Machtſchmetterlinge. Eben aus dieſen Nahrungs. 
eg iſt auch ihr Ylugen, den fie deiften, —— 
Sie ſind es aber auch, die, wenn ihnen die lebendigen 
Nahrungsmittel fehlen, in den Schornſteinen und 
Bleifchkammern nach Sped und andern Fettigkeiten 
fliegen. — Um die Städte und — bau fie 
| ug — —— 
« Die Spedmaus®). IR 
Dieſe Bievermans gleicht: an- Größe. der klei⸗ 
nern. gemeinen, und ift dadurch unterſchieden, daß die 
Ohren kuͤrzer als der Kopf, oben abgerundet und 
mit einem gang kleinen breiten und rundlichen-Dediel 
verſehen ſind. Die Schnauze iſt dick, kurz und breit, 
und die Beine ſind kurz. Die Farbe ift ſchmutzig 
rd oben etwas dunkler als unten; die Naſe, 
bren; Flughaut und Beine find glänzend: ſchwarz. 
Ob ſie gleich von der: Beſchuldigung den Namen hat, 
daß fie nach Fettigkeiten in Haͤuſern fliege, ſo iſt fie 
doch unſchaͤdlicher, als alle andern Fledermaͤuſe ; denn 
ſie haͤlt ſich mehr in Waldungen / um den Holzhaus 
fen und hohlen Bäumen, als in Staͤden und Hoͤr- 
fern auf. — Sie nuͤtzt durch ihre Nahrung, die 
Muͤcken/ Schnaaken, Bremſen und Abendſchmetter⸗ 
linge ausmachen. — Ihr ſuͤßlicher Geruch, den ſie 
im — von ſich giebt, iſt unangenehm. 2 
— 6. Die Zwergfledermaus *) | 
gleicht die Groͤße und Farbe —— — 
faft gänzlich. der. vorhergehenden, Der. Körper ff 
23:50 und der Schwanz 13. Zoll lang, und die 
Fluͤ⸗ 
* Vefpertilig la. Lin. octule. Buff. : 
x) Velpertilio Prod, — pipiſtrelle. Buff. 


Die Hufeiſennaſe . 4 
Fiͤgel klaftern 8 Zoll. Der Ropf iſt klam die 
——— — * de ek ohren And — 
w aren ebe⸗ no ſo la 
Se se 
— sche faft * zus; en des Ohres 
Der Oberleib iſt bräanlich »ader: blaͤulich · 
—— und der Unterleib etmos. ‚biäfferz:. Dinar. 
durchſichtigen Ohren, Schnauze/ Beine und Flug⸗ 
haut find glänzend ſchwarzbrauneDieſe kleine ano 
rige Fledermaus haͤlt ſich vorzuͤglichn in. waldigen 
Gegenden eine Haͤnſern u, liebt bie; 
Geſellſchafft nicht ſo ſehr, mie die andern, ‚und faͤngt 
fpät in ber Dunfelm diacht Mikten und — ** 


Inſekten weg. u" in 
ea 2. Die Zufeiſennaſe . 
Die Bedermons, welche: fh) — ER Ar 


pfe un gebaute Naſe wer allen ‚andern, 
er ft. in einigen Gegenden Deutſchlands, 
3. B. in Thuͤringen fehrj häufig, nn Es: giebt. auch vom 
ihr, wie von der. gemeinen, zwey Spielarten, die eine 
iſt am Körper faſt 2 Zoll, und die andere nur 1,5 Zoll 
groß, beyde ſcheinen ee 
und haben auch seine, obgleich unmertliche —* 
denheit in ihrem Rafenbanu, welcher aͤußerſt me 
dig iſt. Der aͤußere Rand der Naſe beſteht nimtich 
aus zwey flachen in der Mitre etwas erhäbenen halben 
Monden,: ‚die mitten über dar Dberlippe;zufammen- 
ftoßen, baſelbſt· eine Heine. Kerbe machen, unb,bie 
Geſtalt eines Hufeifens haben; woher fie denn au) 
ihren Namen erbälten hat. Des aufgeworfene inner ⸗ 
ze Rand derſelben ſtöͤßt unmittelbar an. die Münhung 
ur ed er: mat 
y) re kerrum equinum. Lio, ” a. —2 


44 Die Hufeiſennaſe.. | 

der Mafenlöcher: Zwiſchen beyden Maſen loͤchern iſt 
eine kleine Vertiefung, deren vorwärts offener Rand 
ſich hinten, den Spitzen ber halben Morde gleich, 
ſieil (mit einer kleinen Einbieguhg)ierbeber, und das 
vordere breite / Ende eines zuſammengedruͤckten Sat · 
reis mit ſcharfen Mücken bilder, deſſen hinteres Ende 
wieder einwaͤrts gebogen herunterggeht, und zu beyden 
Seiten eine kleine Höhle bildet. Etwas hoͤher hin⸗ 
auf gleich hinter dem Sattel /iſt eine ſchiefliegende 
Stirnbinde,' und endlich über dieſer ſteht in der Mitte 
zwiſchen den kurzen zugeſpitzten Ohren noch eine drey⸗ 
eAige Laſche, pyramidenfoͤrmig in die Hoͤhe. Alles 
Veh beſtehe aus einer hellaſchgeauen mit ſehr einzelnen 
weißen Haaren beſetzten duͤnnen Haut. Da id) be⸗ 
merft habe, daß dieſe Fledermaͤuſe bes Abends fters 
uͤbet den Teichen ſchweben; und Muͤckenlarven her⸗ 
düsfifchen, fo bedecken viellelcht dieſe ſo wunderbar ger 
bildeten Naſentheile die Naſenloͤcher im Untertauchen. 
Der Rücken iſt roöthlich aſchgrau, der Bauch aber 
wege. und die Ohren und Fluͤgelhaut dunkelbraun. 
Siel wohnen zuweilen in großer Menge auf den 
Böden und in den Kellern altser Schloͤſſer, auch in 
———— und erwachen früher aus ihrem Win⸗ 
xſchlafe als die andern Urten. mc m nd 


> * 
9 —— 4 ‚Aa 





ir dieſer Ordnung fehlt nun nech die Gattung 
Mali =), deren to bekannte Arten im Gange, 
kunt in Ber uͤbrigen Lebensart den Affen, in der. Ges 
ftält! des Kopfs aber dem Fuchſe aͤhnlich ſind. Da 
fie is aber als fremde Thiere cheils ale zi Meſichte 
kommen, theils ihre Geſchichte uͤberhaupt, als auch 
iur ua more cities" ? ins- 


a) Lemur, x auf 2 


Das Faulthier. 445 
ins beſondere ihr "Mugen kein eigentliches Intereſſe 
fuͤr uns hat; fo uͤbergehen wir ſie hier, wie alle, an 
denen wir. dieſe Eigenſchafften vermiſſen. Beſchrie⸗ 
ben findet man alle dieſe Saͤugethiere in des Herrn 
Hofrath Schrebers vortrefftichen Werke die Saͤu⸗ 
ee. Abbildungen nach der Natur mit 

feyreibungen.;; ‚Erlangen: 1775:. gr. 4. (wird 
nech fortgefeßt). SIE 
— Das ſiebente Kapite J. | 
1. Drdnung. 
Die Thiere ohne Schneidezaͤhne ). 


N ee © Ber 
Dleſen Thieren fehlen die Vorderzaͤhne, den mpie 


ſten auch. die Eckzaͤhne. Die Backenzaͤhne find 
Kumpf,, und mangeln an einigen. Die Fuͤße find 
An. mehrere Zehen gefpalten, welche mit fehr ftarfen 
Klauen bewaffnet find. — Die meiften naͤhten fid) 
aus dem Gewaͤchsreiche, und nur einige von Fleinen 
Thieren. en, oe u 
© Obgleich; in diefe Ordnung nur lauter auslän- 
diſche Thiere gehören, : welche theils waͤrmere Gegen- 
ben, bewohnen, theil3, wie das Wallroß, im Meere 
ſich aufhalten, ſo ſind doch einige ſo merkwuͤrdig und 
auch für. ung, fo nuͤtzlich, daß wir ihrer hier nothwen ⸗ 
dig erwaͤhnen muͤſſen. Ueberhaupt zaͤhlt man hierher 
ſieben Battungen und drey und zwanzig Arten. 
a. Die dritte Gattung. 
0, Das Faulthier 9) | 
Da 


| a) Brura, b) Bradypırs. 


— 


die 2 Thiere diefer Gattung dem Anfehen nach | 
silige Aehnlichkeit mie den Affen und Mafis u. 
| — ſo. 


46 Der Ah? 


ſo verbinden ſie dieſe Otbnung gang natürlich mĩt · dar 
erſten. Einzelne ſtumpfe Eckzaͤhne, fünf ſtumpfe 

—— * hinter jedem Eckzahn und ein mit 
Haaren beſetzter Körper ‚machen die Unterſcheidungs⸗ 
merkmale dieſer Gattung aus. Sie gehen auf allen 
Vieren ſehr langſamm, klettern aber Teiche auf die Baͤu. 
me, deren Blaͤtter und Fruͤchte ihre Nahrung aüs⸗ 
machen. Sie haben, wie die wiederkaͤuenden Thiece, 
vier Mägen, aber fehr kurze Daͤrme. Ihre zwey 
Saugwarzen liegen an der Bruſt. Wir bemer⸗ 
ten nur, Pr er Wer > A . 


Mat 3 War ee . 

aus Südamerifa. Er hat bie Groͤße eines 
Fuchſes von mittler Statur. Er’ ruft des Nachts 
feinen Namen Ai nad) den Abftufungen der Tohlel- 
‘ter c,.d, e, f, g gravirärijch aus, weswegen er auch 
im Scherz der Erfinder der Muſik genannt wird, und 
ſchlaͤft hangend. - Der gafize Körper ift mit dicken zot 
‘eigen grauen Haaren befegt, an dem dicken Kopfe mer. 
den bie äußern Ohren nur als Wülfte ſichtbar, ‚der 
Schwanz iſt kurz und: alle vier aut find mit 
drey ſtarken pfriemenfoͤrmigen Klauen beſetzt. 
Ein Thier von klaͤglicher —2 Sein Gang 
ſo fangfam, "daß es in einem’ Tage kaum funfſi 
Schritte zuruͤcklegt, und dabey ſchleppt es den Bauch 
auf der Erde, Den Baum, auf welchem “or 
Nahrung fucht, verläße es nicht. eher, als bis er 
ganz abgefreffen iſt, alsdann rollt egifich zufammen, 
fallt herab und klettert auf einen andern. Es fan 
einen Monat hungern, fäuft niemals und hat ein Aus 


Herſt zähes eben. 
"9 Bradypus Tridaftylus, Lin. Al. Bufl 


Der große Ameiſenfreſſer. .47 


Die, vierte Gattung. - 
| Der Ameifenfreffer 9. | 
Es giebt von dieſer auslaͤndiſchen, aber merkwuͤrdi⸗ 
gen Thiergattung 5 Arten, die alle darigübereinfoms 
men, baß die Zähne in beyben Kinnladen des lan⸗ 
gen Kuͤſſels fehlen, die Zungefchmäl, und der Leib 
überall mit langen Haaren bedeckt iſt. Sie babe 
farfe, gefrümmte und fpigige Krallen, womit fie die 
Ameiſenhaufen zerfehasren, und dadurch ‚diefe Thier⸗ 
chen in die Hoͤhe bringen. Sie pflegen“ihre lange 
Zunge alsdann, auf ihnen herum zu firecfen, diefe da« 
von voß riechen zu laffen und darauf zuruͤckzuziehen. 
Ihte großen Krallen brauchen fie auch zur Verthei⸗ 
digung gegen ihre Feinde, ſelbſt gegen Tiger. a 
Nahrung befteht vorzuͤglich in Ameiſen. Di 
Fleiſch von ihnen effen die Wilden in Süddmetik 
wo fie fich rat alle aufhalten, Wir bemerfen ii 
Ivey Arten, die man beyde (wenigſtens die legte ls 
lemal) in nur mittelmaͤßigen Naturalienſammlungen 
* 1. Der große Ameifenfeffer ER * 
3 Ein gzottiges Thier von ohngefaͤhr 4 Fuß Laͤnge. 
8; hat einem langen, cyhlindriſchen Ruͤſſel, an 
den vordern Eike or, und an den hintern 
ıf Krallen, die Haare auf dem Rüden mar 
eine M e, und Der u einem 
Pferdeſchweife ähnlich. Mit legterm bedeckt es ſich 
im Schlafe gegen den Regen. 


Ä 2. Der 
d) Myrmecophaga, Ego: — 
e) Myrmecophaga jubata, Lin, Tamandir. ‘Buff, 


48 Kleiner Ameiſenfreſſer. Schuppenthier. 
2. Der kleine Ameifenfreffer f). 


Fr erreicht ohne Schwanz nur die Größe von 
8 Zoll; der Ruͤſſel iſt kuͤrzer, faſt wie bey einem 
jungen Spitzhunde; an den vordern Fuͤßen ſind 
zwey und an den hintern vier Krallen; das Hacr 
iſt auf dem Rücken gelbbraun, am Bauche weißgrau; 
der Schwanz iſt kurzhaarig und ein Wickel⸗ 
[Oman Diefer ſo wohl, als der vorhergehende, 
ann gezähmt werben, 


Die fünfte Gattung. 


Das Schuppenthier *) . 
Mir 2 Arten, die fi) dadurch unterfcheidend Fennt« 
lich machen, daf die Rinnladen ohne Zähne find, 
‚bie Zunge fhmal und lang, der Leib oben mit fno- 
chenartigen beweglichen Schuppen bedeckt iſt, und daß 
fie an jedem Fuße fünf ſtarke gefrümmte Klauen har 
ben. . Sie haben viel Aehnlichkeit mit den Ameifen- 
freffeen, nähren ſich aud) wie diefe, und die Bedek— 
kung ihres Körpers ift der Hauptunterſchied von ih- 
nen. Die Schuppen haben in Geftalt und Lage viel 
Aehnlichkeit mit den Fichtenzapfen, und dienen den 
fonft wehrlofen Thieren zur Vertheidigung, wenn fie 
fie, wie die Sigel, von einander firanpen. Kine 
Stimme hat man noch nicht won ihnen gehört. Iht 
Gang ift langfam und ihr Fleiſch eßbar, befonders 
das vom Schanze. Die zwey Brüfte jigen an den 
Worderbeinen. — | 
- er Das 


f) Myrmecophaga didactyla. Lin. Fourmillier, Buff. 
D» Manis. e% une 





f 


Das Gürtelthier, 49 


Das kurzgeſchwaͤnzte Schuppenthier 2); 
Es ift in Indien und andern warmen Gegen« 
den zu Hauſe, wird 8 Fuß lang, bat rörbliche gro⸗ 
e Schuppen, zwiſchen welchen einige Borſten 
n, und der Schwanz iſt kuͤrzer als der £eib, 


Die fehfte Gattung. 
Das Sürtelthier (Panzerthier ). 
Dieſe Gattung zähle bis jetzt Arten. Sie wer⸗ 


den auch Schildferkel genannt, weil der Kopf der 


meiften fo ziemlid) einem Schweinefopf aͤhnlich ſieht. 
Kopf und Leib ſind mit einem bornartigen Schilde, das 
in der Mitte einige bewegliche Gürtel hat, von oben 
bevecft, ver Schwanz aber Damit ganz umgeben. Vor⸗ 


der: und Eckzaͤhne fehlen; in beyden Kinnladen find 


dafür auf jeder Seite 7 bis 8 cylindrifche Backenzaͤh⸗ 
ne. Die Füße baben ftarfe Krallen. Man findet 
von diefen eigen gejtalteten Thieren, die vorzüglich 


aus Siüdamerifa kommen, immer einige in Kabinet⸗ 


ten in Spiritus. Die Arten unterfcheiden fi) in 
Anfehung der Anzahl der Gürtel. Sie graben fich 


mit großer Geſchwindigkeit in die Erde, und hierdurch 


und durch das Zufammenrollen, wie die Igel, ver⸗ 
theidigen fie fh. Sie gehen des Nachts nad) Erde 
und Baumfrücheen, auch. nach Fleifh aus. Das 
Weibchen mirft monatlich) 4 Junge. Obgleich ihr 
Fleiſch nach Biſam riecht, fo ift es doch eßbar. Ich 
befchreibe nur zur Probe eins von diefen en 
j as 
) Manis pentadactyla. Lin, Pangolin, Buff, 
i) Daſypus. 


Bechſteins kurzgef. N. ©. 1.28. D 


. 


so "Das Nashorn. 

Das Bürteltbier mit ſechs Gürteln ®). 
: Es wird im Sübdamerifa gefunden, und bat 
obngefähr die Größe von 16 Zoll. Der Kopf gleiche 
fo ziemlicd) dem eines Spanferfels. Der braͤunliche 
Panzer befteht auf den Schultern und Kreuze 
aus ſechs Guͤrteln oder Reifen. Zwifchen diefen 
ftehen einige mweißliche Haare, ſo wie an der Kehle 
und am Unterleib. Die Füße haben 5 Zehen. 
Es thut den Gärten und Pflanzungen Schaden, in- 
dem es Melonen und andere Früchte, Bataten und 
andere Wurzeln zu ſeiner Nahrung auffucht. Da- 
gegen ift aber auch fein Sleifdy wieder vorzüglich 
ſchmackhaft. | 
Die fiebente. Gattung. 

Das Nashorn '). 


Das Doppelte, feltner einfache Horn vorn auf 
dem Kopfe ift das Hauptfennzeichen diefer Gattung, 
welche nur eine Art unter fi) begreift. Die Bor 
derzähne fehlen; denn die fogenannten Worderzähne 
‚ find eigentlich Eckzaͤhne, die weit von einander ab- 
ftehen und ftumpf find. - Die fehs Badenzähne 
in jeder Kinnlade find überall an die Ecken gefiellt. 
Die Füße haben drey Klauen. | 
Ä . Das Ylashorn”). DE: 
Schon die Alten Fannten dieß ungeheure Thier, 
das dem Elephanten an Größe gleicht, nur niedrigere 
Beine hat; denn das Einhorn(Ebräifch Reem), veffen 
Hiobim 39 Kap. 9», erwähnt wird, ift wahrſcheinlich 
unfer 
) Da fypus fexcindtus. Lin, Encouvert ou Taton 
a fix bandes, Buff, 7 
D) Rhinoceros, 
m) Rhinocetos unicornis et bicornis. Lin. -- 


* 


Das Nashornn << 


anfer Nashorn. Seine Laͤnge ift;#1 his 12, und 
feine Höhe 6 bis 7 Fuß. ‚Der Kopf iſt dem Schweiz 
nekopf ähnlich; der Hals kurz und dick; der Leib dic 
und der Wanſt hänge herab; der Ruͤcken iſt hinter 
den Schultern geſenkt; der Schwanz iſt kurz und has 
am Ende an zwey Seiten fait ellenlange ftarfe ſchwar⸗ 
je Haare; die Beine find kurz und dick, und die vor⸗ 
dern frumm, wie Dachsbeine. Mad) dem funfzehn« 
‚ten Jahre, wo es ausgemachfen, ift; has es auf der 
Naſe mehrenrheils zwey Hörner, ‚die fi) nad) dem 
Kopfe zu kehren ). Das vordere ift fegelförmig,. an 
15 Zoll lang, ‚und unten 19. Zoll breit; das hintere 
ſteht 24 vom erftern ab, iſt länger, ftärker, ‚abwärts 
‚mehr gebogen, der Länge nad) fchneidend, und wird an 
3 Fuß lang. - Diefe Hoͤrner hängen nicht auf dem 
Mafenfnochen, fondern wie die Kühbörner auf ‘der 
Haut, und find auch wie diefe unten hohl. Die mei« 
fien, welche nach Europa gebracht worden find, hatten 
nur ein Horn, vielleicht, weil gerade, diefe Warierät nur 
feltener gefunden ;wird. .» Die Haut iſt graufchwarg, 
dief, ohne Schuppen, . und auf dem Rüden fehr hart. 
Nur allein am Bauche, den Yugen.und dem Rande " 
der Ohren geht die Kugel ober der Dolch durch. Die 
Schilder, Panzer und Reutzeuge, die man auf den 
Beichnungen ber alten Maler findet,. find. Bilder der 
Einbildungsfraft; denn das Fell iſt bleß gefalter, 
chagrainartig mic kleinen ſchwieligen Warzen beſetzt, 
zwiſchen welchen kurze, ſteife, graue oder ſchwarze 
Haare ſtehen, die ſich mit der Zeit abreiben. — Es 

— D 2. ‚bale 


”) Man hat neuerlich zwey Arten daraus machen wollen, 
das einhoͤrnige und zweyhoͤrnige Nashorn, Der 
Unterfchieb-verhäte fi aber, den neueſten Nachrichten 
zu Bolge, wie er bier angegeben if. 


2 Das Nashorm. 


haͤlt fich in der alten Weir, gibiſchen und an den 
Mendetreifen auf/liebt waͤßtige ſumpfige Gegenben, 
in welchen es ſich wie ein Schwein herumwaͤlzt, naͤhrt 
ſich von harten ſtrauchartigen Gewaͤchſen, frißt aber 
duch Rei And Zucker, grunzt wie ein Schwein, hat 
einen fehr Feten! Geruch“ und ein. fehr ſcharfes Ge- 
Vor, iſt aber dumm und traͤge — ‘Das Weibchen 
"heingt nur ein Junges zur Wels Es lebe mit 
"elten Thieren, die einerley Aufenchale mit ihm haben, 
ierfedfich, und fein Haß gegen den Elephanten iſt da⸗ 
Her erdichtet. · Sein Lauf iſt, ohngeachtet der unge⸗ 
heuern Koͤrpermaſſe, ſchnell, es entflieht einem Pfer- 
We und man verſichert, daß es in einem Tage dreyßig 
Meilen zuruͤcklegen koͤnne. Die Hörner find feine 
Waffen, mit denfelben gebt es feinem Feinde entgegen, 
Faß ihn: und wirft ihn in die kuft. Alles, was ihm 
in der Wuth aufjtößt, Bäume, Sträucher, wuͤhlt es mit 
denſelben aus. Daesaber nur grade ausgeht, fo darf 
“28 nur der Jäger nahe kommen laffen, und alsdann auf 
„bie Seite fpririgen, fo raßt es vor ihm vorbey.: Ver⸗ 
mittelſt dieſes Homs richtet: es: in den Indianiſchen 
"Plantagen oft große Verwuͤſtungen an. Es laͤßt ſich 
aͤhmen und wird zur Juft gejagt. Gewoͤhnlich aber 
gehen bie Jäger der Spur nach und überfallen es im 
"Schlaf, — Sein grobes ſchwammiges Fleiſch wird 
Jelten gegeſſen. Von der Haut macht man Spazier: 
ſtoͤcke, Spießruthen, Meſſerſchaalen und Riemen, und 
"das Horn wird in Indien zu allerhand Kunſtſachen, 
‘3. Be zu Bechern verarbeitet. — Merkwuͤrdig find 
noch die im Rußiſchen Reiche häufig an den Ufern 
der Stroͤhme befindlichen Kuochen und Hörner- von 
dieſem · Thiere. Ja im Yabr-a 774 wurde am Fluß 
Wiloi, ein ganzes zweyhoͤrniges Nashorn geſunden, 
.. bh, ‚, ds’ I “Cl wur * an 


an dem die Haut WERTEN und vielen Mua.r 
keln und Sehnen noch eich u ng 
| * Die achte Gattung. —— 

— Der Elephant‘). rn Re 
Ci srhehnähne mangeln ihm. Diepbern | 
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ähne. Die Muse fi in einen, | 
fahperlängert.. Es giebt nut E 
un nr Dee Elebhanty. ‚, 
je: 3&o Beiße.ee. faft in —— ft nächf 
dem Menfchen wegen. feiner Mroͤße Staͤrke, rn 
rigfeif, Klugheit, wegen ſeines hohen Alters,.:: das 
er erreicht, und andever Eigenfchaffterrwegem, gewiß das 
merkwuͤrdigſte Geſchoͤpf auf unſerer Erde; Ein er⸗ 
wachſener erreicht oft -eine Höhe von 15. und eine 
Laͤnge von 17 Fuß, wird 4500 Pfund fehwer, und 
PoIL mehr Fleiſch als fünf Ochfen Haben: Nach Ver⸗ 
des. Körpers iſt der —— klein, faſt diereckig 
mit einer platten Stirn; in welcher: und: nicht: im 
Ruͤſfel) fich feine größte Staͤtke zeigt: Er gleicht beij? 
naheseinem verlaͤngerten Schmweirisfopfe, "und hängt 
ber Der Nacken woͤlbt ſich in zwey Erho⸗ 
Bingen, die zwiſchen den großen; weiten; ungeſaͤum⸗ 
ten und am Rande etwas ausgeſchweiftenr Ohren ft 
ben. Die Augen ſind uͤberaus klein und. matt. DE 
nach allen Seiten bewegliche, ſich verlaͤngernde und 
ee Raffel e zn. vorne e fleiſchig und 
D 31 j ur — 
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J Der Elephant· 
knorpelig, weich, biegſam und in die: Queere abge⸗ 
ſchnitten, wo die Naſenloͤcher liegen, uͤber welchem 
ein Rand, und an welchem letztern ein Haaken be⸗ 
findlich iſt, mit welchen er⸗ wie mit einem Finger, 
allerhand Dinge faſſen und aufheben kann. Inwen⸗ 
dig iſt er durch eine Scheidewand in zwey Hoͤhlen 
getheilt. Der Mund iſt klein, und die untere Kinn⸗ 
lade unter dem Ruͤffel verſteckt. An der obern Kinn“, 
lade liegen die zwey weißen zuweilen zehn Fuß lange 
und unten vier Spannen dicke Echzaͤhne, die hun⸗ 
dert und achtzig bis zwey hundert Pfund wiegen, un⸗ 
ten hohl (ober eigentlicher mic einem Knorpel ausge 
füll), ünd oben dicht mie ein Stein ‚find. Diefe 
liefern das eigentliche oder gute Elfenbein, das auch 
bey. ung befannt genug iſt. Zum Kauen find vier 
Badenzähne: oben und vier unten, Der Hals ift fe. 
$urz, daß man ihn kaum bemerkt. Der Leib iſt bau- 
chig, der Rüden erhaben. Die vordern Beine find 
etwas länger als die hintern. Die Füße find-Flein, 
und haben einerunde Sohle und fünf breire mit Queer« 
furchen verfehene Klauen, . die an den Hinterfüßen 
Fürzer find. Der. Schwanz;reicht bis an die-hintere 
Biegung ber Hinterbeine, iſt faſt nackt und hat am 
Ende einen Buſch von vier bis ſechs Zoll langen 
Borſten, die von der Dicke eines Rabenkiels find; 
und von den Indianern hoch gehalten werben, Die 
Haut ift am ganzen Leibe dick, runzlich und hart, wie 
Baumrinde, unter dem Bauche aber weicher. Ue⸗ 
berall durchfchneiden fie tiefe Furchen, als wenn fe 
aufgefprungen und von einem nanirlichen Leim, den 
man beym Abziehen der Haut bemerft, wieder zuge: 
heile wären. Die Farbe ift mäufefahl, ſelten bräuns. 
lich grau, und noch ſeltner weißlich ne 
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Der Elephant bewohnt die heißen Zonen der 
alten Welt, das firdliche Aſien und Afrifa von Se⸗ 
negal bis ans Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
die Afrikaniſchen übertreffen die Aſiatiſchen an Größe, . 
Zu ihrem Aufenthalte fuchen fie große, einfame, 
ſchattige Wälter in fumpfigen, Gegenden und am 
Waſſer auf, wo fie fi) baden und abkühlen Fönnen. 
Sie leben in Heerden zu hundert bis taufend en 

beyfammen, melde die Holländer auf Ceilan Staͤlle 
nennen. — Ihre Nahrung beſteht in jungen Baͤu⸗ 
men, Baumaͤſien, Laub und Zweigen, welche fe mit 
dem Küffel abbrechen, und an ben vordern Beinen- 
von Inſekten und Staube durch Anfchlagen reinigen, 
auch in Reiß, Getraide, Sumpfgräfern und andern 
Gewächfen. Beſonders gehen fie den Escos » Pi: 
fang und Palmbäumen nad). Mittelmäkige Baͤu⸗ 
me reiſſen fie mit dem Rüffel aus, größere aber ſto⸗ 
Sen. fie. mit der Stirn und dem Leibe um. Oft ma 
chen ſie große und gefährliche Märfche, um in anger 
bauten Gegenden zu wuͤthen. Der ältefte und ftärfes 
fie Elephant fol alsbann an der Spige geben, und 
ein anderer, der ihm ohngefähr an Stärke gleicht, 
den Trupp ſchließen; bie ſchwaͤchern und die Mütter, 
mit ihren ungen auf. den Ruͤſſeln, gehen in der Mit: 
te. Sie verheeren oft.die Tabacksſelder, beraue 
fhen ſich durch das Kraut, ſchlafen ein und werben 
den Negern alsdann zu Theil. Miles, was fie fref 
fen sollen, führen fie mie dem Ruͤſſel zum Munde, 
und haben immer großen Appetit, Ein Eis;bent 
im Eoſſeliſchen Thiergarten ven 10 Jahren fraß tige 
(ih 64 Pfund wohl ausgebadenes Koggenbrod, 24 
Pfund gutes Kräuterheu nebft 3 Metzen gelben Ruͤ⸗ 
ben (Möhren), Das Waſſer, weiches er ſaufen will 
ze 44 pie 
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pflegt er vorher mit den Fuͤßen truͤbe zu machen, ſaugt 
es alsdann mit dem Ruͤſſel ein, und leert es, ohne 
einen Tropfen fallen zu laffen, im Munde aus. Außer 
feinem Vaterlande pflege man ihn aud) zumeilen ſtar⸗ 
fe Getränfe, Arak, Wein und Brandemein zu ge: 
ben, welche er fi ich mit großen Wohlbehagen in den 
Hals ſpruͤtzet. 

Die Blephantenmutter bringe nur ein Jun⸗ 
ges zur Welt, das die Größe eines großen Schweins 
bat, und welches fie zwey Kahre an ihren zwey Brüs 
ften, die zmwifchen ben Vorderbeinen ſitzen, fäuger. 
Erſt im dreyßigſten Jahre ift es völlig ausgewachſen. 
Hieraus kann man auf fein hohes Alter fehließen, und 
man weiß auch ſchon, daß es hundert Jahre leber. — — 


Des plumpen Körperbaues ungeachtet, iſt der Ele: 


phant doch im Stande in einer Stunde drey tauſend 
Schritte durch feinen galoppmaͤßigen Gang zurücfzus 
Segen, kann eine halbe Meile weit in Die See ſchwim⸗ 
men, und befigt (wie oben ſchon erwähnt worden und 
welches noch vorzüglicher ift) unter allen befannten 
Thieren die meifte Klugheit und Gelehrigfeit. Sein 
Naturell ift mild und biegfam, er folgt feinem Herrn 
und Führer willig, vergißt nie empfangene Wohlcha: 
fen, und beleidigt niemanden, wenn er nicht vorher 
gereizt wird; alsdann aber ift auch fein Zorn unver: 
föhnlich. Doch ſoll er auch felbft im hoͤchſten Grade 
bes Zorns, den Zuruf feines Herrn nicht verfennen, 
und ſich mäßigen. Man erzähle hiervon verfchiedene 
Geſchichten. Ach will bier die neuefte mittheilen, die 
mir der gefchickte Herr Menagerievermalter Schild⸗ | 
bady in Eaffel erzähle hat. Der Elephantenwärter _ 
in der Caffelifchen Menagerie verfäumte einmal den 
Elephanten zur rechten Zeit zu füttern. Dieſer riß 
u Ach 


" Der Elephant: n 
ch loß; kroch durch eine enge Thuͤr ĩn des Waͤrters 
nzimmer, fraß und ſoff ſich erſt fact, ſchleppte 


Bann des Waͤrters ſaͤmmtliche Sachen, Betten, Kiel 
dungsſtuͤcke und alles, was er fand, in ſeinen 2 in 


eine Ecke, ließ feinen Urin und Miſt drauf, san | 
es hierauf in taufend Stuͤcken und mächte-bey der 

. Ankunft bes Herrn Schildbachs eine Miene, wie wenn 
er. etwas recht loͤbliches gethan hätte: — Der Rüffet 
dient dem Efephanten ſtatt einer Hand. Er: — — | 
mit eine Laſt von zwey Eentneen, umfaßt Den 
vertheibige fich damit, hebt mit deſſen Haaken Muͤn⸗ 
zen von der Erde, ſteckt fie ſeinem Führer in die Ta⸗ 
ſche, loͤßt Schnallen auf, pffüct Blumen — — 
allerhand Kuͤnſte mit demſelben. ' 

Die Art, ihn zu fangen/ iſt *8 theite ehe 
zen in großen ledernen Schlingen, theils in’ Menge) 
da man die Elephanten in ordentlicher Treibjagden 
aus der Ferne zuſammen in ein beſonders dazu ange⸗ 
legtes Gehege treibt, wo einige zahme abgerichtere Ele 
phanten die wilden in einen Gang lodem, der alsdann 
gefperrt wird; daſelbſt werden fie durch Seile um den 
Hals gefangen und in enge Ställe zur Zaͤhmung ge 
bracht. Jeder ift in feinem Exil ‚nr Ynterfuß, mit 
einer Kette befeftige. 

"+ Die Drientalifchen Fürſten treiben mit den Ele. 
phanten großen Staat; und der Groß-Megol, um fich 
vor andern auszuzeichnen, nähreeinige Taufende, die 
ihm eine unermeßlihe Summe koſten. Cin meißer 

(eigentlich weifilicher, denn ganz weiße giebt es nicht) 
Elephant wird in Indien fait göttlich verehrt. In 
Siam refidirt ein folcher in einem praͤchtigen Patlafte 
mit goldenen Sambris, fpeiße aus Gold und Silber, 
wird aufs koſtbarſte bedient und unter einem u 
in 
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bin ‚auf. Promenaden. geführt,  Diefe , Verehrung 
gender ſich auf die fonderbare Meinung, * die 
Seele eines großen Mannes oder eines Königs, in 
den Koͤrper eines fo merkwuͤrdigen Thieres ſahre. 
Man weiß auch, daß die Indianiſchen Könige lange 
und grauſame Kriege um den Beſitz eines ſolchen 
Elephanten geführt haben, und. der Beynahme, Herr 
eines weißen Elephanten, iſt der glaͤnzendſte unter al⸗ 


len Orientaliſchen Koͤnigstiteln . ¶ Jeder zahme Ele» 


phant hat einen Fuͤhrer, dem er Treue und Gehorſam 
leiſtet. Dieſer ſitzt auf feinem Halſe, und regiert ihn 
theils mie Worten theils mit, einem ſpitzigen Eiſen, 
womit er ibm zwiſchen die Ohren ſchlaͤgt. Wenn man 
auffigen will, fo legt ex ſich nieder, auch lehrt man 
ih, mit Kniebeugen, mit, dem Ruͤſſel, und mit Ge« 
ſchrey / das dem Sauf eines ſtarken Stoßes in die Trom⸗ 
pete gleicht, grüßen, — Wenn bie pornehmen In⸗ 
dianer auf ihm reifen, ſo wird fein Ruͤcken mit einem 
Sitze verſehen, der. einer Kutſche ähnelt, die Seiten 
werden mie prächtigen Desfen und Glocen behangen, 
und die Zähne ‚mit Ringen und Edelfteinen beftedt. 
Man macht taͤglich eine Wanderung von zehn Mei- 
Yen: mit ihm. — Die Alten bedienten ſich mit gutem 
Erfolge der Elephanten im Kriege, fegten ihnen 

mit ‚bepanzerten, und, bewaffneten Soldaten 
auf den Rüden, und beſteckten ihre Seiten und Ruͤſ— 
fet mit Senſen. ‚Allein; bey. der, jegigen Art Krieg 
zuführen, fann man fie. nicht mehr brauchen, weil fie 
das Feuer feheuen, und der Knall des Gefchuges fie 
wüthend macht. Jetzt brauche man fie vielmehr, um 
Saften zu fehleppen, da fie 1500 bis 2000 Pfund fort⸗ 
sragen, Schiffe vom Lande ins Waſſer ziehen, und die 
größten Ladungen auf die Berge waͤlzen. — Das 
ur Fleiſch 


Fleiſch wird: mur-von den ‚Megetn gegeſſen; des 
Schwanz es bingegen bedienen ſich die Megerfönige 
zum Sliegenmwebel, und die Angolifhen Damen putzen 
—— und ihre Bruſt mit den Haaren deſſelben. 
an kauft ihn daher um zwey bis drey Sclaven. 
Er muß aber zu dieſem Gebrauch dem Thiere bey le⸗ 
bendigem Leibe abgehauen werben, wobey die Negern 
oft ihr leben in Gefahr ſetzen. Der nusbarfte Theil 
an ihnen find die Zähne ; die Backenzaͤhne, aus wels 
Tabacksdoſen gedreht werden, und vorzüglich die 
Edzähne, die man, wie befannt, zu allerhand Kunfte 
fachen verarbeiter, Wir. befommen dieſe Zähne 
meift aus Guinea, und die Küfte hat mehrentheils 
ihren Reichthum dieſem Handel zu verdanfen. 
Aeußerſt merkwuͤrdig ift, daß man in vielen Laͤn⸗ 
dern, die weit von: ihrem Vaterlande entfernt find, 
noch jetzt Zähne und Gerippe von ihnen ausgräbt, fo 
in Poblen, Sranfreich, England, und Deutfchland 
(zu Burgtonna im. Sothaifchen). In Rußland und 
dem nördlichen Afıen findet man fie fogar in Menge, 
und giebt ihnen ben: Namen Mammontsknochen. 
Diefe Zähne haben ein ‚frifches Anfehen und koͤnnen 
verarbeitet werben. ° Auch in Amerifa hat man Eles 
pbantenzähne gefunden, ob man gleich nicht weiß, daß 
diefe Thiere je'dafelbft einheimifch geweſen wären. 


Die neunte Gattung. 
Das Wallroß ). 
Einzeine Eckzaͤhne ftehen (bey den meiſten) nur in 
der obern Kinnlade, und vier Backenzaͤhne auf — 


4) Trichechus, j , ' \ t 


65 Das gemeine Wallroß. 
Seite in beyden Kinnladen. Der Kopf it’ breit, 
ſtumpf und erhaben. — Wegen dieſer Kennzeichen 
Find des Mangels der Vorderzaͤhne zähle man dieſe 
Thiere in diefe Ordnung. Ihr Aufenthalt im Waſ⸗ 
fer,-der Mangel: des äußern Ohxrs, der, langgeſtreckte 
— Koͤrper, welcher nach dem Schwanze 
# immer abnimmt, und die kurzen Schwimmfuͤße zei⸗ 
gen eine große Aehnlichkeit zwiſchen ihnen und. den 
Robben, an welche ſie dadurch eben ſo wie an die 
Wallſiſche angraͤnzen. Man kennt 4 — wovon 

mus nur zwey intereffäne find. 

| 1. Das gemeine Wallroß.”). 
Ein Thier,; das bis 18 Fuß lang wird, und in 
dem Meere und an den Kuͤſten um den Nordpol ſich 
aufhält. Der Kopf ift länglich rund; der Mund 

fo klein, daß man die Fauſt niche ganz hinein —* 
Ann.An der Ober⸗ und Unterlippe, auch an beyden 
Seiten der Naſe ſtecken in einer Hand breit dicken 
Haut eine Menge Bartborſten, die eine Spanne breit, 
einen Strohhalm dick, dreyfach gewunden und durch⸗ 
ſichtig ſind, und dem hiere fein prächtiges und fürd)- 
Fertiches Anfehen geben, DIE Mafe iſt etwas erhä- 
ben und die Naſenlocher find mondförmig, aus melden 
& tie der Walfifch Waffen, doch ohne Geraͤuſch aus- 
ſpruͤtzt. Die Augen find fo groß als am Ochfen, und 
koͤnnen, vermutblid) zur Sicherheit bey Sturmwetter, 
tief in der Kopf hinein gezogen: werden. "Die Deff 
nung der Gehörgänge ift ganz hinten am Kopfe und 
ſo klein, daß man Muͤhe hat, ſie zu finden. Aus 
der obern Kinnlade ſtehen zwey unterwaͤrts ge⸗ 
bogene Eckzaͤhne hervor. Sie find 20 Zoll = 

8 Zo 

+) Trichechus Rosmarus. Lin. Morſe. Buff. 
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9— Das gemeine Wallroß. ME 
g¶ Zoll dick 43 Pfund ſachſiſch) ſchwer/ inwendighepl, 


aubtigens' aber dicht, weiß mit einem braͤunlichen Kern 
und von: feinerm Gewebe als das Elfenbein, : Der 
Zahn zur rechten Seite ift allezeit etwas breiter und 


dänger, als der zur Linken. Der Hals iſt di une 
furzz der Körper in der Mitte bief, nach hinten din» -· 





erzbie Haut einen Finger und am. Halſe noch. ein⸗ 
mal ſo Did und knorplich, überall, befonders am Halfe 
geſchrumpft, und. mit wenig kurzen, feifen Haaren 
- ‚von. röthlichet, und: grauer Farbe befegt. An den 
Süßen find: fünf! Zehen mit kurzen Mägeln und einer 
Schwimmhaut. Die Hinterfüße liegen am Ende 
des Körperg,: find hinterwaͤrts geſtreckt, und dienen 
ihm/ wie ein Fiſchſchwanz zum Rudern, 

Die Wallroffe leben in Heerden zu hunderten 
und mehrere beyfammen, gehen an das Sand, ſchlafen 
auf dem Eife,; Doch auch in der. See. Man findet fie 
gewoͤhnlich fchlafend, doch aber nicht ohne Schildwa« 
chen, welche ihnen bey annaͤhernder Gefahr Nachricht 
‘geben; dieſe wecken bie, welche ihnen am naͤchſten 
find, die ferner ihre Nachbaren u; ſ. w. bis die ganze 


Heerde erwacht iſt. Ihr Gang ift fehr lahm, doch 


befchleunigen ‚fie ihn. durch Huͤlfe ihrer langen Ed» 
zaͤhne, mit denen ſie ſich einhäßeln. Ihre Nah⸗ 
rung beſteht in Seegewaͤchſen (Seetang) und in 
Schaalthieren. Das Weibchen bringe ein bis zwey 
unge zur Welt, welche gleid) aus Murterleibe fo 
groß wie ein einjähriges Schrein find. — Es find 
beherzte, grimmige und kuͤhne Thiere, die nichts als 
den Menfchen fürchten. Doch geben fie auch auf die 
Schaluppen los, die fie verfolgen, und fihlagen Loͤ— 
der drein. — Man tödet fie ihrer Zähne und ihres 
Speckes halber, welcher oft eine ganze Tonne Thran 


giebe, 


\ 
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giebt. Auch die Saut, die vier hundert Pfund wiegt, 
iſt zu Ourtenund guten Riemenwerk brauchbar.. Das 


Zeugeglied ift ein ellenlanger Knochen, und wird zu 
Meſſerſchaalen und andern Dingen verarbeitet. Nr 


. &Spigbergen macht man vorzüglich Jagd auf fie,: und 


erſchlaͤgt fie auf den Eisfchollen, zu:denen man mit 
ESchaluppen fährt, im Schlafe. Wenn man: fie 

weckt, ftellen fie ſich grade in.die Höhe auf die Wow 
derfuͤße, bruͤllen, wie Ochfen, ſchlagen mit den Zaͤh⸗ 
men aufs Eis, ſtecken den Korf zwiſchen die Beine, 
amd sollen ſich fo ins Waſſer herab. Man wirfe ſie auch 
it Harpunen und ziehe fie mit Seilen ans fand: 
| 2. Der Manati (Seefub) *). | 

Man unterſcheidet zweyerley Warletäten *) 

a) der kleinere YWianati wohne dieſſeits Amerika, 
und wird 8-17 Fuß lang und 500-800 Pfund ſchwer 
‚und b) der Manati von Ramtſchatka hält ſich 
jenſeits Amerika auf, und wird 23 Fuß lang und g000 
Pfund ſchwer. Beyde haben Feine beroorfichen- 
de Echzähne, jener aber iſt haarig und hat Füße mit 
4 Zehen, die mit Nägeln beſetzt find, diefer aber hat 
. ‚weder Zehen noch Nägel an den Füßen und iſt nadt. 

"Die Bildung diefes Thiers weicht noch mehr von ben 
Iandthieren ab, als bey den vorhergehenden, und es 
nähert fid dadurch immer mehr den Wallfifcharten. 
doch) iſt der Kopf einem Ochfenfopfe ähnlich. Hals 
und Schultern fieht man gar nicht, und die Hinter. 
Füße find mit in den Schwanz vermachfen. — Es 
naͤhrt fih von Seegemächfen. — Die Haut, 

n 

) Trichechus Manatus. Lin. Lamantin. Buff. 

?) an Wahrſcheinlichkeit nach find es zwey verfchtedene 

en. 
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noch einmal ſo dich als eine Ochſenhaut iſt, wirt zu 
‚teber verarbeitet. Dis Fleiſch ift blaßroth und wohl⸗ 
ſchmeckend, und wird gebraten, eingeſalzen und geraͤu⸗ 
chert gegeſſen. Das Fett iſt weiß, und zwey bis drey 
Finger dick. Vorzüglich wird der Schwanz eines 
jungen Manati fir ein Leckerbiſſen gehalten. Man 
alaubt, Daß von.diefen Thieren die Fabeln von den 
— der Alten ihren Urfprung haben. ! 


— Das achte Kapitel, 


mid rung 


Die: Raubthiere 9. 


Sie * meifteng ſechs fpißige Vorderʒaͤhne in 
beyden Kinnladen, auf jeder Seite derſelben, einen ke⸗ 
gelfärmigen, etwas gefrümmten Eckzahn, hinter wel⸗ 
— A einigen noch Fleinere Seitenzaͤhne ftehen, 
Backenzaͤhne, welche faſt alle ſchmal find, und 

* oder mehrere Spißen haben. Die Füße fi nd mie 
ſpitzigen Krallen verfehen. — Zwar find nicht alle 
Thiere, die hieher gehören reiffend und dem Menfchen 
‚oder größern Thieren furchtbar, doch ernaͤhren ſie ſich 
faſt alle vom Raube anderer Thiere, welche fie entwe⸗ 
der mit ihrem ſcharfen Gebiſſe oder mit den Krallen 
‚fangen; wiewohl such einige Speifen aus dem’ Ge 
‚wächsreiche geniefien. Die meilten halten ſich auf 
der Erde und im Trocknen auf, doc) graben ſich auch 
‚einige in die Erde, und andere leben abwechfelnd im . 

| Waſſer 


4) Ferae, 


4 Die Robben: 


Waſſer und-auf dem Sande. Es find zehn. Gattun⸗ 
gen und hundert fieben und dreyfig Arten bes 
kannt. Für ung find die merkwuͤrdigſten folgende. ; 
Die zehnte Gattung. 
| Die Robbe "). | 
Es: giebt 12 Arten von Robben. Inder obern 
Kinnlade haben fie fechs und in der untern vier fpigige 
Vorderzaͤhne von ungleicyer Größe. Die einzelnen 
Eckzaͤhne find Fang, fpigig und gekruͤmmt, und die 
Badenzähne drehzackig. Die "äußern Ohren 
fehlen oder find fehr Flein, und die Zunge ift gejpals 
ten. Hierdurch: unterſcheiden fich die Robben ſehr 
deutlich vom Wallroß, dem ſie ſonſt in Anſehung des 
Aufenthaltes und ver Bildung des Leibes ſehr aͤhneln. 
Ihr Kopf iſt einem Hundekopfe aͤhnlich, die Haut iſt 
hornig; die Fuͤße ſind kurz und mehr zum Schwim⸗ 
> men als zum Gehen eingerichtet. Unter dem Waſſer 
Fönnen fie aber nicht lange aushalten, entfernen fich 
"Daher auch nicht weit vom Lande. Man findet fie faft 
in ollen Meeren. Die befanntefte ift der fo genannte 
- ı) Seebund®): De 
auch gemeine Robbe, und Seekalb genannt. Ob 
er gleich eigentlich ein Bewohner der nördlichen Ge⸗ 
waͤſſer ift, fo wird er doch nicht felten auch in der Oſt⸗ 
‚fee und an den Küften Deurfchlands gefangen; auch 
fiehe man ihn in den Apotheken, und Materialiften- 
laͤden oft ausgeftopft als eine Zierrath hängen. An 
Größe gleicht er einem mittelmäßigen Kalbe und 
wird oft 6 Fuß lang. Den Hauptnamen hat er von 
| | | " 5 ſeinem 
v) Phoca. 
») Phoca vitulina. Lin. La Phoque. Buff, 
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em Kopfe, der dem eines kurzſchnauzigen Bu⸗ 
a nicht undbntich und glatt iſt. Auch bat er 
eine bellente Stimme, Die äußern Ohren fehe 
len gänzlih. Der Hals’ ift did, aufgefchwollen, 
runzlid); ber Leib dick und fegelförmig; die beyden 
Vorderfüße find gleich am Kopfe, find kurz und has 
ben fünf, Zeben von ungleicher $änge mit langer 
Klauen. Die Hinterfüße machen mie dem Furzen 
und plasten Schwanze ein Stüc aus, und es ſteht 
nur die Ferſe und das Fußblatt mit den Zehen, wele 
he viel länger find, unter dem Schwanze hervor. 
Alle vier Fuͤße ſind mit einer lederartigen haarigen Hau 
verbunden, alfo wahre Schwimmfühe. Der ganze 
Leib iſt mit kurzen, dichten, fettigen Haaren befegt, 
die Dunfelbraun mic weißlich befprengt, und am Dber«, 
leibe dunkler, als am Unterleibe find. — Im Soma 
mer lebt er mehr auf dem Sande, im Winter mehr 
im Meere. Seine Nahrung ſind Fiſche und See⸗ 
graͤßer. Er legt ſich gern auf die Klippen und Eigz” 
ſchollen an die Sonne und fchläft. Hier wird er oft 
mit Reulen erfchlagen. Doch ſchießt man ihn 
auch, und wirft ihn mit Sarpumen. Aus Hamas 
burg gehen jährlich etliche Schifie nach Groͤnland auf 
den Robbenfang; denn man nutzt; cht nur fein 
Fett, das von jungen fo gut wie Baumehl iſt fordern 
aud) und vorzüglich feine ſtarke Haut, die weit und breie 
verführt, und außer anderm Gebrauch, baupefächlich zu 
Ueberzügen der Koffer und Reittaſchen verwandt wird. 
Den Nordländern iſt der Seehund in vielerley Hin⸗ 
ſicht noch nuͤtlicher, wie uns das Schaf. Wormals 
wurde das Fleiſch in Norwegen und England ſelbſt 
auf den Tafeln der Vornehmen geſpeiſt — Auch gehoͤrt 

ieher 


Vechſteins kurzgef. N. BL Ad. € 3. der 


66 Seebär. Zottiger Seeldwe Blatter Seeldwe. 


2) ber Seebaͤr ) — — 
der im ſtillen Meere ımd. in der Suͤdſee wohnt; 
dFuß lang wird, ein aertiger ſchwarzes Haar, 
nd einen Baͤrenkopf mit kurzen zugeſpitzten 
hren hat. Die Ruſſen bezahlen das Fell theuer, 
ſchneiden den Muͤttern die Frucht wegen der ſchoͤnen⸗ 
ſchwarzen Haare aus dem Leibe, und machen praͤchtige 
Kleider daraus. - Das Fleiſch der Alten iſt eckel, das 
yon ungen: aber ſchmeckt wie Schweinefleifh. 
in 3)" Der zottige Seeloͤwe ?). —— 
Das größte Thier dieſer Gattung, das bis 25- 
uß lang wird. Es wohnt in dem nördlichen Theile, 
des ſtillen Meeres, und naͤhrt ſich von Fifhen, See⸗ 
ottern und andern Thieren. Das Männthen hat eine, 
Fraufe Loͤwenmaͤhne im Nacken. Die Farbe iſt die 
rörhe Rindoiehfarbe. — Fleiſch, Sett, Haut, Bei, 
daͤrme und Sehnen werden gefchägt befonders: von; 
den Kamtſchadalen. | | | i 
— 4) Der glatte Seeloͤwe ). | 
Er iſt Eleiner als der vorhergehende, doch gegen 
20 Fuß lang. Er har auf dem Vorderkopf einen’ 
——— baarigen Kamm, und einen dun⸗ 
Felbraunen Koͤrper. Er bewohnt ven Antarftifchen 
Kreif und die Ufer von Chili. Seine Nahrung 
beiteht in großen Fifchen. Er wird fo fett, daß bie’ 
Haut hin und Her. ſchwankt, wenn er fich bewege. Der. 
Ihran wird am Feuer oder an der Sonne ausgelaf 
fen und iſt friſch eßbar. Das Fleiſch ift grob. Die 
ES | Haͤute 
4) Phoca urſina. Lin. Ours marın. Buff. 
re) Phoca Jubata. Lin. Franz. Lion marin. Ba 
x) Phoca Leonina, Lin, Franz. Laupmarin. ° 
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Haͤute koͤnnen zu Ueberzuͤgen der Reiſeſaͤcke und Kof⸗ 


fer und gegerbt zu Sugucheiarbeit ‚gebraucht 
werden. 


Die eilfte Gattung. 
De Hund ). 

Je der obern und untern Kinnlade ſtehen ſechs un⸗ 
gleich lange Vorderzaͤhne, wovon einige tief gefurcht 
ſind. Die Eckzaͤhne ſiehen einzeln, ſind lang, ſpitzig 
und gekruͤmmt. Die Backenzaͤhne ſind zackig, und 
ſechs bis ſieben auf jeder Seite. An den geſpalte⸗ 
nen Fuͤßen ſind vorne fuͤnf und hinten vier mit unbe⸗ 
— Naͤgeln verſehene Zehen. Ihre Nahrung 
beſteht vorzuͤglich in Fleiſch, daher fie auch heißhungrig 

und reißend ſind. Man zähle jegt 25 Arten. 

1. Der (eigentliche) Zund®). 
Er ift feit langen Zeiten auf der ganzen Erde, 
wie der Menſch verbreitet, und es ift daher ſchwer, 
fein eigentliches Vaterland auszumachen, Mar 
nimmt dafür Oftindien an, weil er dafelbft in den Ale 
teften Zeiten befannt war, und von da nach Afrifa 
und Europa verhandelt wurde. | 

Die äußere Geftalt diefes befannten Tiere iſt 


olgende ©). 
rs € 2 . 0 Der. 


a) Canis, TEE 

b) Canis familiaris. Lin. Le Chien, Buff. 

c) Eben weil es ſo bekannt iſt, will ich die Beſchreibung 

ſſehr genau liefern, um ſie zum Muſter für die. Behand⸗ 

lung der andern Thiere, die ich nach der Abſicht dieſes 
Buchs nur beruͤhren darf, aufzuſtellen. Der Lehrer 
wird alsdann ſeine Zoͤglinge anleiten, die Thiere, die 
fie vor ſich haben, zut Schaͤrfung ihres Beobachtunge⸗ 
geiſtes auf aͤhnliche Art zu beſchteiben. | 
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Der: Kopf ſteht horizontal, ift immer: länglicht, 
bat einen flachen. vorwärts. abhängigen. Scheitel, an 
deffen Hintertheile meift eine fcharfe Erhöhung der 
ange nach fühlbar if, Die Schnauze, ven bein 
Augen angerechnet, machf. obngefähr vie Hälfte des 
Kopfes aus. Die Unterlippe wird an dem nadten 
und ‚gezähnelten Seitenrande von der obern bedeckt: 
Die Nafe ragt über der untern Kirmlade hervor, ift 
vhagrinartig und immer feucht. Die Nafenlöcher find 
halbmondfoͤrmig und auswärts umgebogen. An den 
Seiten des Mundes befinden ſich fünf oder ſechs Reis 
hen borftenartiger Haare. In beyven Kinnladen ftes 
ben ſechs Vorderzuͤhne parallel und ſenkrecht, wovon 
‚einige an einer oder beyden Seiten eingeferbt fmd, die 
außeriten in der obern Kinnlade nicht genau an die 
innern ſchlleßen, und die äußerften in derunternZädchen 

zur Seite haben. Die gekruͤmmten längern Eckzaͤhne 
(Hımdezähne) ftehen einzeln. In der obern Kinnlade 
find auf jeder Seite fehs und in der untern meift fies 
ben — wovon die vordern ſchmal und ein⸗ 
ſpitzig und die hintern breit und vielſpitzig find. Ue— 
berhaupt hat der Hund gewoͤhnlich 42 a Die 
unge ift lang, etwas flach und glart. Die Augen 
ben ein wenig fehief, und am Innern Augenwinfel 
bemerft man eine kleine Nickhaut. Die Ohren find 
zugeſpitzt, bald hängend, bald aufgerichtet, ter obere _ 
Hand der-Gehdröffnung iſt umgebogen, der hintere 
Rand zweyfach und der vordere dreyfach. Im Ge: 
fechee ‚find fieben mit Haaren befegte Warzen. Der 
Hals — beynahe ſo lang = der —* Leib 
iſt rund, und, ſo weit als die Bruſt gebt, ſtark und 
Kinn —24 Das Welbchen hat an jeder Seite 
PR n nur 4-rüfte, nämlich. an jeder er der 
Ä ruft > 
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Bruſt zwey und des Bauchs drey. Die hintern Bei⸗ 
ne ſind etwas hoͤher, als die vordern. Vollkommene 
Zehen haben ſie eigentlich nur vier, der fuͤnfte iſt ein 
unvollkommner Daunen an ‚dem Hintertheile dev 
Fuͤße. Die Ferſe ſieht mar höher an den Beinen, 
als eine Fable Zehe ohne Klaue. Den Schwanz 
tragen. alle Hunde mehr oder weniger in die 
Höhe, und mehr ober weniger krumm gebogen. Ihr 
ganzes Körper iſt dicht mit Haaren befege *), wevon 
die auf dem Ruͤcken haͤrter, als.die übrigen find. 
. Die, Farbe- üt, wie bey allen. zahmen Thieren, 
fehr ‚verfchieden, und in den Haaren der Haut lafjen. 
fih) 15 Mäthe deutlich unterſcheiden, eine auf jeder 
Seite hinter dem Fleinern Augenwinkel, eine auf jeder 
Seite in einem halben Cirkel um das Ohr herum, eine 
auf.jeder- Seite von. dem Ohr an mit verfehiedenen. 
Biegungen an dem Halfe herunter bis zu dem obern 
Ende des Bruftbeins, wo fie von beyden Seiten in 
einen: Winkel zufammenftößt, eine, die von: dem obern 
Ende des Bruftbeins; über daſſelbe herunter bis zu dem 
unterften Spige läuft, eine auf jeder Seite des Bauchs 
zwiſchen dem Nabel und den Weichen, eine uͤberzwerg 
auf jeber Seite am After, eine hinten an’jedem Beine, 
bis an die Ferſe. Man. bemerfe dieſe Naͤthe befün«i 
ders fehr deutlich an den furzhaarigen Hunden, und 
diefe Thiere unterfiheiden: ſich dadurch ſehr merklich 
von ben andern, die zu biefer Gattung. gehören, vom) 
Fuchſe und Wolfe. — Die Stimme ift bey ben meis 
ften knurrend, beilend und beulend, bey einigen bloß: 
beufend, und bey aber, 3. B. den Ißlaͤndiſchen, bloß: 
.. . ig . leiſe 
H) Nur der tuͤrkiſche nackte Zund macht hier eine 
Ausnahme. — — 
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leiſe murrend. Sie geben dadurch ihre Seidenfchefften 
zu erkennen, und es iſt wunderbar, daß viele Hunde 
den hellſcheinenden Vollmond, fuͤrchterliche Geſtalten, 
blaſende Inſtrumente, das Gelaͤute der Glocken ꝛc. 
verabſcheuen, und dieß durch gräßliches Heulen zu er⸗ 
kennen geben. — Ihr zunehmendes Alter fann man 
einigermaßen daran erfennen, daß ihre Haare dunkler, 
ftumpf und ungleich, und im boben Alter an der 
Schnauze, auf.der Stirn und um die Augen grauer, 
die Zähne ſchwarz, ſtumpf und ungleich werden, und 
im Alter ausfallen. Sie überleben zuweilen zwanzig 
Jahre, und werden im Alter gern blind und taub. 
Ale die fo mannichfaltigen Derfchiedenbei« 
gen der Aunde gehören zu einer Art, weil fie ſich 
nicht nur alle unter. einander begatten, und fruchtbare 
ungen zeugen, fondern weil fie auch alle, wie der Aus: 
genfchein fo gleich lehrt, einerley Triebe, Lebensart u. 
ſ. w. haben. Zwar ift eine Race gelehriger, gefellis 
ger und folgfamer als die andere, indeflen bemerkt: 
man doch auch hierin eine gewiſſe Aehnlichkeit, und 
der Unterfchied liege bloß in dem Mehr and Weniger. 
Am auffallendften ift immer: die verfchiedene Größe 
und die verfchiebene Geftale der Schnauze der Hunde; 
doch wer weiß, wie viel Klima, Nahrung und Lebens⸗ 
art auf die Thiere wirft, der wird fich auch hierin leicht 
beruhigen fönnen; denn wenn wir aud) mit andern 
feinen Hund, fondern den Fuchs, Wolf, Goldfuchs *) 
zum Stammovater diefer Thierart annehmen wollten, fo 
würden ung doch alle diefe Abweichungen unerflärbar 
bleiben. — Ich führe hier nur die merfwürdigften ein⸗ 
heimifhen Hauptracen an, denen man bie aus den- 
| | -felben 
”) Canis aureus. Lin. Buch der Richter 15, 4. 
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felben durch die Wermifchung unter einander entſte⸗ 
henden Spielsrten, die mar Blendlinge nennt, 
leicht. wird unterordnen fönnen. * 
a) Der gemeine Schäferhund (Bauernhund, 
Haushund, Hofhundf). Er ift größer als ein 
Buchs, hat eine lange etwas dicke Schnauze, und 
fleine Ohren, die zur Hälfte umgebogen find. Die 
Haare an Kehle, Hals, Bauch, Schenfeln, und 
Schwanz find länger als an den andern Theilen des 
$eibes. — Es ift ein fehr gelehriger und nüglicher 
Hınd. Zu Haushunden nimme man dimfelfarbene, 
damit fie nie von Dieben, und zu Schäferhunvden 
bellfarbene, damit fie nicht vom Wolfe erkannt werk 
den, — Der Spitz (Heidehund, Pommer) ift eine 
Spielart, und unterſcheidet fich Durch feine zugeſpitz⸗ 
te Schnauze und ift-bald fteif= bald wollhaarig, 
> 5b). Der Bullenbeißer (Bärenhund, Wacht 
hund 2). Er iſt größer als ein Wolf, hat eine Dice, 
kurze, auf 38 Schnauze, eine ſtumpfe Nafe) 
und dicke herunterhaͤngende Wangen» Der Kopf iſt 
dick und breit, die Schenkel find voll ftarfer Musfeln, 
fo wie überhaupt der. ganze Hund ftarfleibig iſt. Wei 
gen feiner außerordeiclihen Stärke muß er Güter 
und Haͤuſer bewachen, und bey der Jagd auf Hirſche 
und wilde Schweine als Hetzhund dienen, — Bon 
ihm und dem gemeinen Schaͤferhunde ſtammt der 
engliſche Hund (Dog) *) ab. der {Tops ) 
hat ihm fein Daſeyn zu verdankenn 4 
Baus wit — E.a 6). Dep 

) Canis domeflicus. Lin, Chien de Berger. Buff, ' 
2) Cänis moloffus. Lin, Dopue, Buff. 
b) Canis maftivus. Lin. Dogue de fotte race, Buff, 


;) Canis fricatot. Lin. Doôguin. Buff. 
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ce) Der Jagdhund*). Der Kopf iſt rund, 
binten mehrentheils mit einer deutlichen Erhöhung ; 
die Schnauze fo lang, aber ſtaͤrker alb am Bauern⸗ 
unde; die Ohren dick, breit, und hängen lang 
herab; ber Leib lang geſtreckt und mäßig ftarf, die 
Deine fleifchig, der Schwanz fiarf, und wenig ge 
kruͤmmt und die Afterzehen, die weit oben ftehen, ha» 
ben Klauen. Das Haar ift bald ſchlicht, bald zottig, 
bald einfarbig, bald gefleckt. — Diefe Hunde find 
dem Jaͤger fo wichtig, daß er ohne denfelben nicht 
wuͤrde Jaͤger ſeyn können; denn fie haben viel Stärs 
fe, einen fchnellen Lauf, und befonders einen fehr feis 
“nen. Geruch, und werden daher zum Auffuchen, Aufs 
jagen und Verſolgen bes Wildes gebraudht. Wie 
aͤußerſt fein ihr Geruch ift, fiehe man daraus, daß ein 
guter Spuͤrhund (Leithund), die Faͤhrten (Fußftas 
pfen) eines Hirfches, der Durch eine Heerde Vieh ge» 
kaufen ift, bey dürrem Boden mwittern, und dem Juͤger 
enzeigen muß, wo er fic) verfteckt bat. | Ä 
.. d). Der große Budel (Wafferhund) ’) iffider 
gelehrigfte und treuefte Hund. Er geht aus natürs 
lichem Antrieb ins Waffer, ift Daher zur Waffernögel« 
Jagd ſehr gut zu gebrauchen. Seine Größe ift mit- 
telmäßig, der Kopf dick und rund, die Schnauze mit- 
selmäßig ynd ftumpf, die Ohren breie und herabhän- 
gend, der Schwanz grade, der $eib dick und furz, das 
Haar Fraus und wollig. Er wird alle Jahre ges 
foren und das Haar wirb von Hutmachern und 
Strumpfwirkern benußt. — Der Eleine Budel 


ſtammt von ihm. J 
— e) Der 
k) Canis fagax. Lin, 
H Canis aquaticus. Lin.: Grand Barbet. Lin. 
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€) Der fpanifdye Wachtelhund (Beiden 
fund, langhaariger Bolognefer, Seidenbudel *). Er 
gleiche dem großen Bubdel an Bröße, bat einen ftare 
fen, runden Kopf, und breite, berabhängende, mit 
langen, zettigen Haaren verfehene Ohren, eine ſtarke 
Bruſt, furze Schenfel und einen in die Höhe ftehen» 
den Schwanz. Das Haar ift lang, gefräufelt 
und fehr weich, und gewoͤhnlich weiß gefarbt. Es 
ag verlor * * Struͤmpfe. — Das —* 
ne logneſerhuͤndchen ) und das eigentliche 
een are °), welches vorne apa und 
hinten kurzhaarig ift, ohne fo, wie jenes (das Bologne- 
ferhündchen) darzu gefchoren zu werden, haben ihn 
zum Stammvater, E 


f) Der gemeine Windhund ⸗). Man häle 
ihn für den fchönften Hund; denn alle Theile feines 
Körpers find dann und fchlanf, und wohl proportio⸗ 
niet. Der Kopf ift gemölbt, lang und zugeſpitzt; 
die Schnauze ſchmal; die Sefjen kurz, die Ohren 
ſchmal, dünne, aufgerichtet, und nur am obern Enda 
etwas umgebogen; der Hals lang, der Rüden ge⸗ 
bogen, der Bauch enge; die Schenkel hoch und 
mager; der Schwanz glatt, lang und herunterhaͤn⸗ 
gend; das Haar bald glatt, bald ſchlicht. Sie laus 
fen ſehr ſchnell und. bellen nicht viel; daher werden 
aud) die großen unter ihren zum Hegen ber Hirfche 
und Sauen, und die ae zum Sagen der, Hafen 

| €; und 


«) Canis extrarius. L. Epagnent, B, 

#) Canis melitaeus. L. Bichon, B, 

e) Chien Lion, B. .. 

) Canis grajus, I. Levrier. B, — 


52 Dei (eigentliche) Hund, 
und- Füchfe gewählt. — Der türkifche nackte 
Bund ?) amd das Windfpiel ") ftammen von ihm ab, 
) Der Dadyebund *) iſt ein Fleiner niedris 
ger Hund, der einen dicken Kopf, eine lange ftarke 
Schnauze , haͤngende Ohren, einen langgeſtreckten 
Körper, kuͤrze und vorne eingekruͤmmte Beine, 
und ein glattes, felten ein zottiges Haar hat. Meh⸗ 
rentheils ift er ſchwarz oder bram. Der Jaͤger 
branche ihn zur Biber: Dachs · Fifchorter- Fuchs- und 
Kaninchenjagd. Sein Narurell feheint ihn von felbft 
anzutreiben in die Höhlen dieſer Thiere zu kriechen. 
Da ſich der Aufenthalt der Hunde allezeit nad) 
ihrer Beftimmung richtet, fo läßt fich nichts allgemei= 
nes darüber .fagen; doch verlangen fie ihn fauber, da 
fie die Reinlichkeit fo ſehr lieben. Ihr Schlaf ift fehr 
leife, oft unruhig, und fie fcheinen immer böfe Träume 
zuihaben; denn fie brummen und bellen oft im Schlafe, 
wie wenn ſie es mit einem Gegner zu thun hätten. | 
: 1" Da fie zu den Raub + oder fleifchfreffenden Thies 
ren gehoͤren, fo ift freylich ihre narürlichfte und. liebfte 
Nahrung Fleiſch, doch nehmen fie auch im Nothfall 
Speifen "aus dem Gewaͤchsrteiche zu ſich, befonders 
wenn fie die Zubereitung für Menfchen erhalten ha⸗ 
ben: Am beften und! gefündeften erhält man fie bey 
den Ueberbleibſeln von Fleifch, Knochen, guter Brühe 
und Brod. Als Arzenen entroeder zum Vomiren, 
oder die fpißigen Knochenſplitter einzuhuͤllen freffen fie 
Quecken- und anderes rauhes Halmengraß. Viele 
. $andleute halten diefe Erfcheinung für eine Anzeige . 
— — der 


q) Canis aegyptius. L. Chien ture. B. 
r) Levron. 


*;) Canis vertagus. L. Baſſet. B. 
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der Veraͤnderung des Wetters, welches man aber 
ſchon aus den Minen, die fie dabey machen, für das 
erfennen muf, was es ift. Sie faufen oft, weil fie 
trockner und hisiger Matur find, und aus Mangel an 
Flarem frifchem Waſſer, werden fie leicht Franf, ja gar 
toll. 
Wenn der Hund ein Jahr ale ift, fo iſt er zur 
Begattung türheig, und die Huͤndin wird des Jahrs 
zweymal laͤufiſch. Sie trägt gewöhnlich 63 Tage 
und wirft brey bis zwölf: unge, die blind zur Welt 
kommen, und forgfältig von ihr gefäugt, gepflegt und 
vertheidige werden. Diejenigen, — im Fruͤhling 
gebohren werden, erhalten einen beſſern Wuchs, als 
diejenigen, welche zu einer andern Jahrszeit zur Welt 
kommen. 
Wegen der Menge vorzuͤglicher Eigenſchafften, 
womit die Hunde dem Menſchen nuͤtzen, hat 
man ſie ſchon ſeit undenklichen Zeiten ihrer natuͤrli— 
chen Wildheit entriſſen, oder wie andere wollen, ſich 
dieſelben durch die Begattung der gezaͤhmten wilden 
Thiere zu verſchaffen geſucht, und fie zu einem vor: 
züglichen Haustbiere gemadyt. In ihnen vereinigen 
ſich auf eine fehr nügliche Art Schönheit, Stärke, 
Gelehrigkeit, Feinheit der Sinne, und die bemun- 
dernswuͤrdige Zuthätigfeit und Tree gegen, ihren 
Herrn. Sie wiffen ihn durch Geruch) ind Gehör von 
taufend Perfonen zu unterfcheiden, verftehen feine 
Winke und Mienen, unterwerfen fich geduldig feinen 
Züchtigungen, vergeffen die Beleidigungen fehr bald, 
und gedenfen der Wohlehaten lange, Sie find wach» 
ſam, und befchügen Heerden, Häufer und Güter, 
Keine Heerbe kann ohne fie beftehen.. Ja man hat 
die ſtarken englifcheh Hunde fogar zumeilen im Krie— 
ge 
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ge gebraucht. NHeinrid) der Achte, König von Eng: 
land ſchickte Kaiſer Carl dem Fuͤnften vierhundert 
Soldaten und eben ſo viel Doggen gegen Frankreich 
zu Huͤlfe. Auch die Spanier brauchten ſie in den 
Kriegen gegen die Wilden in Amerika. Sie laſſen ſich 
auch) zu allerhand Fünftlichen und luftigen Handlun⸗ 
gen abrichten, als den Bratſpieß und. Schleifftein zu 
drehen, zu tanzen, zu trommeln u. ſ. w. m einigen 
Sändern bedient man fich ihrer auch zum Ziehen, fo 
in Srönland, Kamtſchatka und aud in Frankreich 
und Brüffel. Vier Hunde ziehen drey ermachfene 
Derfonen und fehzig Pfund Gepäde ſehr behende 
‘fort, und ihre gewöhnliche Ladung ift zweyhundert 
und vierzig Pfund. Gie laufen weit leichter. über 
den Schnee hinweg, als Pferde und Nenntbiere und 
machen in einem Tage beladen zehn bis zwoͤlf Meilen. 
Sie ſuchen Trüffeln und zeigen den Ort an, mo fie 
diefelben durch ihren feinen Gerud) fpüren. Den 
größten Mugen leiften fie aber dem Sjäger. In Nor⸗ 
wegen gewöhnt man fie fogar zum Wogelfang und 
zum Klettern auf ſolche fteile Anhoͤhen, wo ſie die 
Mefter ver Waffelvögel ausnehmen müffen, und wo⸗ 
hin ihnen fein Menfch folgen fann. Es hält man⸗ 
cher Pachter oft fechzehn ſolcher Vogelhunde, die Klein, 
geftrecft und furzbeinig find. Diefe Jagd träge ſol⸗ 
hen Pächtern oft das meifte ein. Auch zum Fiſch⸗ 
fang laffen fie fi) abrichten. Da ihr Fleiſch fo 
ſchmackhaft ift, wie Schöpfenfleifch, fo Halt man in 
Grönland, Oftindien, China und auf der Goldkuͤſte 
en Heerden, die man. mäftet, ſchlachtet und ißt. 
as Fett ſchmeckt wie Gänfefert, und ‚heile innerlis ' 
de Gebrechen, fonderlich auf der Bruft, Die Haut 
bereitet dev Roth⸗ und Weißgerber, und behaart wer⸗ 
. | ‚ven 
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den fie auch ſchon zu allerhand Befchlägen gebraucht. 
Sin Dertern, wo vieler Saffian bereitet wird, als in 
Frankreich und der-Sevanre hält man viele Hunde 
bloß um ihres fcharfen Rothes willen, den man 
fammelt und damit das Haar ter Felle wegbeizer. 
Boͤsartige Flechten und Engbruͤſtigkeit hat man gluͤck⸗ 
lich dadurch vertrieben, daß man junge Hunde mit 
ins Bette genommen hat: Sie bekamen dieſe 
Krankheit und die Kranken genaßen. Eben ſo ſind 
rLaͤhmungen der Arme durch das Schlafen des Hun—⸗ 
des auf dem leidenden Theile, und die Schmerzen des 
Podagras durch das Lecken der Füße gelindert mwor- 
dem, Eben dieß Lecken heilt auch Wunden und Ges 
fhwüre! . 
Odhngeachtet aller dieſer Vorzüge ift es gar niche 
rathſam Hunde bloß zum Vergnügen zu halten; denn 
nicht zu gedenfen, daß dieß einen unnoͤthigen Auf⸗ 
wanb macht; fo ift fihon der Gedanke, daß ein ſoge⸗ 
nanntes Schoßhuͤndchen toll werden koͤnnte, ſchauer⸗ 
ih. Es wird niche überflüflig feyn, hier das vorzuͤg ⸗ 
Hichfte von dieſer Kranfheit, die befonders in ihren 
Folgen fo ſchrecklich ift, anzuführen. Die Hunde werden 
vorzüglich im Alter damit befallen und zwar entroe« 
der im Sommer ben allzugroßer Hiße oder im Win⸗ 
ter bey allzugroßer Kälte,‘ vornämlich wenn fie ftch 
aus der Kälte fogleich unter den warmen Dfen legen. 
Auch Mangel des frifchen Waflers, Genuß des ver« 
moderten Sleifches in heißen Tagen, und heftige 
Zahnfchmerzen, womit die Hunde häufig befallen wer⸗ 
den, ſind oft die Urſachen dieſer fürchterlichen Kranke 
beten: . 
r Man unterfcheider gewöhnlich zmeyerley Arten: 
3) die hitzige oder die reißende und 2) die —— 
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de Wuth. Die erftere ift die allergefährlichfte, was 
einem ſolchen franfen Hunde begegnet, beißt und ver- 
giftet er, es ſey Menſch, Hund oder ein anderes 
Thier. Seine wie Glas glänzenden Augen find etwas 
gebrochen, er träge den Schwanz in die Höhe und 
ſchaͤumt nur wenig. Die mit der legtern Art behaf⸗ 
teten Hunde laufen beftändig, meilenweit von einem 
Drte zum andern mit niebergefenftem Kopfe, haben 
rothe entzuͤndete Augen, laffen die blaue Zunge her⸗ 
aus und den Schwanz herunter bangen, : fehaumen 
ftarf, fuchen die Hunde auf und beißen fie, aberniche 
leicht die Menfchen. Diejenigen Hunde, welche fie 
blueig beißen, werben aud) toll. Beyde Arten von 
Tollheit laffen fih durch Merkmale vermuthen, auf 
die jeber Befiger und Liebhaber aufmerffam ſeyn muß. 
Der tollwerdende Hund wird nämlich traurig ‘und 
ſchlaͤfrig, ſucht die Einfamfeie, verfriecht fich, gebt " 
immer nach warmen Dertern, fehleicht immer nach 
dem Sutter ohne zu freffen, läße ten Schwanz und 
die Ohren hängen, murrt immer, doc) ehne zu bellen, 
und fällt ungewöhnlich fremde Menfchen und Thiere 
an, die ihm zu nahe fommen, Wer diefe Kennzei« 
chen an feinem Hunde bemerft, der thut am beften, 
er läßt ihn todt fchießen, um dadurch der Gefahr ei» 
nes größern Unglücds zu entgehen. Vorzuͤglich 
ſollten ſich Liebhaber der Schooßhuͤndchen dieſe Kenn⸗ 
zeichen empfohlen ſeyn laſſen, damit fie nicht die Vor: 
boten ver Wuch für, eine gleichgültige Unpäßlichkeie 
oder Kraͤnklichkeit ihres Sieblings anfehen, | 
Man Dat diefem Uebel, vor langen Zeiten her 
durch Ausfchneidung des fogenannten Tollwurms ei⸗ 
ner weißlichen Sehne unter der Zunge, vorgäbeugen 
geſucht. Allein man verurfacht Durch dieſe Opera⸗ 
tion 
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tion dem Hunde vergebliche Schmerzen ʒ. denn diefes 
Zungenband, daß nur den Thieren diefer Gattung al- 
lein eigen iſt, dient darzıı, Ifhen ihre beſondere Arc. 
des. Saufens, das in einer. eſchwinden Hin "und 

Herziehen der Zunge — —— Mit ei⸗ 
nem wirklich tollen Hunde eine Cur anzuſtellen, iſt 
richt zu rathen; denn es ſind leider Erempel bekannt 
daß Menſchen dabey ſo ungluͤcklich geweſen und ge⸗ 
biſſen worden ſind. Man ſchießt ihn daher lieber ſo⸗ 
gleich todt. "ft aber eine Kub, Pferd, oͤder ſonſt ein 
Tier gebiffen worden, an deffen Erhaltung fehr viel 
gelegen ift, ſo farın man freilich, ehe man die Kenn. 
eichen ber eintretenden Krankheit bemerkt die beiten 
Sellungsmiice mit Vorfiche anwenden, Bis jekt 
hat man noch das Ausſchneiden oder Ausbrennen und 
ein lang unterhaltenes Eitern der Wunde für das fie 
Herfte Mittel gehalten; befonders wenn man fich ba} 
bey der Wurzelder Tollkirſchſtaude (Atropa Belladon- 
na. Lin.) bedient. Dem größern Vieh giebt man 

einen Tag um den andern drey Quentchen davon, dent 
Fleinern vierzig Gran ein. Auch Menfchen find noch 

am erften durch das Ausbrennen, durch Aus giehen 
des vergifteten Bluts, vermittelſt dev Schröpfföpfe, 
duch Spanifhfliegenpflafter (Auferlich) und durch die 
Maymwurmslativerge f) und die von einem geſchickten 

Arzt heſtimmten Doſen der gepuͤlverten Belladonna⸗ 
wurzel (innerlich) geheilt worden, 


2) Der 
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2, Der Wolf). 


Er übertrifft an Groͤße den gewöhnlichen P)ges 
meinen Schäferhund, iſt 3% Fuß lang, und 23 Fuß, 
Doch, und unterfcheidet fih von den andern Thieren - 
diefer Gattung durch feinen beftändig niederhaͤn⸗ 

enden dickhaarigen Schwanz. Man Fönnre ihn 
‚billig einen wilden Hund nennen, fo fehr gleicht er 
demfelben im äußern und innern Körperbau. Er hat 
beynabe bie völlige Geftalt des großen Fleiſcherhun⸗ 
des, nur einen fhärfern und geftrectern geib, einen 
größern und zugefpißtern Kopf, fchiefer ſtehende Aus 
gen mit einem falſchen und tuͤckiſchen Blicke, und Fleis 
nern aber ſtaͤmmigern Fuße. Auch in den Kinnlaber® 
und in den Muskeln des Furzen Halfes und der Bei—⸗ 
ne befigt.er eine größere Stärfe, fo daß er Ochſen 
and Pferde niederzureißen vermag. Sein Haar ift 
giemlich lang, am Halſe fteif aufrecht ftehend, meh» 
rentheis gelblihbraun, mit weiß und grau vermiſcht; 
außerdem. finden fid) aber auch ganz weiße und ſchwar⸗ 
ze Spielarten. Seine Ausdünftungen haben einen 
allen Thieren unausftehlichen Geruch; daher auch) der 
Hund fein Fleifch verabfcheut, ob es gleich arme Wil« 
de giebt, die es genießen. — Er ift in allen Welt 
eheilen uud faft in allen Zonen in großen Wäldern zu 
aufe. In Deutfchland wird er. immer feltner, und 
in das mittlere und nördlichere kommt er fat gar 
nicht als durch Verirrung auf feinen Streifereyen aus 
Polen, Ungarn und Oeſterreich. — ine außeror- 
denfliche Gefraͤßigkeit zeichnet den Wolf vor allen 
- andern 
“) Canis Lupus. Lin. Loup. Buff, 
v) Denn es giebt auh Schäferhunde z. B. im füdliher 
Frankreich von der Größe eines englifchen Hundes, 


Der Bo. "x 
andern Maubehieren aus: Er ift im Stande zwey 
Schafe, wenn er Muße dazu hat, für eine Mahlzeit 

ganz reinlich aus der Haut auszufchälen, und aufzu« 
freffen. Freilich dauerf eine ſolche Mabtzeit etwas 
lange, fie halt aber aud) defto länger nad); denn hier 
auf kann er wieder drey bis fünf Tage Hunger leiden. 
Bey feinem Raube wendet er viele Liſt an, fchleiche 
dem Wilde auf ihren gewöhnlichen Wegen (Wechſeln) 
nad), und wenn es ihm zu flüchtig fcheine, fo nimme 
er zu einer folchen Jagd noch mehrere Wölfe zu Huͤl⸗ 
fe. Bey aller jeiner Lift und Stärfe ift er aber ſehr 
furchtfam; denn fo bald er Widerftand findet, ergreift 
er die Flucht, der äuferfte Hunger oder die Verzwei⸗ 
felung müßte ihn denn wuͤthend machen. Alsdann 
ſcheut er auch die Menfchen nicht; doch koͤnnen ihn 
diefe durch euer verjagen. Da er auch das Raſſeln 
ber Ketten fürchtet, fo hängen diejenigen, welche durch 
das wolfreiche Polen reifen, viele Ketten an die Wan 
gen. Er friße faſt alles, was eben hat, Hirfche, 
Hehe, Bären, Schweine, Schafe, Hafen, Mäufe, 
Hühner, Gänfe, ja in der aͤußerſten Hungersnoth 
frißt er fogar Sehm, Schilf, Moos und Baums 
Enofpen und der Stärfere fällt den Schwächern ſelbſt 
an. Das frifche Waffer ijt ihm eben fo unentbehra 
lich, als dem Hunde, und beym Mangel veflelben 
heult er lauter als bey großem Hunger. Er raube 
lieber des Machts als am Tage, und da er auch ben 
$eichen nachgeht, fo mag vielleicht eine Erfcheinung 
auf dem Gottesacker Anlaß zu der alten Sage vom 
Waͤhrwolfe gegeben haben. — Die Wölftn bringe 
nach eilf Wochen in einfamen duͤſtern Wäldern in eis 
nem ſelbſt gegrabenen: $oche nach Werfchiedenheit ihres 
Alters drey bis neun Junge zur Welt, Mach eis 
Bechſteins kurzgef. 1.0.1.2 5 nem 
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nem Monate trägt fie ihnen fchon Haaſen und Neb« 
"Hübner ins Jager und gewöhnt fie dadurch ans Rau⸗ 
«ben, und nad) zwey Monaten gehen fie mit ihr auf 
‚die Kagb aus. — Da die Wölfe, wie wir aus der 
Wahl ihrer Nahrungsmittel geſehen haben, fo aͤußerſt 
ſchaͤdliche Kaubthiere find, fo werden fie auch übers 
“all verfolgt. Daher in Sachfen, wenn einer bemerkt 
‚wird, fogleich Jäger und Bauern aufbrechen und ihm 
mit allerhand Mordgewehr entgegen geben. Ge- 
woͤhnlich fielle man alsdann eine Treibiagd an. 
Außerdem fängt man fie aber auch in Sallen und 
«Bruben, wohin man fie durch Kirrungen (lLockſpei⸗ 
fen) zu locken ſucht. Die Hunde gehen .fie nicht gen 
an, weil fie vermittelft ihres ftarfen und ſcharfen Ges 
Uiiſſes fürchterlich um ſich bauen. Cie haben fogar 
einen natürlichen Abfcheu vor ihnen, und fträuben 
beym Anblicke derfelben die Haare — Nichts als 
ver Balg ift eigentlich von ihnen zu brauchen. Die: 
fer giebt aber ein gutes und warmes Pelzwerk, dafs 
noch den befondern Vorzug bar, daß es Feine Inſek⸗ 
gen befuchen. Man braucht ihn vorzuglich zu Bil 
Ihren, Muüffen und Pferdedecken, und das Stud 
koſtet fünf bis fechs Thaler. Je weißer das Haar iſt, 
deſto fchöner und foftbarer find die Bälge. Sie fom- 
men aus Rußland, Polen, Franfreih und Birgi: 
nien zu ung. — Bisweilen benugen die Mahler, 
Goldſchmiede, Kupferftecher, DVergolder und Buch ⸗ 
binder auc) die Zähne zu Glättung und Polirung 
ihrer Arbeiten. Auch faßt man fie in Silber ein, 
und. läßt zahnende Kinder zur ‘Beförderung der durch- 
brechenden Zähne darauf beißen. Das Fleiſch ver- 
achten fogar gebraten die Hunde, doch effen es die 
Kalmucken, Tungufen und die ärmften Sappländer. 
i.? pri 4 x TR 3» Der 


Der Fuchs. 8 
9. Der Fuchs *) 

iſt fo befannt in ganz Deutfchland, daß — faſt 
jeder, der Luſt bat, ihn zw beobachten, von dem Jaͤ-⸗ 
ger feines Orts erhalten kann. Ich erwaͤhne alfo 
von ſeiner aͤußern Geſtalt auch hier weiter nichts, als 
ſeines Unterſcheidungsmerkmales, welches in einem 
eraden wolligen Schwanze beſteht, der ſo wie 

anze — ——— und nur mit einer 

—*— Spitze verſehen iſt. Uebrigens koͤmmt er 
Sroͤße und Fiyur einem Spitzhunde am naͤchſten. 
Sein Geruch ift widerlich; doch hat er am Obertheil 
bes Schwanzes ohngefaͤhr 24 Zoll von der Wurzel 
beffelben eine Drüse in Geftalt eines $eichdorns mit 
einer fleinen Deffnung, in welcher fid) eine geronnene 
Feuchtigkeit befinde, die einen fehr angenehmen Bios 
len- Geruch von fich giebt. Der Fuchs beißt nach 
diefer Drüfe, wenn er verwundet wird; es fey, daß 
der Geruch und Geſchmack diefer Feuchtigkeit ſchmerz⸗ 
lindernd ift, oder daß er durch diefen Balfam feine 
Wunde heilen will. Seine Stimme ift kleffend, doch 
ſchreyt er auch, befonders beym Wetterwechfel, wie ein 
Pau. Er läßt fid) zähmen und erreicht ein Alter 
yon vierzehn Jahren. — Sein gewöhnlicher Auf⸗ 
enthalt ift unter der Erde, in Höhlen, die er ſich 
entweder felbft gegraben oder einem Dachfe abgejage 
bat. Im letztern Falle neckt er ven Dachs fo lange, 
und verunreinigt ihm die Höhle mit feinem Kothe, 
daß er fie zu verlaffen genöthige ift. Ein eigentlicher 
Suchebau, wie die Jaͤger eine vom Fuchs felbft ge= 
grabene Höhle nennen, hat zuweilen 50 Fuß im Um⸗ 
fange, ift drey bis fechs ”- tief, und beſteht theils 
2 | aus 


#) Canis vulpes. Lin. Renard, Buff. 


84 Der Fuchs. 
aus "Kammern oder Keffeln nach der Jaͤgerſprache. 
Je naͤchdem ver Bau groß ift, hat er mehrere folche 
Keffel, .in welchen theils die Fuͤchſe fchlafen, theils die 
Fuͤchſin ihre Jungen bringe Merkwuͤrdig ift aber 
ber Eingang zu dem leßtern. Dieß ift eine überaus 
enge Röhre, welche etwa drey bis viertehalb Fuß lang 
iſt, meift erft fenfrecht in die Erde gebt, und: dann 
wiederum in einem’ Bogen aufwärts fteigt und zur 
Kammer führt. Dieß ift der letzte Zufluchtsort des 
Fuchſes, wenn er von den Dachshunden in. feiner 
Höhle verfolgt wird. Er verdaͤmmt fi) aud ge 
woͤhnlich in derfelben, fo daß man im Nachgraben den 
° Eingang dazu verliert, = Er nährt ſich von aller⸗ 
band Thieren, Laͤmmern, Auerhühnern, Rebhuͤhnern, 
Gänfen und anderm Federvieh, Hafen, jungen Reben, 
Fiſchen, Schlangen, Fröfchen, Kröten, Eidechfen, In⸗ 
feften und Gewürmen. Im Winter gebt er auch das 
Aas an. MWeinbeeren und befonders Honig, wenn 
er darzu kommen fann, find feine Leckereyven. Wenn 
er im Sommer unge hat, fo fchleicht er ben Tage 
um die Dörfer in dem Gerraide herum, und ftiele dem 
armen Landmann fein Hühnchen vor den Augen weg.” 
Er hat einen Außerordenelich feinen Geruch, imd ver« 
ſteht geſchickter als eine Kate, dem Winde entgegen, 
auf dem Bauche an ein Thier zu Friechen, und baffel- 
be durch einen fchnellen geſchickten Sprung zu fangen, 
fo daß das flüchtige Rebhuhn oft noch in der $uft von 
‚ihm ergriffen wird. . Gelingt ihm zuweilen ein folcher 
Sprung nicht, fo foll er, wie die Jäger fagen, lang» 
ſam und beſchaͤmt auf feiner Spur zurück geben, und 
gleihfam alle Schritte zählen, um zu ſehen, um wie 
viel er fich verfprungen habe. Das meifte Wildpret 
fängt er auf der Lauer und durch Liſt. Sieht er z.B. 
| einen 


einen Haaſen längs einer Hecke herkommen, fo legt: er 
ſich dicht an dieſelbe auf die Erde nieder, und verfehle 
felten, wenn ihm diefer zum Sprunge fömmt, feinen 
Fang. ‚Er fenne die Stellen fehr genau, mo fid) das 
Bild, feiner Natur nach binlagert, und durchfchleicht 
ganz langfam und bedäd)tlich jede Gegend aus Des 
forgniß ein Stud zu ‚übergehen oder aufzujagen, fo 
daß auf diefe Arc ibm nad) und riach alle im: Jager 
figenden Haafen und alle brütenden Feld» und. Wald⸗ 
hühner zu Theil werden. Aeußerſt merfwürbig ift, 
daß er aus Furcht entdeckt zu werden, niemals in dem 
nahen Bezirke feines Aufenthalts raubt, daher das 
Sprüchmwort entftanden iſt: der Suchs jagt nies 
mals auf feinem Bau. Die Gänfe follen vor ihn 
ſicher fepn, wenn man ihnen den Kopf mit Theer be= 
fchmiert. In feinem Magen bat man ‚mehrmals 
nicht nur eine Karte mic ihren, jungen, fondern aud) - 
das ganze Meft gefunden. — | 
Die Füchfin träge neun Wochen und wirft zu An⸗ 

fang des: Mais drey bis neun Junge. Wenn fie ei« 
nen: Monat alt find, ſo führe fie die Murter vor-den 
Eingang des Baues und fängt fie an der Sonne. Um 
diefe Zeit fängt fie auch an für-fie auf den Raub aus⸗ 
zugeben, und ihnen junges Wildpret und Federvich 
vorzutragen. ie fpielen mit einem ſolchen lebendi= 
gen Thiere, z. B, einem Rebhuhn lange, tödten es auf 
diefe Art nur nach und nach, jedes reift alsdann ein 
Stuͤck ab, und trägt es.in einen Winfel, und laͤßt es 
ſich von den andern unter, beftändigem Kuurren, mie 
ein Hund, nicht nehmen. Da man oft die Fuͤchſe 
gern ausrotten will wegen bes großen Schadens ben 
fie in einer Wildbahn thun, fo pfleot man in dieſem 
Falle die weißgelben, wolligen plumpen Jungen im 
Den SE de 
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Junius auszugraben. — Die yäger aber jagen’ oder 
fangen fie lieber im Winter, weil fie alsvann ben 
Balg nügen fönnen. Die graufamfte Art fie zu bes 
fommen ift dieſe. Man verfiopft namlich alle Aus» 
gänge ihres Baues bis auf einen einzigen, der dem 
Minde entgegen geht; in diefen ftecft man einen Fuß 
tief ein Stüdchen Tuch, das mit Schwefel überzogen 
iſt/ zündet es an, und wirft Blätter und Genift dar⸗ 
auf, die den Dampf vermehren. ft der Bau ſo voll 
Dampf daß er wieder herausquille; fo verfiopft man 
auch diefen Ausgang. Den folgenden Tag wird man 
den Fuchs erſtickt dicht am Eingange finden. — 
‚ Außer dem Bage benuße der Jäger aud) das Sleifdy 
des Fuchfes für die Hunde. Don ven nördlicyen 
Voͤlkern wird es auch ohne Edel gegeffen, und wer es 
nicht weiß, wird ohne Bedenfen einen gu£ zubereiten 
ten Fuchsbraten für einen Hafenbraten fpeifen. - Im 
Sommer fann der Hutmacher die Haare brauchen, 
wenn die Bälge fir den Kürfchner zu ſchlecht find. 

Man unterſcheidet drey Hauptvarietaͤten, 
2) den gemeine Fuchs / oder Birkfuchs mit. der weiſ⸗ 
fen, und 2) den Roth» oder Brandfuchs ) mit 
der ſchwarzen Schwanzfpige. 3) Der Kreuz⸗ 
fuche *) hat einen ſchwarzen Streif von der Schnauze 
an über den Rüden hin. : % 

4. Der Goldwolf *), 
den einige für einen von den Stammpätern bes Hun⸗ 
des halten, und .deffen in ber Bibel an ein Paar 
Stellen erwähnt wird ),. iſt in Menge im ganzen 
Drient 

3) Canis Alepex. Lin, L 
x) Vulpes cracigera. L. 
#) Canis aureus. Lin. Chacal, Buff. 


b) Michter 15, 4, und wahrſcheinlich auch Pſ.63, 10. u. ſ.w. 
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Otient und in Nordafrifa zu Haufe. Er ift 3 Fuß 
lang, ımd gleicht im außern mehr dem Wolfe als dem. 
Fuchſe, ift auch größer und hechbeiniger als biefer. 
Auch in feiner Lebensart hat er mehr Aehnlichkeit mit: 
dem Wolfe; denn er geht heerdenmeife bes Nachts 
auf.den Raub aus, und greift auch im äußerften Hun⸗ 
ger Menfchen an. Seine Unterfcheidtungsmerfmale 
von andern Thieren feiner Gattung find, der gerade, 
eghagige — — welcher laͤnger als beym 
Wolf iſt, und die —— Farbe mit 
grauer Mifchung. Der Kopf ift fuchsrord mie 
ngen Haaren bejeßt; das übrige Haar ift fürzer, 
geibrörhlich, und ſchwarz und graulic) gefleckt; die 
Borften am Barte, Kinn und Augen find ſchwarz. — 
Er wohnt nicht nur unter der Erde, fordern hält ſich 
auch am Tage in tiefen Gebirgen und finftern Waͤl⸗ 
dern verborgen und fällt des Nachts in Geſellſchaft 
yon zwey hunderten in Städte und Dörfer ein, greife 
alles Vieh, fo gar im Benfeyn der Menfchen an, und 
raube felbft Lederwerk, als Stiefeln und Schuhe. Die 
- $eichen in den Gräbern und die unſchuldigen Kinder 
vor den Thuͤren verfehonen dieſe Raubthiere nicht, und 
um der todten Körper willen reifen fie den Caravanen 
und Armeen nach. Außer daß man fie zum Vera 
gnügen zahm macht, nutzt man nichts von ihnenz 
denn ihr ſchoͤn gezeichneter Balg ift wegen ber groben 
und fteifen Haare nicht einmal zu gebrauchen, Sie 

heißen auch Schafale, und Schnellwoͤlfe. 
5. Die gemeine Syaͤne (das Grabthier, der - 


Abendwolf *) J 
iſt über 3 Fuß long, alſo von der Größe eines greßen 
3 4 Hundeg 


e) Canis Hyaena. Lin. L' Hyaene. Buff, 
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Hundes. Der gerade Schwanz, die Mähne'auf 
dem Halfe und Rüden, die nadten fpigen Oh⸗ 
zen und die vierzehigen Fuͤße unter/heiben dieſes 
- graufame Raubthier binlänglid. Es iſt dem Wolſe 
am äbnlichften, doc) ift der Kopf breiter, die Schnauze 
fürzer , und vorne wie beym Dachfe ausgeſchweiſt. 
Der Hals ift did und der Leib zufammengebrüdk. 
Zwifchen dem Halfe und After ift eine Queerſpalte 
mit einer übelriechenden und fehmierigen Feuchtigfeit 
angefuͤllt. Die Farbe iſt weißgrau and gelblic) jmit 
fhwärzlichen Flecken und Streifen, am Kopfe ſchwarz · 
braun. — Sie bat einerley Vaterland mit dem 
Goldwolf, dem fie auch in der Lebensart ähnelt; doch 
iſt fie unbändiger, graufamer, zorniger und fo ftarf, 
daß kaum der Loͤwe über fie Herr werden fann. - Sie 
geht des Nachts auf Raub nad) Schaafen, Efeln, Zie- 
gen u, d. 9 aus, und gräbt vorzüglich gern nad) den 
$eihnammen. Was fie einmal gepadt hat, das laͤßt 
fie nicht wieder los, man mag fie'fchlagen, mie man 
will. Die Mobren fangen fie daher, indem fie ihr 
einen Sad vormwerfen, mit welchem fie fie ſchleppen 
können, wohin fie wollen. Sie baut unter die Erde 
oder bringe ihre Kungen in Klüften und Felſenhoͤblen, 
und wird vom gemeinen Manne in Egypten gegeſſen. 
— Ohne Grund ift es, daß fie die Stimme anderer 
Thiere, und felbft des Menfchen nachmache, um fie 
zu täufchen und dann zu überfallen. Sie läßt am 
Tage, fo wie des Nachts, ein fonderbares abmechfeln- 
des Geheul hören. Das Volk um Algier bilder ſich 
ein, daß das Gehirn zur Zauberen bienlich fen, daher 
nad) ben Gefegen ber Kopf in Gegenwart einiger 
Beugen vergraben werden muß. | 


6. Die 
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6. Die gelbgefled're Syäne *). 

Man hielt fie fonjt fiir eine Warierät der "vorher. 
gehenden, ver fie zwar an Grauſamkeit gleiche, die 
Schafe des Nachts holt, die Gräber aufgräbt, die Lei— 
chen berausfriße, und felbft die Menfchen anfällt, aber 
ſich durch folgende Eigenfchaften gar merflich unter« 
fiheidet. Sie bat die Groͤße eines ftarfen u. 
einen flachen, großen Kopf, furze, fpigige Ohren, iſt 
am Geſicht und Oberkopfe fhwarz, am Körper roͤth⸗ 
lichbraun mit runden fchwarzen Flecken und mit 
einem kurzen haarigen Schwanz verfehen. Die 
Stimme iſt gadernd, wie das menſchliche Sachen. 
Sie wohnt in Guinea, Aethiopien, und am Borges 
birge ver guten Hoffnung und zwar in Erd = oder Fels. 
— 

. Der ſchwarze Fuchs ). 

An Größe und Geftalt fcheine er das Mittels 
ding zwifchen dem’ Fuchſe und Wolfe zu feyn. Er bes 
wohnt die Fältern Be von Europa, Afien und Ame⸗ 
eifa. Der ganze Körper ift ſchwarz und auf 
dem Rüden fteht eine Art von Maͤhne. Die 
Ehinefer bezahlen die koſtbaren Zelle mit ı bis 100 
Rubel. Aa man foll einen Balg von biefen feinen 
Pelzwerfe fogar mit 400 Rubeln bezahle haben. 

8. Der Rorfatf) 
bewohnt die Wüftenenen Rußlands von Kaib an 
bis Irtiſch in großer Menge. Der Geftalt nad) 
. gleicht er dem Suchfe, ift aber Kleiner; im Sommer ift 
das Haar hellgelb, im Winter aber grau, und Der 
85 dide 
a Canis Crocuta. Lin, 


e) Canis Lycaon. Lin. Le = noir. Buff. 
f) Canis Corfai. Lin. -- - 


90 Steinfuchs. Virginifcher Fuchs, Katze. 
die Schwanz, der fo lang als der Körper iſt, 
hat eine ſchwarze Spise und Wurzel. Er macht 
Gruben in die Erde, ftinft, belle und heul. Der - 
Balg ift ein ſehr wichtiger Handelsartifel, da oft 
jährlich 50000 Bälge an die Ruſſen verhandelt wer 
den. Die Kirgifen, brauchen fie im Handel und 
Wandel ftatt des Geldes und beftimmen darnach den 
Preiß der Waaren. * | 

9. Der Steinfuchs r). | | 

Er gleicht mehr. einem Hunde als Fuchfe, if 
2 Fuß lang und der dicke Schwanz ı Fuß. Im Som⸗ 
mer ift er bläulich im Winter aber weiß. Die Sb 
fohlen der Vorder⸗ und Hinterfüße find dicht 
behaart, und zwar deswegen, weil er in den Fälteften 
- Erdftrichen der alten und neuen Welt lebt, und zwar 
auf fahlen Bergen und in Felfenflüften. Am Eis« 
meer ift er fehr häufig. Die Baͤlge machen einen 
wichtigen Hanvelsartifel aus. 
| 10. Der Virginiſche Suche ?). 

Er ift weißgrau, wohnt in Carolina und dem 
übrigen nördlichen Amerika in hohlen Bäumen, aus 
‚ welchen man ihn mit Rauch treibt: Er wird ſehr 
feet, läßt fich leicht zähmen, fein Fell diene zu Fürtes 
rungen der Kleider und die Aasre verarbeiten die 
Hutmacher. 

Die zwoͤlfte Gattung. 
Die Katze). 
Es ſtehen ſechs Vorderzaͤhne in beyden Kinnladen, 
die an ihren Enden gleich abgeſchnitten, doch ſpitzig 
g) Canis Lagopus. Lin. Ifatis. Buff. 


5b) Canis Virginianus, Lin. Le Renard geis. , 
) Felis, 
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find. Die Eckzaͤhne find einzeln, lang, keilförmig, 
die obern von den vordern und die untern von den 
Backzaͤhnen abgeſondert. Oben und unten ſtehen 
drey —* auf jeder Seite. Die Vorder⸗ 
fuͤße haben fuͤnf, die Hinterfuͤße vier * auf de⸗ 
nen dieſe Thiere gehen, und krumme ſehr ſpitzige Kral⸗ 
len, die fie in eine eigene Scheide zuruͤckziehen kön» 
nen. Ibr Kopf iſt rundlich, platt und nicht fo ‚ges 
ſtreckt, wie bey den Arten der vorigen Gattung. Sie 
laufen geſchwind, und einige Elertern auch geſchickt. 
Ihre Nahrung find allerhand Thiere, denen fie gern 
das Blut ausfaugen. Die Weibchen haben acht Soug⸗ 
warzen und werfen mehrere unge. Es find 20 Ars 
‚ten befannt, und für ung folgende merkwuͤrdig. 

1. Der Löwe ). 
Man nennt ihn den Koͤnig der Thiere wegen | 
feines majeftarifcyen Anfehens, feiner Donner ähnlichen 
Stimme, furchebaren Stärte und: wegen feiner Maͤ⸗ 
Figung und des edlen Stolzes, den er in Vergleich 
mit andern blutduͤrſtigen Raubthieren bezeigt. 
Ob er gleich die heißeſten Zonen der alten Welt, 
und vorzüglich die Sandwuͤſten des innern Afrika be⸗ 
wohnt, ſo ſieht man ihn doch oft in Deutſchland als 
ein merkwuͤrdiges Thier, das von den Savojarden 
| — ——— wird. Er unterſcheidet ſich durch einen 
großen Kopf und langen Schwanz, der ſich in 
einen Buͤſchel längerer Haare endigt. Die Laͤn⸗ 
ge des Löwen ift 8 bis 9 Fuß, der Schwanz 4 Fuß 
und die Höhe 4 bis 5 Fuß, die Loͤwin aber ift immer 
um den vierten Theil Fleiner. Bey dem $öwen bil» 
den die Haare am Haupte und Halſe ei eine lange gr 
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ne; bey der Loͤwin aber ſind ſie nicht uͤber etliche Zoll 
lang; die uͤbrigen Haare liegen bey beyden dicht an 


der Haut an und ſind ſehr kurz, oben braͤunlich und 


unten weißgelblich. Der Kopf iſt groß, das Geſicht 
platt, viereckig und laͤnglich; die Augen groß und 
feurig; die Ohren kurz und rund,‘ — Der $öwe ift 
träge; belauert lieber in einem Sinterhalte feinen 
Raub, als daß er ihn durch Saufen erjagen follte, 
Ein Rind kann er mit der Tage auf einen Schlag zu 
- Boden werfen und forttragen. Er fpringe auch des 
Nachts über die Mauern in die Höfe, toͤdet einen 
Ochſen und wirft ihn über diefelbe heraus. Nur 
wenn ihn der Hunger quält, fälle er Menfchen an, 
Läße fich aber auch leicht durch Feuer verfcheuchen, 
Da er der Schreden aller Thiere ift, fo fann man 
ihn mit dem Pferde nicht leicht entgehen, Mur vor 
den Bären ſcheint er fich zu fheuen, ja zu entfegen, 
— Das Weibchen wirft drey bis vier Junge, von 
denen aber meift nur eins erwachſen und die ander 
am Zahnen fterben follen. Sie laffen ſich — 
zahm machen und ſogar zum Zuge und der Jagd ab⸗ 
— — Man faͤngt die Loͤwen gewoͤhnlich in Gru⸗ 
ben, oder mit abgerichteten Hunden, denen man mit 
abgerichteten Pferden Huͤlfe leiſtet. — Das Fleiſch 
ſoll den Mohren ſo gut wie Kalbfleiſch ſchmecken. 
Die Haut war ſonſt ein Putz fuͤr Helden; jetzt braucht 
“man ſie noch zu Pferdedecken und allerhand Riemen⸗ 
arbeit. — Die Beyſpiele von Großmuth, Treue, 
Erkenntlichkeit, ſo wie von lange verſchobener Rache 
der Loͤwen gegen die Menſchen ſind — aber 
** bekannt genug. | 


Ä 


- 2. Der 
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2. Der Tiger’. og 

Da ſowohl der Tiger; als ber Leopard, Pan⸗ 
eher, Jaguar, Ozlot und Andere gefleifte Thiere ber 
beißen Zonen mehr, fo oft mit einander vermechfelt 
werden, fo wird eine etwas genauere Befchreibung 
ihrer Farben, auf welche doch das meifte ankoͤmmt, 
bier nicht unſchicklich feyn, befonders da fie oft in 
Deutfihland fiir Geld gezeigt werden, und eines für 
das andere ausgegeben wird, Der Tiger übertrifft 
an Bröße den Loͤwen, und man hat ihn fehon 10 
Fuß und die Sänge des Schwanzes mitgerechnet 13 
Fuß lang angetroffen. Er wohnt in den heißen 
Wäldern von Aſien, und ift überaus regelmäßig und 
fhön geſtreift. Die Grundfarbe iſt gelblichbraun, 
am Bauche weiß und der ganze Leib mit oft unter⸗ 
brochenen ſchwarzbraunen Dueerftreifen, welche 
von dem Rüden nach der Bruft und dem Baus 
che zu fchief herunter und auflegtern queer über« 
laufen bezeichnet. Am Kopfe und den hintern 
Schenkeln find fte ſchmaͤler, am Schwänze aber, den 
fie, wie Ringe umgeben, breiter. Das Haat bins 
ter den Ohren und Backen bildet eine Art von Maͤh⸗ 
ne. “Die Mafe ift ungefleckt. Er en ein fuͤrchterli⸗ 
ches und blutduͤrſtiges Raubthier, wuͤrgt die größten 
Thiere, 3. B. Büffel, fällt junge Elephanten und 
Nashörner an, ja ift gar fo Fühn, dem Loͤwen Trog 
zu bieten. Er fürchte eine Menge Menfchen nicht, 
geſchweige einen, und man hat Benfpiele, daß er in 
den Ganges gewatet, und aus einem am Ufer geleges 
nen Fahrzeuge einen Menfchen von mehrern weggeholt 
bat. Da er mehr um des Blutes als Fleifches. wil« 
len mwürgt, fo wird er um defto furchtbarer, Pur 
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GM. Der Pauther. 


mit Feuer iſt er einigermaßen abzuhalten. Zum 
Gluͤck giebt es ihrer nicht viel, denn fie find niche nur 
auf die heißeften Gegenden Indiens eingefchränft, ſon⸗ 
dern der Water friße auch oft die Mutter mit ihren 
drey bis vier Jungen felbft auf; und man riecht ihre 
widrige Ausdünftung auch ſehr weit, um.auf Rettung 
denfen zu können. Ohngeachtet man gewöhnlich vor« 
giebt, daß ſich die Tiger ‚nicht zahmen ließen, fo hat 
man doch DBenfpiele, daß Perfonen, die fie herum 
führen, eben fo mit ihnen, wie mit den Bären, ges 
fpiele haben. — Sie werden geſchoſſen, oder im 
Gruben gefangen. Die. Indianer effen das Fleiſch, 
d finden es gefund und wohlfchmedend, Die Fel⸗ 
gr öfters zu Pferdedecken gebraucht und ſehr 
hochgeſchaͤtzt. Die Holländer und Engländer bringen 
fie aus Oftindien und der Levante nad) Europa und 
Das Paar koſtet 30 bis 50 Thaler, je nachdem es 
ſchoͤn ift. 
3. Der Dantber (Pantherthier, Parder) ”). 
Er bat die Bildung und Geſtalt einer großen 
englifchen‘ Dogge, und ift mie dem 3 Fuß langen 
Schwanze 10 Fuß lang. Die Farbe des Oberleibes 
iſt bräumlich gelb; der Rücken und die, Seiten find 
mit runden und eyrunden ſchwarzen Ringen ges 
geichnet, die drey Zoll im Durchmeffer haben, und 
in deren Mitte oft ein ſchwarzer Fleck befindlich 
if. Kehle, Hals, Bauch und Bruft find weiß mie 
ſchwaͤrzlichen Fleden beſtreut. Die Haare furz, 
glänzend und fhön. — Er wohnt in Afrifa und 
den wärmern Gegenden von Afien, iſt etwas furcht⸗ 
ſamer, doch eben fo wild als der Tiger; die Indianer 
die 
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die ihn zur Jagd zaͤhmen, muͤſſen daher die aͤußerſte 
Vorſicht anwenden. Der Jaͤger fuͤhrt ihn in einem 
Kaͤfig bey ſich, und oͤffnet die Thuͤre, ſobald er ein 
Wild ſieht; mit drey bis vier Spruͤngen erhaſcht er 
es, wirft es zu Boden und wuͤrgt es. Mißlingt ihm 
der Fang, fo geraͤth er in Wuth, und fälle feinen 
Führer an, wenn diefer nicht. ein lebendiges Thier 
oder Fleiſch bey ſich hat, das er ihm gleich vorwerfen 
kann. — Sein Raub find Hausthiere und Wild 
pret. Er iſt ſo geſchickt und ftarf, daß er einem Pfer⸗ 
de unverfebens auf die Schultern fpringen, und es 
davon fragen kann, wenn es gleich dreymal größer 
als er felbft if. Die Menfchen ſcheut er, felbft wenn 
‚er gereizt wird. — Das Fleiſch foll wohlſchmeckend 
ſeyn. Das Kell ift theuer, aber nicht fo koſtbar wie 
das von $eoparden. Man fieht gemöhntich bey ung 
die Kutfchenpferde der Vornehmen damit geſchmuͤckt. 
4. Der Leopard ”) Ä 
bewohnt Afrika, befonders die weſtliche Kuͤſte 
von Senegal bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Er fireicht aus den dichten Waldungen an die Sfrö« 
me und einzelnen Wohnungen der Menfchen und 
lauert da den zahmen und wilden Thieren auf. Nur 
dann, wenn ihn der heftige Hunger treibt, fällt erdie 
Menfchen an. Er Flettert gefchickt auf die Bäume, 
und hole die Affen, welche vor ihm dahin fliehen, von 
denfelben herab. Seine Sänge ift 4 Fuß und der 
Schwanz mißt 27 Fuß. Er ift alfo viel Fleiner als 
der Pancher, und ohngefähr von der Größe eine 
Sleifcherhbundes. Er hat einen vorzüglich runden 
Kopf. Die Grundfarbe auf dem Rüden — 
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den Seiten des Leibes iſt bräunlichgelb , 
dem Kopfe, Halfe und Beinen mit einfachen, auf 
dem Ruͤcken mit vier bis fünffach. zufammen fte- 
henden ſchwarzen Flecken, die einen dunfelbrau: 
nen Raum einſchließen, dicht beſtreut. Die Naſe 
iſt ungefleckt; Kehle, Bruſt, Bauch und die inwen⸗ 
dige Seite der Beine auf weißem Grunde ſchwarz ge- 
ſleckt; das Haar fo kurz, wie am Panther. — Sei« 
ne Augen find äußerft lebhaft, und fein Blick fuͤrch⸗ 
. terlich. graufam. — Die Hottentotten effen das 
Fleiſch, welches fo weiß wie Katbfleifch feyn und gue 
ſchmecken fol. Das Kell wird zu Pferdebecfen von 
ben Kürfchnern unter dem Namen Tigerfell verarbeir 
tet, und bas Paar foftet 50 bis 200 Thaler. — Er 
wird in Gruben gefangen und mit Wurffpießen und 
Dfeilen — 
. Der Jaguar (Tigerkatze) °). | 
Ein Thier, das im füdlichen Mmerifa wohnt, 
bort den Tiger macht, und etwas größer als ein 
Wolf iſt. Des Machts geht er in die Städte und 
Dörfer, hole allerhand Fleine Thiere, Hühner, Hun⸗ 
de, nimmt aber auch Kinder mit, und man ſagt, wenn 
er einmal Menfchenfleifch gefoftet habe, fo ſchmecke 
ihm das von andern Thieren nicht mehr, und er wer⸗ 
de alsdann felbft ermachfenen Perfonen gefährlid). 
Indeſſen befigt er zum Glück nicht die Herzbaftigfeie 
des Tigers, und fürchtet das Feuer fo fehr, daß man 
‚ihn mit einem Brande leicht verſcheuchen kann. Wenn 
er ſatt ift, fo laͤßt er fich auch mit einem Hunde ver« 
jagen, Er unterfcheidee ſich dadurch, daß der Nüf- 
ten und die Seiten längliche, edige und De 
eden 
. 0) Felis Onca. Lin, Jaguar. Buff, ö 
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Bleden von allerley Größe haben, und die O 
Yen (ehr Dur) — 
bung feiner Farbe folgende: die Grundfarbeift braͤun⸗ 
lic) gelb außer an der Kehle, der untern Seite des . 
Halfes, der Bruſt und dem Bauche, auch der in» 
wendigen Seite der ‘Beine, welche weiß find. » Die 
Stirn ift mic einem doppelten unterbrochenen Streie 

en, zwiſchen welchen Flecken von verfchiedener Größe 
ne find; jeder Baden mit einem doppelten und 
ber Hals an jeder Seite mit einen drepfachen Streis 
fen gegeichnes, Der hinter den Schultern aufhört; mit 
ten auf bem Ruͤcken geht ein oft unterbrochener Stteie 
fen bis an ven Schwanz, neben weldyem viele und an 
den Seiten länglicye, ecige und runde Flecken von ale 
lerley Größe fiehen, wovon verfchiedene inwendig 
——— da ſonſt die Farbe der ſaͤmmtlichen 
Streifen und Flecken ſchwarzbraun, oder doch, beſon⸗ 
ders an den Seiten, dunkelbreun iſt. An den Bei⸗ 
nen find fie durchgehends kleiner. Die weißen Stel⸗ 
len haben eben vergleichen Flecken. Die Barshaare 
find befonders lang, und theils dunkelbraun, theils 


6. Der Oꝛzlot P). ar 
iſt faft fo groß ats Der Jaguar, ohne ben Schwanz 
über 2 Zub lang,, Seine Grundfarbe ift braͤunlich⸗ 
gelb, unten weiß; der Ruͤcken nebft den Seiten, 
" mit linglichen graden oder gebogenen, bräunlichen 
ſchwarz eingefaften Streifen, dergleichen ſchon auf 
der Stirne und den Baden sieben, die Beine mil. 
chwarzen Supfen, der Bauch aber und der 
chwanz mit dergleichen länglichen Flecken ge⸗ 
p) Felis pard»tis. Lin. Ocelot, Buff. 
Dechſteins kurzgef. N. G. 200, 6 





98 Die Pantherkatze. Der Kuguar. 
— Es Lebe in den Gedithen don Merito wil 
raͤſilien, iſt gefraͤßig, — lauert auf den Baͤumen 
den kleinen Thieren auf. Die Affen hinterge ht 
durch einen verſtellten Schlaf. 
ru Die Panthetkatʒe > 
.. Cie wohnt im füdlichen und mittfern Ye | 
iſt fo groß wie ein Bauernhund, ehngefi ie 4 
tang, hat Fleine abgeftugte Ohren, einen dicken, katzen⸗ 
ärtigen Kopf, Furze Beine und fcharfe Klauen, eine 
langen Schwanz, und einen grauen mit röth 
chen Haaren untermengten Pelz. — Sie —* 
wie ein Kind, maͤckert aber auf eine ganz andre Art 
hinterdrein. In dien Waldungen lauert fie auf 
den Bäumen den Hirfchen, Schweinen und and 
Thieren auf, fängt fie geſchickt im Sprunge und hai 
eine ungemeine Stärfe. Won einem getödre 
Thiere zehrt fie nur wenig, und hafche immer riac 
frifhem Raube. Gewöhnlich fällt fie die Reife 
nicht an, aber tvenn man fi) dem $ager der Jungen 
naͤhert ober fehle, wenn man nad) ihr fchießt, fo iſt 
man in lebensgefahr. Doch darf man ihr nur {dat 
ins Geſicht fehen, und fid) allmählig ruͤcklings ent: 
fernen, fo bleibe fie in Furcht, und ſcheut den Anz 
griff. retten ſich die Indianer gewoͤhnlich. i 
Fleiſch wird ee vielen gegeffen und * Fell gie 
eine gute Deck 
8: Dir Kuguar (Wolfsbär) * = 
u Man trifft ihn in Amerifavon Canada bis Pas 
jönien als ein Schrecken der Hirſche, Elenne und 
Muferhiere an. ‚Er hat die ‚Größe des Wolfs und 
das 
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das äußere Anfehen des Tigers, einer langen 
Schwanz, und einen gefleckten gelbrothen 

lg. — Er greift entweder aus einem Hinterhalte 
oder von einem Baume herab an, fpringe den Thieren 
auf den Nacken, beißt ihnen die Kehlader ab, und 
ſchlingt ihnen feinen langen Schwanz um dem Hals, 
Die einzige Rettung für die Thiere it ein nahes Waſ⸗ 
fer, in welches fie mit ihm auf dem Rüden fpringen, 
Die ſcheut er und läßt los: Er ift auch den Bären 
fo furchtbar, daß fie ſogar mit dem fürchterlichften Ge 
bruͤll davon laufen, wenn fie ihn tedt liegen fehen. 

9. Die linze °). 

Sie iſt viel Lleiner als der Panther und Leo— 
pard (31 Zuf), hat aber einen‘ verhaͤltnißmaͤßigen 
längern Schwan. Der langbehaarte Körper 
bat auf — Grunde unregelmäßige 

Flecken. Ihre Heymath ift das nörd« 
liche Arrifa, Perfien, Siam ıc. Sie ift unter allen 
reiffenden Thiere ver Katzengattung das biegfamfte; 
deswegen brauchte man fie auch fehon lange im Orient 

Jagd auf Fleine Thiere, Gazellen, Hafen ıc., der 
er nahm fie hinter fich aufs Pferd, ließ fie, wenn 
er dem Thiere nahe fam, loß, fie fing es, und ließ fich 
dann wieder ruhig aufs Pferd feßen. Auch in Italien 
brauchte man fie in den mittlern ‘Zeiten zur Jagd. 
Das Fell koͤmmt unter den Pelzwaaren vor und die 
Kürfchner nennen es das Afrifanifche Tigerfell. 
10. Der Luchs *). Ä 

Dieß ift das. einzige getiegerte Thier, das auch 
bie falte Zone von Europa, Afien und Amerika bes 

- & 2 wohnt, 

s) Felix Uncis, Lin. Once. Buff) _ 
' 9) Felis Lynx. Lin. Loup-cervier, Buff. 


wohnt, da: alle übrigen nur warme &egenben Tieben, 
An Größe übertrifft er ven Fuchs und ift etwas tiber 
3 Fuß lang, der Schwanz aber nur 7 Zoll. Eein 
äußerliches: Anſehen hat mit ver Katze vieles gemein, 
aur daß er größer, bechbeiniger, und kurzſchwaͤnzi⸗ 
ger if. Die Ohren find dreyeckig, zugefpist, 
und auf der Spige ſteht ein Sürhel grader 
Haare in die Höhe, Der Oberleib ift rorhbraun; 
nad) den Seiten herab verläuft fich die braune Ruͤcken⸗ 
farbe in weiß, und braun und weiß bilden undeutliche 
Flecken und Streifen, die fid) nad) dem Unterleibe 
fhlängeln; über die Baden laufen nach den Ohren 
einige bald mehr bald weniger deutliche ſchwarze 
— Streifen; die Beine haben ſchwarz⸗ 
‚braune Punkte und Fleden; bie Bruft und Unter 
beine find weißgelb mit ſchwarzen Flecken, der übrige. 
Unterleib weiß mit großen ſchwarzbraunen Flecken. 
Der Furze Schwanz hat gelblichen Grund, undeut⸗ 
liche rorhbraune Riegel und eine glänzend ſchwarze 
Spige. — In Deutfchland ift dieß Raubthier, das 
befonders dem Rothwild fo fehr nachftellt, faft ganze 
lich ausgerottetz nur auf dem Thuͤringerwalde trifft 
man es noch hin und wieder an. — Er wohnt in 
‚Selfenflüften, die in der Naͤhe von dichtem Holze fie» 
ben. Hier bringe auch das Weibchen feine drey bis 
vier Junge. Ob er gleich fo gefchickt, wie eine Kage, 
einen Baum erflettern kann, fo thut er es doch nich, 
wie man gewöhnlich vorgiebt, um von da herab den - 
vorübergehenden Thieren aufs Genick zu fpringen, 
und fie zu ermitrgen, fondern vielmehr aus Mord, wenn 
er verfolge wird. Seinem Raube lauert er auf einem 
furzen Bauniſtrunke, oder Hinter einem Bufche, wie 
ſchlafend auf, fpringe dem Hirſche, oder Reh, das a 
ee 
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über geht, auf den Mücken, haakt fich mit ſeinen lan⸗ 
gen fcharfen Klauen feſt ein, ‚und beißt ihm die Hals« 
flechten entzwey, fo daß es bald todt zur Erde nieder⸗ 
flürzen muß. Alsdann fangt er ihm das Blut aus, 
friße erliche Pfunde davon, verfcharrt das übrige, und 
ſucht es nur alsdanıı wieder auf, wenn er nichts fri« 
ſches fangen kann. — Die Jaͤger ſuchen ihn einzu⸗ 
ſchließen, und dahin zu bringen, daß er auf einen 
Baum fluͤchtet (baͤumt, mie fie ſprechen), alsdann koͤn⸗ 
nen fie ihn leicht herabſchießen. — Der Balg ge⸗ 
bört unter die vorzüglidy fehönen und Foftbaren Pelgs 
meife. Er koͤmmt aus Matolien, Spanien, Polen, 
Schweden, Grönland und vorzüglich aus Archangel 
zu uns, und wird zu Müffen, Kleiberfutter, und Bes 
bramung ber Winterfleider gebraucht. Das Stil 
Fofter zehn bis fünfzehn Thaler, und in der Türfey fos 
ftet eine, mit diefem Pelzwerfe gefücterte Weſte, oft 
dreyhundert Thaler. ' 

Die Jaͤger unterfcheiden einen Ratzenluchs, 
ber einen lichtgelben Balg mit rothen Fleden bat, 
und einen Rälberluchs, der ziegelroth und weißflef- 
figiit. Die Rürfchner hingegen nennen unjern 
suhs Kälberluchs zum Unterfchied von dem Perfi« 
fchen, der bey ihnen Ratzenluchs heißt, weicher Fleis 
ker, und ſchoͤner ift, indem er einen weißen Balg mit 
ſchwarzen Flecken hat. 

11. Die Rage "). | 

Man giebt folgende Unterfcheidungsmerfmale 
diefer Thierart an: Der Schwanz ift lang und 
geringelt, der Rüden bat der Laͤnge nach, and 

3 DE 
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die Seiten haben der Queere nad) laufende 
Streifen. Es giebt zwey Racen. 
2,00) Die zahme Base *). | 
Sie ſtammt aus der Wildniß, und ift wie der 
Hund durch die häusliche Erziehung und durd) ‚den 
gewohnten Umgang mit Menfcyen ein Hausthier ge⸗ 
worben, ob fie es gleich nur halb ift, denn fie-fchmeift 
freyer umber als ein anderes Hauerbier, lauert im 
Felde und Walde auf Geflügel, junge Hafen u. d. g. 
om Waſſer auf Fiſche, und verläßt das Haus, wehin 
fie gehört, wenn es ihr in einem andern beſſer gefällt, 
nad) Belieben. Ich habe nicht noͤthig fie zu befchreis 
ben, da fie fo befannt ift, aber eben deshalb kann man 
Kinder und Zöglinge in Befchreibung berfelben am er» 
ſten uͤben. Die Farbe ijt, wie bey allen Hausthieren ver» 
ſchieden, und derjenige Kater, der drey verfchiedene Far⸗ 
ben hat oder ganz blau ift, wird für eme Seltenheit 
gehalten. ' 

- Ein merfmwürdiges Phänomen zeigt ſich bey tie 
fer Thierart mehr, als bey andern Säugethieren. 
Wenn man ihnen im Dunfeln mit trodner Hand vom 
Schwanz nad dem Kopfe zu über dem Rüden hin 

hrt, fo fahren viele Funken mit einem Kniftern aus 
ven Haaren. Dieß ift eine eleftrifche Ausdünftung, 
aus welcher wohl die Antipathie mancher Perfonen 
mit diefen Thieren zu erflären feyn möchte, die, wenn 
fie ihnen nahe find, auch ohne fie zu fehen, Ohnmacht 
ober Aengftlichfeie befommen, Eben deshalb hat man 
auch Urfache, fie bey ſchweren Gemittern von fich zu 
entfernen, weil fie in einem Haufe, welches der Blitz⸗ 
ſtrahl trifft, ſehr leicht durch Angiehung ber me 
terie 

o) Feii catus domeflicus, Lin, Chat domeflique. 
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terie ſchaͤdlich werden fönnen ; daher eben ihre Unruhe 
und Aengftlichkeit bey ftarfen und nahen Gewittern. 
Zu ihren Eigenheiten gehört auch noch) das Schnur⸗ 
ren oder Spinnen, das fie wenn fie ruhen, von fich 
börem laſſen, und welches durch ein Paar befondere 
ut, ausgefpannte Häutchen im Kehllnopfe bewirkt 


an hegt die Rage. um ihrer Raubbegierde 
willen ;.aber eben deshalb follte man fie auch weder in 
Zimmern, noch in der Rüde vielweniger aber in 
Schlafzimmern leiden. Die Urfachen davon find fols 
gende. Sie zerfragen mit ihren fcharfen Krallen, 
wenn fie fich dehnen, oder diefelben ſchaͤrfen wollen, 
die Stuͤhle und anderes weiches Hausgeräthe. Fer⸗ 
ner Segen fie fich, aus Liebe zur Wärme, gern auf den 
Seuerheerd und in den Ofen, hängen da leicht glü« 
bende Kohlen an fich, und tragen fie an feuerfangende 
— ja fie gehen fo gar nach brennenden Talglich⸗ 
n man fie einfperrt, fo fangen fie nicht 
nur a Pie Mäufe, welches doch ihre eigentliche Ber 
ftimmung ift, fondern. werden aud) zumeilen, wenn ſich 
Fleine ſchlafende Kinder an folchen Orten befinden, 
dadurch Mörder, daß fie fi) denfelben aufden wars 
men Hals legen, und fie erſticken oder fie durch ihren 
Biß töbten, wenigfiens ihnen die Augen leicht en übe 
gen, und fie fo, wie auch alte fchlafende Perfonen übe 
zueichten fönnen. Aus den Schlafzimmern wären 
fie alfo vor rzuͤglich zu verbannen, und wenn ſie auch 
nur zur Traͤgheit und Nachlaͤſſigkeit im Mäufefangen 
verwöhnt würden, Gie bloß zum Zeitvertreib und 
Spielen zu gebrauchen, ift auch gefährlich, da man 
Beyſpiele hat, daß fie beym Scherz fo erzürnt wur⸗ 
— daß ſie die bekannteſten — biſſen, und Iren 
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ihren in ber Wuth zu Gift werdenden Speichel toͤdb⸗ 
lich verwundeten. Sie werden auch wie die Hunde 
toll, und find dann ſo ſehr als diefe zu fürchten. Sie 
mit zu Bette zu nehmen, ift nicht nur aus. obigen 
Gründen nachtheilig, fondern auch deswegen, weil ihr 
Athem und ihre: Ausduͤnſtung der Lunge ſo ſchaͤdlich 
feyn ſollen, daß, wie man ſagt, tie Schwindſucht dar⸗ 
aus entſtehen kann. Daß man die Speiſekammern 
und Küchen, fo wie die Taubenſchlaͤge, Kaninchenſtaͤlle, 
amd Fifchbehälter vor tiefen naͤſchigen Thieren fehr 
wohl verwahren müffe, weiß jeder, der je eine Kage 
gehabt hat. — hr Blick, der im Finftern leuchtet, 
verrärh Falſchheit und Türke, die ſich auch bey der größe 
ten Zahmheit zuweilen äußern, und weiche ſich wieder in 
ihrer ganzen Stärke zeigen, wenn diefe Thiere von ohn⸗ 
gerähr wieder in die Wildniß fommen. Ihr Gang ift 
leiſe und fchleichend, und fieerhafchen ihren Raub meh» 
rentheils durch einen Sprung aus einem Hinterhalte, 
Sie können ſehr geſchickt klettern, fpringen von einem 
Baume zum andern, und gehen über die ſchmaͤlſten 
Stangen. Srürzen fie aus Unvorfichtigfeit von einer 
Höhe herab, fo beſchreiben fie in der Luft lauter halbe 
Zirkel und ftehen auf allen Wieren, wenn fie auf deu 
Boden fommen. Der Schwanz fömmt ihnen hiers 
ben gut zu ftatten; denn er ſteht grade in die Höhe 
. and vertritt Die Stelle des Ruders. — Ihr Schlaffift 

leiſe und kurz; Geſicht und Gehör fehr fein, deſto 
ſtumpfer aber ihr Geruch, durch welchen fie ihren Raub 
nicht, wie andere Raubthiere ausfpüren koͤnnen. Nach 
gewiften Pflanzen, 5. B. der Kagenmünge, dem Bals 
drian und vorzüglich dem Marumverum, find fie fo 
Süftern, daß fie fich auf denfelben herum mälzen und 
vor Freuden gar feltfame Geberden machen. Hinge⸗ 


gen 
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gen verabſcheuen fie den Geruch der Raute fo ſehr, 
daß fie nichts freffen, mas damit beftrichen iſt. Die 
Naͤſſe und Unreinlichfeit ift ihnen auch zuwider, daher 
putzen und lecken fie ſich oft, und verfcharren fogar ih» 
ren widrigftinfenden Koth. — Die zahmen Kagen 
begatten ſich des Jahres zweymal, und wo fie Gele 
genheit haben, auch mit den wilden. Das erſtemal 
geſchieht es zu Ende des Hornungs, und man hoͤrt 
alsdann oft ein ſehr unangenehmes Geheul ˖ des 
Nachts. Dieß koͤmmt daher. Ein Kater iſt zur Bes 
fruchtung mehrerer Kigen hinlaͤnglich. Diefe laufen 
ibm nad) und verſammeln ſich alle in einen Kreiß um 
ihn herum, wedeln mit den Echmänzen, ımd ſtimmen 
die fürchterliche Nachtmuſik an, welche der Kater mit 
feiner gröbern Stimme virigirt. Die Kige trägt ges 
wöhnlid) fünf und funfzig Tage, und wähle, wenn fie 
werfen will, den erften beften Plag, wo fie mit ihren 
jungen, deren drey bis zwölf find, weich liegen 
kann. Gie trägt fie, wenn fie ſchaͤdliche Thiere 
oder Menfchen oft bey denfelben bemerkt und befon« 
ders vor ihrem Gatten, ber zumveilen den widernatuͤr⸗ 
fichen Appetit befömmt, fie aufzufreffen, von einem 
Orte zum andern. Zur Zucht wähle man die Mai« 
fagen, meil fie einen fhönern Wuchs als die fpätern 
erhalten, und diejenigen, die ſchwarze Pforten erhalten, 
welches Stärfe andeuten fol. Im achtzehnten Mor 
nate find fie ausgewachfen, im zehnten fchon zur Fort⸗ 
pflanzung rüchtig und im zmölften Sabre zum Tode 
reif; doch hat man auch Beyſpiele, daß fie achtzehn 
Sabre alt geworben find. — Der Nutzen der Hause 
Lagen ift befannt ‚genug. ie freffen nicht nur bie 
verfchiedenen Arten der Hausmäufe, fontern aud) 
Feldmaͤuſe, Wafferratten, — — 

5 
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Raupen und Schmetterlinge. Das Kasenfleifch 
fell wie Kaninchenfleifch ſchmecken; aber das Hirn iſt 
giftig. Der Balg ift gut zu Unterlagen bey Ges - 
ſchwulſten, und die Landleute machen: Nbinsermügen 
aus demfelben. Die electrifche Kraft deſſelben bat 
man aud) in neuern Zeiten bey den Electriſirmaſchi⸗ 
nen zu benußen gewußt. 

Kagen, welche eine vorzüglid) abftecyende und 
in die Augen fallende Mifchung fchöner Farben ha— 
ben, nennt man fpanifche; ganz afchgraue ins blau⸗ 
lichfpielende Cartbeuferfagen; Sagen mit fdywar» 
zen Streifen auf einem hellern Grunde, welche auf 
bem Rüden grabe, auf den Schenfeln gefrümmt find, 
Eyperkagen. Die Angorifchen haben ein lans 
ges feidenartiges Haar, und, feheinen dadurch groͤßer 
als die wilden zu ſeyn. 

Ä b) Die wilde Rage”), 

. Anden großen Waldungen Deurfchlandes trifft 
man diefe Raubthiere allenthalben einzeln an; fonft 
bewohnen fie ganz Europa, vie fälteften Gegenden 
ausgenommen, und das nördliche Afien und Afrika, 
Character und Maturell haben fie völlig mit den zah . 

‚men Rasen, da fie die Stammeltern berfelben find, - 
gemein, und laſſen ſich daher auch leicht, und wenn fie 
euch alt find, zähmen. Sie find größer als die zah⸗ 

men, dunfel«.oder röthlichgrau mit ſchwarzen Strei- 
fen, die vom Ruͤcken an den Seiten herab laufen, und 
mit ſchwarzen Ringen am Schwanz und Füßen, haben 
ein feineres längeres Haar; fteifere Ohren, um ein 
Drittheil kürzere Gedärme, und die Pfoten find in 
wendig allezeie ganz ſchwarz. — Sie bewohnen 
| gern 
w) Felis Catus ferus. Lin, Chat ſauvage. Buff, 
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gern die dien Wälder, Felfenrigen, hohlen Eichen, 
und fuchen die leeren Dachs » und Fuchsbaue zu-ihrem 
MWinteraufenthalte auf. Der Wildbahn fehaden fie 
gar fehr, indem fie junge Rebe, Haafen, und alles 
Federwildpret erfchleichen und töbten. Es wird ihnen 
daher auch von den Jaͤgern 'gar fehr nachgeſtellt. — 
Ihre dicken Baͤlge werden gefchägt, nnd es fommen 
ihrer viele aus Polen, Frankreich, Moskau, Spas 
nien und Holland. Man braucht fie zu Unterfutter, 
Mügengebrämen, Muͤffen, befonders ſchwarz gefärbt. 
Als Unterfutter zu Bruſttuͤchern follen fie von feiſten 
Derfonen getragen, zehren, und in gichterifchen Ans 
fällen, bey Gefchwulit und Fluͤſſen angelegt, heilend 
ſeyn. Auch das Gert wird in den Apotheken als zer⸗ 
theilend angerühmt ; man brennt es aber lieber in Lam⸗ 
pen, wenn man bemfelbeu vorher durch Schmelzen 
feinen unangenehmen Geruch benommen hat. Eine 
einzige wilde Rage giebt oft drey Kannen Fett. 


Die dreyzehnte Gattung. 
Das Stinkthier *). 
Sechs Vorderzähme in beyden Kinnladen; der 
‘ zwifchen dem mittelften und äußerften auf jeder Seite 
in der untern Kinnlade befindliche liegt weiter ein« 
wärts. An jeder Seite oben und unten ein langer 
Eckzahn. Dben und unten fechs fcharfe und zackige 
Backenzaͤhne. Die Zunge ift ftahlih. Die fpie 
gigen Krallen find unbeweglih. ine Spalte zwi⸗ 
ſchen dem After und den Geburtsglievern hat einen 
doppelten Sad mit einer fchmierigen ftarfriechenden 
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FZeuchtigkeit. Der Kopf ift langgeſtreckt und glatt, 
‘der Leib lang und faft von gleicher Dicke, die "Beine 
kurz. Die Ihiere diefer Gattung kaufen geſchwind, 
einige Flettern und graben aud. Cie naͤhren ifich 
won allerley Fleifch, Eyern, auch von Gewaͤchſen. 
Man zähle jegt 30 Arten, und obgleid) feine von ib- 
nen in Deutſchland einheimifch ift, fo find dech drey 
ihrer befondern Eigenſchafften halben bey uns ſo be⸗ 
kannt geworden, daß ich ſie nicht uͤbergehen darf. 

1. Das Zibeththier (Die Zibethkatze 7). 
Es uͤbertrifft an Groͤße die wilde Katze, der 
Körper iſt 24 Fuß und der Schmanz ı Fuß 2 Zolf 
Hang: Seine Unterfcheitungsmerkmale find, der 
lange Schwanz mit ſchwarzen und weißen Kin: 
geln, und. der graue Rücken mit ſchwarzen wel⸗ 
Venformigen Streifen. Der Körper iſt länglich, 
ie Schnauze ftumpf und an der Spige ſchwarz; die 
Augen blau; die Ohren kurz, runblic und bedeckt. 
Der Kopf und Oberhals find ſchmutzig weiß, mit 
braun und ſchwarz vermenge. Auf der Mitte des 
Halſes fängt ein ſchwarzer Streif an, ber fi) in ber 
Mitte des Schwarzes endigt; anjeder Seite des Hal⸗ 
fes läuft ein gleicher bis an die Schulter, wo er ſich 
rechtwinklich nach den’ Anfang des Bruftbeins wen⸗ 
det; über diefem liegt ein grader kurzer Streif auf 
weißem Grunde. Der. Rüden ift weißgrau, mit 
fchwärzlichen wellenförmigen an den Seiten ſenkrecht 
beruntergehenden Streifen. Auf den vordern und 
hintern Beinen gehen bie Streifen in bie Queere. — 
Das fübliche Aſien und die mittlere Zone von Afrika 
And fein Vaterland. — Es ift von Natur wild > 
raus 
,) Viverra Zibetha, Lin. Le Zibet. Bufl, 
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raͤuberiſch, naͤhrt ſich von Eleinen Thieren, ſchleicht 


in die Hoͤfe nach dem Federvieh, frißt aber u 
Wurzelwerk und trinfe wenig. 


Bon diefen Thieren koͤmmt der Ziberh, eine 
ſchmierige ftarfriechende Feuchtigkeit und bekannte 
Apothekerwaare. Sie ſammelt ſich in den dazu be= 
ſtimmten Säden fo häufig, daß man ſie wöchentlich 
zwey bis dreymal mit einem kleinen Löffel heraus⸗ 
nehmen Fann. Anfangs iſt fie fo dick, wie Honig, zuerſt 
weiß, mird aber in der Folge braͤunlich undzuleßefchnarz. 
Wegen diefes Zibeths werden dieſe Thiere, die ſich leicht 
zaͤhmen laſſen, in Holland in ziemlicher Menge unter« 
halten. Sie werden mit kleinen Thieren, jungen 
Federvieh, Rei, Eyern, rohen und gehacktem Flei⸗ 
fche gefüctert; und je beſſer man fie fuͤttert, deſtomehr 
Zibeth befömmt man. Um benfelben zu fommeln, 
wird das Thier in einen engen Käfig gefegt, in mel 
chem es fic) nicht umdrehen farnn. Man öffnet hin⸗ 
ten den Käfig, zieht es beym Schwanz heraus, ver⸗ 
ſchraͤnkt ihm durd) einen Stod, den man in den 

Käfig ſteckt, die Dinterbeine, und ſchoͤpft den BR 
aus, Der Gerucd) deffelben verurfache anfangli 
Schwindel und Kopffchmerzen, mit der Zeit aber 
wird er milder und lieblicyer. Den reinften und bee 
fien erhält man aus Amſterdam; denn derjenige, der 
aus der fevante und Oſtindien fömme, pflegt mit als 
lerhand mwohlriechenden Pflanzenfäften und . Speze⸗ 
reyen vermifcht zu ſeyn. Man bedient fich deſſelben 
(doch) fonft mehr als jege) zum Parfümiren der Kleir 
der, Handſchuhe, des Puders, der Seife, Balſame 
und zu allerhand medicinifchen Vermiſchungen. 


2, Die 
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2. Die Pharaoratze (Ichnevmon, Mungo 9. 
Dieß berühmte Tpier darf keinesweges mit dem 
minderbsfanaten Ichneomon *) (melcher-bas ganze 
Anfehen und die Größe eines Marders, aud) feine 
ſtumpfere Schnauze und ſchmutzig weiße, fteife, bor⸗ 
ſtenaͤhnliche Haare hat) verwechſelt werten. Sie 
übertrifft an Größe eine Katze. Der Kopf ift ber. 
vorragend und laͤnglich; die Augen find Flein und 
fchief; -die Ohren kurz, zugerundet und haarig; 
die Beine kurz; der Schwanz lang und zugeſpitzt; 
der Leib lang und dünne; das Haar am $eibe lang 
und borftenartig, weißlich und dunfelbraun geringelt, 
wodurch das Thier eine fehr artig dunfelbraun und 
grau gewäfferte, von weiten ins grünlichfpielende Far⸗ 
be erhält, | 
| Die Pharaorage ift in Oftindien und vorzuͤglich 
in Miederegypten zu Haufe, wo fie fich in feuchten 
und fehattigen Feldern und an den Ufern des Mile 
aufhält. — Sie nährt ſich von Mäufen, Vögeln, 
Eydechſen, Sröfchen, Schlangen (fogar von der Brille 
fhlange), Inſekten, Würmern und Gemächfen. Ber 
fonders liebe fie die Eyer der Vögel uud des Kroko⸗ 
dils, vermindert aber die Vermehrung diefer ſchaͤdli⸗ 
chen Amphibien nicht fo fehr, als man gewoͤhnlich 
vorgiebt: Vielmehr frißt eine weißliche Schilde 
kroͤte, Terfab genannt, die jungen Krokodille ſogleich 
auf, wenn fie ansgefrochen find, und läßt von funf⸗ 
zigen feine fieben übrig. Dieſe befindet fid) in ven 
obern Gegenden des Nils, mo die Krokodille fehr. ges 
mein find, Mehr nüge die Pharaorage durch Ver⸗ 
| tilgung 
2) Viverra Ichneumon. Lin. Rat de Pharaon. Buff. 
4) Muflela Ichneumon. Lin, 
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tilgung einer unzähligen Menge Mäufe, obgleich) das 
Vorgeben ungegründee ift, daß fie deßhalb in Aegyp⸗ 
ten als Hausthier, mie bey uns die Kage, gehalten 
werde; denn man hält fie fo einzeln, wie bey uns 
die Eichhörnchen, bloß zum Vergnügen und nicht 
um Mugen; ja es würde auch nicht rathſam feyn, 
viele dergleichen zu halten; denn da fie dem Geflügel 
ſo ſehr nachftelle, fo würde fie auf der einen Seite 
mehr verderben, als fie auf der andern gut machte. 
Die Einwohner in Aegypten befinnen ſich auch nicht, 
daß fie jeihre Voreltern aufgezogen hätten. Dem⸗ 
ohrigeachtee wurde dieß Thier, wegen der wichtigen 

enſte, die es auf beyderley Art feinem Vaterlande 
iſtetz {chen von den Alten für heilig gehalten, und 
Hab im der Folge zu den Mährchen vom Streite des 
Ichneumons mit dem Krofodille und der Afpis, von 
der gift, mic welcher e8 ficd) in ven Sand verberge und 
ihm auflaure, ihm in den Leib Frieche und feine Ein« 
gemeide, beſonders ‘die Leber verzehre, und fic) gar 
dunchfreffe u. f. f., Anlaß, Ä 

3. Das Stintthier ’). 

‚Es bewohnt die Waldınigen von Nordameri⸗ 
fa-in Menge, und gebt auch in Häufern oft feiner 
Nahrung nah. An Größe gleicht es dem Haus 
marder. - Die Farbe it ſchwaͤrzlich und längs 
dem Rüden und den Seiten laufen 5 weiße 
Streifen. Es hat einen fchleichenten Gang, fuͤrch⸗ 
för weder Menfchen noch Thier, und naͤhrt fih von 
Geflügel, Inſekten und Früchten. Der Geftanf, 
den feine Druͤſen von fich geben, kann nicht abfcheu. 
fidy: genug befchrieben werden. Perfonen, die das 
* Ungluͤck 

b) Viverra Putorius. Lin, Conepate. Buff, 
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Ungluͤck gehabt haben, davon infieirt zu werden, wog 
ſagt man.die Rechte der Gaſtfreyheit, und verſchließt 
die Thuͤren vor ihnen. Prof. Kalm erzähle in ſei⸗ 
ner Reife nach dem nördlichen Amerika, daß er Ges 
fahr gelaufen hätte von dem Geftanfe ines folchen 
Thieres, welches in das Haus, worin er,fich befand, 
verfolgt wurde, erſtickt zu werden. Kine Di 

magd,. welche eins diefer Thiere in einer Speifetame 
mer antraf, und erſchlug, ward von dem Dunfte ſo 
ſehr angegriffen, dag fie mehrere Tage hindurch frank 
blieb, und die Speifen mußten alle weggeworfen were 
den, Reiſende finden fich oft mitten in ben Wäldern 
genöthige, die Nafen zugubalten, um ben Wirkungen 
diefes Geftanfs vorzubeugen. Selbſt das Hornvieh 
faͤngt ängftlich an zu brüflen, wenn es ein Stinkthier 
riecht. Diefes ſcheußlichen Geſtanks —— 


wird fein Fleiſch gegeſſen, wenn die Druͤſen 


nach dem Tode ausgefchnitten und das Fell abgezogen 
worden. . Aus vem Selle machen die Indianer Tor 
backsbeutel. 


& Die vierzehnte Gattung, 
© Der Marder °). | 

ie Vorderzaͤhne find wie bey den Stinfehleren. 
Backzaͤhne find oben vier bis fünf, und unten fünf 
bis ſechs. Die Zunge ift glatt. An ven Füßen 
find fünf abgefonderte, mit unbeweglichen fpigigen 
Krallen verfehene Zehen, auf welchen vie Thiere huͤ⸗ 
pfend gehen. — Die Thiere diefer Gattung, berem 
es 14 Arten giebt, haben einen Eleinen, platr 


6) Muflela. 
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den Kopf, leben im Trockenen, klettern guf, fhlüpfen 
durch enge Wege, wohnen in Höhlen, und nahren 
fih von feifhen Fleiſch, Eyern und Odſtfruͤchten, 
die ſie des Nachts aufſuchen. Die merkwuͤrdigſten 
find > 


1. Det Steinmarder +). 

Ein befanntes Thier in den gemäßigten Thellen 
von Europa und Ajien, das die Größe einer mise 
telmäßigen Kage hat. Im Winter findet man es 
gewiß bey allen ägern und den Balg Sommer und 
Winter bey allen Kirſchnern. Die Kehle und der 

ift unten weiß, die wolligen und der untere 

il der Stachelhaare afchgrau, der mittlere Theil 
braun und die Spigen ſchwarz. — Der Steinmars 
ber ift, fo wie der Baummarber, ein munteres, liſti⸗ 
oes und fehr flüchtiges Raubthier, und wähle zu fein 
nem Aufenthalte Höhlen und fonft verborgene Denn 
fer in alten Stadtmauern, Thuͤrmen, Kirchen, Ger 
bäuden, unter den Dächern, in Holzſtoͤßen, Stein» 
haufen, Scheunen, Ställen und Klüften zwiſchen 
Haͤuſern und andern Gebäuden. Am Tage liegt ee 
gewöhnlich ruhig, des Nachts aber geht er auf Raub 
aus. Merkwuͤrdig ift, vaß die eleftrifche Materie 
bey ftarfen Gemittern einen fo mächtigen Einfluß 
auf ihn hat, daß er wie rafend herum läuft, und fich 
an folchen Orten, wo er Häufig iſt, aus Angft in Ge» 
ſellſchafft zuſammenzieht, und einen großen Krmen 
verurſacht. — Da er einen vorzuͤglich guten Geruch 
und Geſicht hat, mit ungemeiner Schnelligkeit fpringt, 
die Mauer und Wände leichr heranflertert, fo fehle 
es ihm aud) nicht an Nahrung. Er faͤngt Maͤuſe, 
Maul 


d) Muftela Foina. Lin. Fouine, Buff, 
Sechfteins Furzgef. 17.8. 1.238. > 
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Maulwuͤrfe, Voͤgel, Froͤſche, und richtet mA on 
Tauben, Hühnern, jungen: Gänfen, Enten u. 
oft große Niederlagen an. Am tiebften frißt er zah⸗ 
mes Geflügel und ihre.Eyer, und iftein ſchaͤdl 
Raubthier, beſonders da er immer mehr würgt,: als 
verzehrt. Werm er in. ein Tauben- oder Hühner: 
baus einbricht, fo würgt er alles, was er findet, und 
verurſacht durch feine ftinfenden Ausdänftungen und 
ifamartig riechenden Erfremente, die er allemal zu⸗ 
ruͤcklaͤßt, und die ihren Geruch von einer Feuchtig⸗ 
keit, welche ſich in zwey Blaͤschen am Rande des 
ters befindet, empfangen, daß, ohne eine beſondere 
igung und Ausräucherung, feine Taube und Henne 
ihre Wohnung. wieder bezieht. Für Leckerbiſſen haͤlt 
er Sauer- und Herzfirfchen, Pflaumen und Vogel: 
beeren. — ‚Zur Begattungszeit, welche in Hor⸗ 
nung faͤllt, pflegen die Steinmarder durch ihr Kam⸗ 
pfen und Schreyen ſehr viel Geraͤuſch zu machen) und! 
ındn ſieht fie alsdatın im Mondfcheine, wie die Katzen/ 
auf den Dächforften weglaufen. Das Weibchen! 
träge neun Wochen, bringt. drey bis fünf blinde Yange: 
zur Welt, und better fich, wenn- es ſich unficher glaubt⸗ 
mit ihnen ofe fort. Die Jungen laffen ſich zaͤhmen,/ 
und find, wenn man ihnen die fcharfen Vorderzaͤhne 
ausbricht, fehr peflierliche Stubenthiere. — Sowohl 
wegen ihres Schjadens, den fie anriditen, als wegen 
des guten Pelzwerfes, das ihr Balg giebt, wird ih⸗ 
nen vom Jaͤger befonders im Winter, wo der Balg“ 
nur gut iſt, ſehr nachgeftellt. Und fie werden daher: 
‚nicht nur mit Trommeln und $ermen aus den Ge— 
baͤuden gejagt und erſchoſſen fondern auch in Gals® 
len, die man vor ihre Schlupfwinkel ftelle, und mit 
einer Kirrung belegt, gefangen. Der Balg dient zu- 
. Manns: 
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Mannsmuüffen, Mügen, Kleiderbefag, und kommt häus 
fig und gue, vorzüglidy aus Schweden und Rußland, 
Der Koth wird zur Verfälfhung des Biſams und 
als Raͤucherwerk gebraucht. 


2. Der Baummarder (Feldmarber) *). 


ift etwas größer, die Rehle und der untere Theil 
des Halks Dottergelb, und der uͤbrige Körper 
außer den ſchwarzen Beinen und Schwanze von 
fchöner Eaftanienbrauner Farbe. Er iſt ſeltner 
‚als der vorhergehende, lebe bloß in dichten Wäldern 
‚auf den Bäumen und geht nur höchft felten im Wine 
ber in die Waldtörfer. Er bewohnt die nördlichen 
Gegendenvon Europa und Afıen, und haͤlt ſich in hoh⸗ 
len Baͤumen auf. Seine Nahrung ſind Maͤuſe, 
Eichhoͤrnchen, Haſelmaͤuſe, große und kleine Voͤgel 
und ihre Eyer; er iſt daher fuͤr die Federwildbahn, 
beſonders für die jungen Auer⸗ Birk⸗ und Hafelhüp 
ner ein fehr fchädliches. Raubtbier. Wenn er im 
Herbſt ven Schneufigang ausfpäher, fo durchgeht er 
ihn, wie der Bogelfteller, alle Tage, und nimmt aus, 
was fi) gefangen bat. Man ftelle ihm alsdann ge= 
wöhnlidy einen Schlagbaum (Schnellfalle) in den 
eg, der ihn zerquetſcht. — Sein Balg ift eins der 
fhönften Rauchwerke, und wird dem vorigen weit vor« 
gezogen. Er wird gefärbt und ungefärbe vorzüglich 
"zu Frauenzimmermäjfen, Palatinen und Kleiverges 
sa verbraucht. Schade, daß er zuweilen nackte 
Flecken hat, welche die Jäger dem öftern Genuſſe des 
—— zuſchreiben, das er aus den Hummelneſtern 
ausgraben ſoll. | 
H 2 2. Der 


Noſtela Martes. Ein. _ La Matte. Buff. 
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3: Der Jltis Ra). . 
Er iſt kleiner als der Steinmarder, aͤhnelt ihm 
in feiner Bildung und Lebensart und unterfcheidet ſich 
durch den Dicfen Kopf, die ſpitzige E chnauze das 
dunfelkaftanienbraune Haar, den weißen Mund, 
und die weißen Obrränder. Am ganzen Leibe iſt 
die Grundwolle lichrgelb, und das längere Haar dun⸗ 
Felfaftanienbraun. - Von weiten fcheint er daher im 
Winter ſchwarz, im Sommer aber, wenn die längern 
Haard abgeſtoßen find, und der gelbliche Grund mehr 
vorſchimmert, gefleckt zu fen. 
Er kann nicht fo gut, wie der Baum: und Stein. 
marder flettern, aber deſto gefchwinder laufen, und 
mehr durch Liſt feinen Raub erfchleihen. Seine 
Wohnung fhlägt ev m den gemäßigten. Gegenden 
von Europa, in Gebäuden, in Wäldern und auf dem 
Felde auf, In Gebaͤuden ſucht er die Staͤlle, Scheu: 
hen und Holzſtoͤße auf, im Felde die Hamſtergruben, 
und im Walde die hohlen Bäume, und tie Erthöhfen 
äller Art. Er gräbe auch felbft, wirft oft in Scheu» 
nen, Ställen und Kellern große Haufen, wie die Ham: 
fter auf, und wird alsdann von bem gemeinen Manne 
init dem Namen Hausunk belegt. Im Winter ziehen 
fich diejenigen, welche im Freyen wohnen, meift nad) 
den Städten und Dörfern, befonters nach ven Feld— 
muͤhlen. — Er frift am liebften Nägel ımd ihre 
Ever und mat finder off in feiner Höhle einen großen 
Haufen Hühner» und andere Ener, die er unbefchä« 
digt dahin getragen hat, Wenn er in ein Tauben- 
oder Huͤhnerhaus geraͤth, fü morder er nicht, wie der 
grauſamere Steinmarder, fondern ergreift den erftert 
beſten 
f) Mutftela Putorius. Lin, Putois, Buff. ” 
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beften Einwohner, wuͤrgt ibn, packt ihn int Genicke, 
und eilt mit ihm zu feinem Schlupfwinfel. Er macht 
auch Jagd anf Hamjter, Maulwärfe, Ratten, Waſſer⸗ 
ratten, Feld- und Hausmäufe; geht aber auch nach 
den Fifchen. . Im Nothfall nimmt er auch mit bloßen 
Froͤſchen vorlieb, und man finder beym Nachgraben 
zumeilen, daß er mitten in einem Kreife von Fröfchen 
fit, die er um fich ber gelegt bat. — Das Weibchen 
trägt zwey Monate und wirf im April vier bis fechs 
"junge. Um nicht entdeckt zu werden, träge Die Mut⸗ 
ter den Koth der Jungen weit von ihren Lager weg, 
fo wie die Alten felbft ſich ihres gräulich ftinfenden 
Unraths, der feinen Gerud) ven ver, in zwey After» 
drüfen fichabfondernden, Feuchtigkeit erhält, nicht in 
der Nähe ihres gewoͤhnlichen Aufenthalts entledigen. 
Man fängt die Iltiſſe in Tellerfallen vie man 
im ihre Gänge legt, und da fie nicht fo vorfichtig, wie 
. die Steinmarder find, fo hat man um befto weniger 
Mühe. Da man bemerft har, daf fie einen natuͤr⸗ 
lichen Abfcheu: gegen das Wesen eiferner Inſtru⸗ 
mente auf Steinen haben, und auf ſolche Perfenen, 
die es vor ihren Hehlen thun, mit funfelnden Augen, 
fletſchenden Zähnen und gräßlichem Zifchen und Knur« 
ren losgehen, fo kann man fie auch dadurch hervor 
locken, erfchießen, ever todtſchlagen. — So wie alle 
Raubthiere in. der Deforomie der Natur ihren Kite 
gen teiften, fo thun es aud) diefe durch Nertilaung 
vieler Feldmäufe. Der Balg giebt im December, 
Jaͤnner und Hornung ein gutes Pelzwerf, indem fi 
die Haare nicht fo leicht abrragen, wie ver Fuͤchſe und 
Marder ihre, und aud) das $eder dicker iſt; tech wird 
er wegen feines unansenebmen Geruchs, den er large 
Zeit behält, nicht ſonderlich geſchaͤtzt, und nur zu Ge⸗ 
| 23 brämen 
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braͤmen an Müsen und Handſchuhe für bie Landleute 
gebraucht. Die langen „Haare, befonders am 
Schwanze geben fehr gute Mahlerpinfel. 

4. Das große Wiefel 6). 

Der Bau dieſes fchädlidyen Thieres, das fich 
vorzüglich über den Ealten, und gemäßigten Theil der 
Erde verbreitee hat, ift gefchmeidig und fchlanf; 
Schade; daß es einen fo dicken Kopf und langen Hals 
bat. Sein eficht hat außerordentlich muntere Zuge, 
fo wie fein ganzes Betragen munter und fe ift. Die 
Groͤße des Körpers beträgt etwas über 1 Fuß, und 
ber Schwanz ift 5 Zell lang. Die Farbe ift. am 
Oberleibe im Sommer braun (Roleler, Franz.), am 
Bauch weiß; oder gelblich; zumeilen wird das Thier⸗ 


chen im Winter am ganzen $eibe weiß, und wird als« 


dann dag Aermelin ®) genannt. : Die Echmanzs 
ſpitze iſt allezeit ſchwarz, und dieß ift das Unter 
fheidungsmerfmal dieſer Thierart. In Thüringen 
aͤndert ſich hoͤchſt ſelten die braune Sommerfarbe im 
Winter in Weiß; doch giebt es nicht ſelten weiße 
Wieſeln, die aber Sommer und Winter dieſe Klei⸗ 
dung tragen. | 
Seinen Aufenthalt bat das große Wiefel in 
Feldern, Wäldern und Häufern, in Steinhaufen, 
Matlwurfshöhlen, Selfenftüften, unter den Ufern der 
Hlüffe und in hohlen Bäumen. In ben Wäldern 
findet man es ehne Unterfchieb der Holzart in Gegenden, 
wo Flüffe, Wiefen oder leere Haiden in ver Näbe find. 
Felde trifft man es am häufigften da an, mo 
eiden » oder Feldbaͤume fteben. — Es find außeror⸗ 
—— dentlich 
2) Muflela Erminea. Lin. Rofelet on Hermine. Buff. 
‘‘ 6) Hermine, Franz — 
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dentlich kecke Thierchen, welche alle ihre Handlungen 


mit der größten Schnelligfeit und Gewandheit ver- 
richten. Sie etiſteigen die Bäume fo gefchickt, als die 
Eichhörnchen, können geraden Wänden hinauf laufen, 
and durch alle Risen friechen, wodurch der Kopf gebt. 
Daher find die großen und kleinen Mäufe und die 
Maulwuͤrfe in ihren Höhlen vor ihnen nicht ficher. 
Diefe machen denn aud) ihre vorzüigliche Ylabrung 
as; Ferner fangen fie Eleine und junge Vögel, junge 
Hafen und Kaninchen. Die Eyer der Hübner, Tau—⸗ 
ben, Faſane, Rebhuͤhner und anderer Vögel tragen 
fie unter dem Kinne weg, und faufen fie aus, Alles, 
was fie fangen, beißen fie ins Genick, und bringen 
mehr um als fie.verzehren. Man hat DBenfpiele, 
daß fie fogar junge Rehe angefallen, und ihnen die 
Halsflechſen fo durchbiſſen haben, daß fie todt hinge⸗ 
ſtuͤrzt find, So nuͤtzlich alſo dieſes Thier auf der 
‚einen Seite iſt, fo ſchaͤdlich wird es auf der andernz 
baber ihm auch allenthalben mit Fallen u. d. g. nach⸗ 
gefiellt wird. Wenn es die Eyer holt, fo darf man 
nur eins mit Gift oder Quedfilberfublimar ſaͤllen, und 
an den Ort legen, wo es diefelben zu holen gemohng 
it. — Die Weibchen machen ſich in einer Kluft eim 
Wochenbett von Wolle, Federn, Moos und Graf und 
bringen. drey bis acht Junge zur Welt, Anfangs 
fangen fie dieſelben drey Wochen bloß mit Milch, als« 
dann fragen. fie ihnen lebendige Feldmaͤuſe vor, mit. 
‚welchen fie fpielen, und fie alsdann freffen. Der 
Balg der braunen wird faft gar, nicht benutzt, deſto 
koſtbarer aber iſt der ‚weißen ihrer, Allein von den. 
deutſchen weißen Wiefeln bekommt ihn der Kurfchner 
nie zur Bearbeitung, nicht ſowohl weil er zu ſchlecht 
it, als vielmehr, weil ihn die Landleute zur Vertrei⸗ 
24 bung 
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bung bes Geſchwulſtes, befonders an den Eitern der 
Kuͤhe, und bey ſchwindenden Gliedern mit dem beften 
Erfolg, wie fie fagen, brauchen. Die mehreften und 
beften Hermelinfelle kommen aus Rußland, Sibirien, 
Hlorwegen, Lappland und dem hintern Sithauen, und 
der Zimmer d. ha 40 Sktuͤck koſtet vier und zwanzig 
bis dreyfig Thaler. Ye größer, weißer, dichter von 
Haaren, und ftärfer von Seber fie find, deſto hoͤher ihr 
Preis. Die Engländer und Holländer treiben fin 
Europa ben ftärfften Handel damit. Sie werden zu 
Unterfutter, Muüffen, Auffchlägen: und Pelzen  verar- 
beitet, und ein Pel;, aus. lauter Hermelinſchwaͤnzen 

zuſammengeſetzt, war fonft ein großer Schmuck. 

5. Das kleine Wiefel ’). 

ift Dem arofien in Farbe und Geftale ähnlich, nur 
iſt das Schwanzende nicht ſchwarz, fondern fo wie 
bie Füße mir dem Ruͤcken, einfarbig, d. h. grau 
braun, im Sommer belfer oder röther. Der Unter 
leib ift weiß. Unter dem After befinden fich zwey 
Drüschen, die feinen fo unangenehmen, aber viel ftärs 
fern Bifamgerud) von fich geben, als bey dem großen 
Wiefel. Es ift nur 6 bis 7 Zoll lang und der 
Schwanz 13 Zoll. + Esbewohnt fo wohl die kaͤl⸗ 
teften als gemäßigten und warmen Gegenden von Eu: 
ropa und Aften, und ift in Denefehland ziemlich haͤu⸗ 
fig, in Häufern, Gärten, Wäldern, Hecken, an Flüf- 
fen u. d. g. In Morden ändert es, wie das große 
Miefel feine Farbe im Winter in weiß, in Deutſch⸗ 
land aber nie. — Seine vorzuͤgliche Nahrung find 
Zeldmaͤuſe und Maulwürfe, es geht aber auch ben 
jungen Vögeln, und den Eyern nad). — In der Sort« 


2 Muftela vulgaris. Lin. Belette, Buff 
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pflanzung und überhaupt in feiner Lebensart kommt 
es mit den vorhergehenden überein. — Um: vdiefes 
Thierchen von den Huͤhnerneſtern abzuhalten, fol 
man Raute um biefelben legen. Sie beißen audy 
bisweilen die Kühe in die Eiter, und verurfahen 
ſchwer zu heilende Geſchwulſte. u 
6. Das Srett e). 

Die größte Aehnlichkeit hat es mit dem Iltis, 
außer daß der Leib geftredter und fchlanfer, der Kopf 
fchmäler und die Schnauze fpisiger if. Die Haare 
des Körpers find mweißlichgelb,; und der Stern 
ins Auge roth, Der Körper ift 14 und der Schwanz 
7 Zoll lang. Das Weibchen ift viel Fleiner, als das 
Männchen. — Sein urfprüngliches Daterland iſt 
Arifa. Won da wurde es nad) Spanien gebracht, 
um die Kaninchen Zu vertreiben, und jeßt ift es im 
ganz Europa befannt. Auch in Deurfihland wird 
es, wo fich roilde Kaninchen finden, gezogen. Zahm 
frißt es Semmeln und Milch. Den Thieren, die 
man ihm vormirft, oder die es fängt, ſaugt es das 
Blut aus, und wird kurz darauf fehr böfe. Es friße 
oft, Fehläfe lange und tief, und riecht ftarf nach Bi— 
fam. Mit dem Itis ſoll es ſich vermifchen, und eine 
braunhaarige Baſtardtart hervorbringen. — 
Wenn man Kaninchen mit dieſen Thieren fan⸗ 
gen will, fo ſchickt man fie mit einem Schellchen am 
Halfe in den Bau, um jenen’ eine deſto größere Furcht 
einzujagen. Die Kaninchen gerathen bey ihrem An⸗ 
blick gleidy in Tobesfurcht, wollen entfliehen, und 
laufen in die vorgeftellten Netze. 


%) Muftela Furo, Lin, Le Furet Putois, Buff, 


22 Der Zobel. 
7. Der Zobel ’). 
Seine Länge beträgt ohngefähr 16 Zoll, * 
in der Geſtalt hat er die groͤßte Aehnlichkeit mit dem 
Baummarder. Der Kopf iſt dick, die Schnauze 
fribig, die Haare. find dunkelfaftanienbraun; 
und der Mund und der Rand der Ohren weiß; 
Es giebt aber auch braune und ganz ſchwarze mit ei- 
nem‘ Öoldglanze; afthgraue mit roͤthlichem Glanze; 
ſchwarze mit Silberglanz, und ganz weiße, welche 
aber fehr felten vorfommen. — Er wohnt in ven 
einfamen dichten Wäldern und feljigen Gegenden des . 
nördlichen Afiens und Amerika, und hält fih auf 
and bringe feine drey bis fünf Jungen in Erdhoͤhlen, 
hohlen Bäumen und unter ihren Wurzeln. Ges 
ſchwindigkeit, Lift und Werfchlagenbeit zeichnen ihn 
aus; er läßt ſich aber doc) zähmen. Seine Nah⸗ 
‚zung find. im Sommer Wiefeln, Eichhörner und ver: 
naͤmlich Haaſen; im Winter Vögel, am liebſten 
Dirfhühner; im Herbfte allerley Beeren. "Seinem 
Raube gehe .er in ver Mache nach, und ruht und fchläft 
am Tage. — in Sibirien. berreiben-ganze Gefell- 
fchafften zu dreyßig bis vierzig Mann, dienicht allein 
Eingebohrne, fondern auch Koſaken find, den Zobels 
fang. Große und entfernte Büfteneyen werden vor⸗ 
nämlich von folchen ſtarken Geſellſchafften beſucht. 
‘ Sie haben ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, zer 
theilen ſich aber in Eleinere Gefellfchafften, die 
wiederum einem Anführer gehorchen. - Sie ver- 
feben fih mit den mörhigen Jagdgeraͤthſchaſſten, 
Hunden und Vorrath an Mehl, Gruͤtze und Salz 
euf3 bis 4 Monate. Zwey Leute haben allemal 
ein 
2) Muflela Zobela, Lin. La Zibeline. Buff, 
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ein Meg und einen Hund, An den Orten, wo der 
Fang gefcheben foll, bauen fie ſich Hütten, und warten‘ 
den nöthigen Froft und Schnee ab. Vor dem Fange 
verfammien fie fih, beten um glüdlichen Erfolg, und - 
geloben der Kirche den erften Zobel, ven ein jeder fängt, 
Eodann zerftreuen fie fi) und jede Bande begiebt ſich 
in die ihr angewiefene Gegend. Um den Ruͤckweg zu 
finten, pflegen fie Bäume zu zeichnen. Jede Parthey 
erbaut ſich in ihrem Diftrifte fo viele hölzerne Hücten, 
als nörhig find, welche mit Schnee umlegt werben, 
Um diefe herum ftellen fie Schlagbaͤume auf, an 
deren Schnellzunge fie ein Stück Fleiſch oder einen 
Fiſch binden, und welche fie von Zeit zu Zeit befu« 
chen, um das Gefangene herauszunchmen und fie wie⸗ 
der. aufzufiellen. Jeder Jaͤger ftelle deren ohngefaͤht 
des Tages zwanzig auf. Die Anführer ber Banden 
fireifen die Bälge ab, und der Körper wird begraben. 
Einige führen den übrigen die Sebensmittel aus den zu 
ihrer Aurbewahrung angelegten Gruben auf Schlitten 
zu, bie fie felbft ziehen, oder durch Hunde ziehen laſ⸗ 
fen. In diefer Berrichtung mechfeln fie mit den Jaͤ⸗ 
gern abs Wenn die Zobel nicht mehr in die Schlag» 
bäume gehen ; fo werden fie in Meten gefangen. Der 
Sänger folgt der im Schnee befintlichen Fährte (Fuß⸗ 
ftapfen) des Thieres bis zu dem Joche, in welchem es 
ſteckt, umftelle diefes mit dem Netze, welches drenzehn 
Klaftern lang und über vier bis fünf Fuß breit ift, 
und wartet mit dem Hunde, bis es heraus koͤmmt. 
Am Gelaute zweyer Gloͤckchen, die am Mege hängen, 
hoͤrt der Jaͤger, ob das Thier ſich gefangen hat, und 
laͤßt es den Hund erwuͤrgen. Aus Bauen, die mehr 
&öcher haben, treibt man die Zobel durch Rauch von 
faulen Holzer Auch baut man die Baͤume — 
R wel 
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welchen fie ftefen, und ftelle hinter den Spigen ber 
Hefte ein- Mes auf, in welches fie laufen. ey ein: 
tretendem Fruͤhlinge hat der Fang ein Ende, Die 
ganze Gefellfchafft verſammelt fid) dann wieder an denn 
beitinnmeen Berfammlungsplage, und kehrt nad) Haufe 
zuruͤck. Von den gewonnenen Bälgen wird nad) Ab- 
zug derer, bie der Kirche und Krone gebühren, der 
- Werth gleich vertheilt. — Die feinften Zobelbälge 
find um den Jakuzt, Nortſchinsk, beym Fluſſe Ud, 
beym See Baikal und im Mangaſeiſchen Gebiete. 
Die beſten faͤngt man vom November bis Februar, 
wo das Haar dicht und fang iſt, und die ſchwaͤrze⸗ 
ſten werden am höchften gefchäßt ; doch färben fie auch die 
Nuffen. Den feinftenZobelbälgen, welche man paarwei⸗ 
Ge zufammenneht, werden die Bauche ausgefchnitten ; 
bie fchlechten aber bleiben ganz. Im Handel werden 
fie zimmermeife verkauft. Ihr Preiß ift aber fehr 
verfchieden, fo daß man das Stück mit ein Viertel bis 
funfzig und mehrere Rubel auf der Stelle bezahle. 
Die Baͤuche von guten Zobeln, menn fie haarig und 
ſchwaͤrzlich find, gelten fünf bis zehn Rubel das Stud. 
Die Schwänze verfauft man hundertweiſe, und das 
hundert wird mit achtzehn bis zwanzig Rubeln be: 
zahle. Die Worderfüße verfauft man das hundert 
fir funfzehn, die Hinterfüße aber für fiebenzehn Rus 
bel. Die beiten Zobel gehen nad) Rußland und wei⸗ 
ter, -befonders in bie Unten, die ſchlechtern nach 


China. — 
8. Der igeriltis ”). 
Der Körper wird etwa 13% und der Schwanz 
6 Zell long. Er bewohnt die Steppen zwiſchen 
der 


m) Muſtela Sarmatica. Lie, Perowaska. Buff. 
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der Don, Wolga und Volhynien, und naͤhrt ſich 


von Mäufen und Voͤgeln. In feinem Vaterlande 


wird das Pelzwerf nicht geachtet, in — aher 
ſteht es ziemlich im Preiſe. Der Oberleib iſt hell⸗ 
nen mit einem weißen Streifen auf 
jeder Schu Deal, Bauch): und Beine int 
ſchwarz. 


8. Der — . 

An Geſtalt ein Hermelin, doch ſind Fe, und 
Schwanz länger. Der Leib ift bochratbgeib, ge⸗ 
gen den Schwanz und unten lichter. Et bewohnt 
die waldigen Gegenden Sibiriens. Er frißt gem 
die Thiere aus den Schlingen und Fallen, gebt aber 
auch in: die Dörfer nad) Fleifch und Butter. Das: 
Pelzwerk, welches in Rußland nicht geachter wird, 
geht häufig nach China. 


Die Funfzehnte Gattung. 


Der Dtter °). Ä 
| Oben und unten find feche Vorderzaͤhne; Eckzaͤhne 
an jeder Seite einer, gekruͤmmt und eckig; en⸗ 


aͤhne oben und unten fuͤnf, ſpitzig und zackig; die fuͤnf 
Beben an den Füßen find mit eirter Schwimmhauf 
verbunden und haben unbeweafiche Krallen. Ueberhaupt 
unterſcheiden Sebensatt, Nahrung, welche aus Fiſchen 
befteht, befonders Schwimmpüfie und Salte des Weib 
chens unter dem Geburtsgliede,tie Arten diefer Gattung 
hinlänglich von ven Thieren der vorhergehenden. Sie 

leben am Waſſer, ſchwimmen auch unser dveunfelben, 
| fönnen 
») Muftela Sibirica, Lin, 


' 0) Lutra. 
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Könner aber nur kurze Zeit des Athems halber barin⸗ 
nen aushalten. Man kennt 4 Arten. - 
2. Der Sifchotter ?). 
Er wird in den nördlichen und gemäßigten Ge ” 
genden der ganzen Erde einzeln angetroffen, und ift 
in Deutſchland an den Fluͤſſen und großen Zeichen 
nicht undefannt. Die Größe des Europäifchen be- 
träge 2 Fuß, in Amerika aber füllen: fie 3 Fuß und 
drüber meſſen. Her Kopf ift flach und breit; bie 
Deffnung des Mauls klein; die Lippen haben ftarfe 
Muskeln, welche beftimme find, den Mund feft zu 
verfchließen, fo lange dag Thier untertaucht. Die 
Augen find flein, und nahe an die Winfel des Mun⸗ 
des geftelle; die Ohren furz und zugerundet.: Der 
Hals ift kurz, der Leib lang, bie — kurz 
und dick, die vordern unbehaart. Schwanz 
iſt halb ſo Fury als der Leib, niedergedrüdt und 
Läuft allmählig in eine Spige aus, Der Balg hat 
ein meift heil Faffeebraunes, glattes und glänzendes 
aar, an jeder Seite. der Naſe einen weißen Fleck 
und einen andern unter dem Kinne. — Seinen Auf 
enthalt bat er an Baͤchen, Flüffen, Teichen und 
Seen, die füßes Waffer führen, in deren Ufern er 
bald in Eleinern, bald in größern Diftanzen verbor- 
gene Baue hat, die er von Zeit zu Zeit beſucht, und 
aljo an dem Wajfer ftunden » und meilenweit herum⸗ 
ſchweift. Er graͤbt ſich feine Höhlen nicht ſelbſt, fon- 
dern erweitert ſich nur natuͤrliche, vom Waſſer ausge⸗ 
ſchwemmte Söcher unter den Ufern oder unter den Wur⸗ 
zeln der Bäume. — Für die Fifche find die Fifchor: 
| tern 
?) Lutra vulgaris. Muftela T.utra. Lin. I.a Lou- 
tre. Buff. | | 
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Naubthiere, und ein einige Rah 
rt Tagen einen ganzen Forellenbach leer machen, 
Ei auch Krebfe, Fröfche und Waflermäufe, . 
Ä a des Nachts ihrer Nahrun 
0. — Da neun · Wochen, un 
ringt a a £, oder auch in einen 
uchshöhle, die zumeilen etliche hundert Schritte dar 
on entfe zwey bis vier unge zur Welt. 
ef —— aufzubringen, koͤnnen aber ge⸗ 
zur Fiſchjagd abgerichtet werden. Man giebt 
Milch, Brod, Zugemuͤße und Fiſche zur Spei⸗ 
und ſie gewöhnen fid) zuletzt an alles, was der 
| genießt. Ja man bat fogar die —5 
macht, vdaß, wenn man ihren Appetit nach Sin 
| eh zulegt dafiir eckelt. — | 
iere wegen des Schadens, un fe 
n des 358 und vorzuͤglich wegen 
ch ihr Fleiſch zaͤhe und unſchmat 
Me es doch die Katholiken in der Faz. 
* es fuͤr Fiſchflelſch gilt, und machen es 
irungen fhmadbaft. Die C Garthäufer 
veiche nach ihrem Geluͤbde gar kein ande⸗ 
Stel Fifche effen duͤrfen, bezahlen das Pfund“ 
Si ofchen. Es wiegt einer off 40 Pfund. 
ale ‚ der Sommerund Winter feine Guͤte be⸗ 
fie fich ‚nur im Herbſte unmerflich haäären, 
wege feines. (hören Glanzes, der lange dauert, , 
** uch feine Witterung (egroifchen läßt, ‚ein. 
* Foftbares Rauchwerk. Die, Kürfchner ma 
ı Schlafveden, Muffe, Struͤmpfe und Schuhe 
aus, und verbrauchen ihn auch zu Muͤtzengebraͤ— 
een und ſonſt zu vielerley Verbraͤmun⸗ 
Die Pin Haare geben Hüte, und aus ben 
Schwan; ⸗ 
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128 Der Sumpfotter. 
baaren werben Pinfel verfertig. In 


Thüringen wird ein gewöhnlicher Balg mit 12 Rthl. 


und ein großer mit 16 Rthl. vom Kürfchner bezahlt. 
Die Bälge der Fifchettern, welche an fleinen Fluͤſ 
fen fih aufhalten, follen einen großen Vorzug vor 
denjenigen haben, welche an großen Flüffen und Seen 
wohnen. . Aus Virginien und Kanada fommen die 
beften, und heißen, wegen ihres ſchoͤnen Glanzes, 
Spiegelottern. Im Sante der Irokeſen wird bie 
Biberjagd am ftärfften getrieben. 


2. Der Sumpfotter (Nörz ). 


Ein Thier, das man böchft felten in Deutſch⸗ 
Land antrifft, häufiger aber in Polen, Finnland, Ruß« 
Land, in den nördlichen Afien und Amerifa. Es hat 
faft die Groͤße und Gejtalt eines Hausmarders, iſt 
aber Fürzer und ftärfer von Haaren. Der Umfang‘ 
des Mauls und das Kinn find weiß; der obere 
Theil des Kopfs bey einigen gries, bey andern helle 
braun; der Körper mit kurzen, hellbraunen und län« 


| en dunkelbraunen Haaren bedeckt. Die Schwimm⸗ 


ße ſind breit und haarig. Der dunkelbraune 
Schwanz laͤuft in einer Spige aus. — Er haͤlt ſich 
an den Ufern der Fluͤſſe, in hohlen Bäumen oter ar 
dem Waffer in den von ihm gemachten Loͤchern auf. 
Die Feinheit des Balges ift ein wenig geringer als 


-Zobel, und ermwird zu Gebraͤmen an Mügen, zu Auf . 


ſchlaͤgen und zu Weberzügen über Weften gebraucht: 
Er koͤmmt vornämlih aus Pohlen und Virginien, 
und das Zimmer foftet!40 bis 50 Rthl. 


5. Der 
4) Lutra minor. Muftela Lutreola, Lin, 
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3. Der Meerotter ”). | 

Sein Aufenthalt iſt zwifchen den 50 bis 5 6ften 
Grad der Breite, an den Küften des Meers, weldyes 
Afien von Amerika trennet. Die Länge von der 

Naſe bis zum Schwanze ift obngefäbr 3 Fuß; der 
wanz 133 Zoll, alfo um zwey Drittheile 
kuͤrzer als der Körper und völlig kahl. Die 
obere Kinnlate ift länger als die untere; die 
Mafe fihwarz; der Augenftern nußbraun; die Oh— 
ren klein, aufrechtftehend und Fonifch; die Bartbora 
fen weiß und lang; in der obern Kinulade fechs, 
und in der untern vier Borderzähne; die Vor— 
derfüße dick, an jedem vier durch eine Schwimmbaus 
verbundene, mit Haaren befeßte Zehen; die Hintera 
füße find denen von den Seehunden völlig aͤhnlich, 
und er macht dadurch) einen natürlichen Uebergang zu 
den Robben. Die Zehen find durch eine ftarfe, 
ehagrinartige Haut getheilt, und die Außenſeite der 
äußerften Zehen ift, wie bey einigen Waffervögeln, 
mit einer Haut eingefaßt. Das Fell iſt außerordent⸗ 
lich dick, und mit langen, ſchwarzglaͤnzenden Haaren, 
unter welchen nod) ein weiches Dimenbaar ſteht, diche 
beſetzt. Es variire auch zumeilen ins filberfarbige, 
Die große Schwärze des Fells ift in Nordamerifa 
zum Spruͤchwort ‘geworden: - „So ſchwarz, wie ein 
Meerotter.“ — Er laͤuft und ſchwimmt fehr gea 
ſchwind, fchläft auf dem feiten Sande, “ift ſchlau, aber 
furchtfam, fromm und unfchädlih. Die Siebe des 
MWeibchens zu feinen "Jungen geht fo weit, daß es fie 
niemals verläßt, ja wenn man fie ihm raubt, Feine 
Rn Made 
r) Lutra marina,. Muftela Lutris. Lin. La Saraco« 

vienne. Buff, | 

Bechſteins Fursgef. N. ©. 1.29, J 
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Mahrung mehr zu fich nimmt, und an den Orte, wo 
ihm dieß Unglück begegnet, feinen Geift aufgiebt. 
Die Alten felbft find fehr tandelnd, umarmen einan« 
der und kuͤſſen ſich. Sie ſetzen ſich niemals jur Ges 
genmwehr, wenn fie angefallen werben, fondern fuchen 
fi bloß durch die Flucht zu retten. Sind fie bis 
auf eine gewiffe Entfernung entwiſcht, fo drehen fie 
ſich herum, und halten, um fiharf zu fehen, einen 
ihrer Vorderfuͤße über die Augen, wie wir es, um 
deutlicher ſehen zu koͤnnen, im Sonnenſchein mit der 
Hand zu machen pflegen; denn fie haben ein ſchlechtes 
Geficht, dagegen aber einen defto ſchaͤrfern Geruch. 
Sie freffen Fifhe, Sepien, Krabben und Schaale 
rhiere. Man ftelle ihnen wegen ihres koſtbaren 
Balgs, wovon fehr wenige nach Deurfchland kom⸗ 
men, fehr nad. In China träge der Hof und die 
vorhehmften des Staats Verbrämungen an den Kleie 
bern davon. in fihöner Balg gilt go bis 140 Ru⸗ 
bel, und die zu Mügengebrämen und Handſchuhen 
gebräuchlichen Schwänze werden mit 2 bis 7 Rubel 
bezahlt. 


Die fehzehnte Gattung. 
. Der Bär’) » 
&; giebt g Arten Baͤre, melcye ſich durd; folgende 
Merkmale unterfcheiden. Oben und unten ſtehen 
fechs Vorderzaͤhne; in der untern Kinnlade liegen 
die beyden mittlern Zähne mit dem untern Theile wei: 
ter einwärts, als die Außern und mittelften. Die 
Eckzaͤhne find kegelfoͤrmig. Die Badenzähne ba- 
ben feine gerwiffe Zahl, und ſtumpfe Zaden. Die 
Zunge 


” 


s) Urfus. 


| ‚ Der Zandbär. Ti 
Zunge ift glatt. An ‚den Füßen find fünf Zehen, 
und Die Thiere treten auf den ganzen Fuß bis an die 
Serfen auf. Die hieher gehörigen Thiere wohnen 
in Trodnen und die meiften klettern auch. An den 
Augen ift außer dem Augenliede noch eine innere Aus 
gendede (Nickhaut). Sie ernähren ſich vorzüglich 
von Fleifch, doch auch von Gewaͤchſen. 
1. Der Landbär ?). 
Die iſt der gewöhnliche Bär, melchen die Pols 
nifhen Bärenführer für Geld fehen laffen. Er iff 
in allen vier Welttheilen, die heißen Zonen ausges 
nommen, in einfamen Waldungen zu Haufe. In 
Deurfchland ift er faft gänzlich ausgerorter, und wird 
nur noch einzeln in Deiterreih und Böhmen anger 
troffen. Ein dicker Kopf, eine abgeitumpfte 
Schnauze und ein kurzer Schwanz find ſeine Un⸗ 
serfcheidungszeihen. Man finder ihn von unterſchied⸗ 
licher Größe, und der größte ift 51 Fußlang. Der 
Kopf bat in feiner Bildung und der fehrägen Sage der 
fleinen Augen einige Aehnlichfeie mit dem Kopf des 
Wolfes, ift länglich und hinten tik. Die Ohren 
find flein und zugerundet; die Mafe breit; bie 
Schnauze vorne aufgeworfen; die untere Kinnlade _ 
fürzer als die obere; der Hals furz und di; das 
Kreug geſenkt; die Vorderbeine etwas einwaͤrts gebos 
gen; ber ganze Leib mit langen Haaren bedeckt, wel⸗ 
‚che ihm ein ungeitaltes Anfeben geben. Die Farbe 
iſt entweder braun, oder ſchwarz. Die weißen 
Landbaͤre in den Fältern Gegenden find eine Selten. 
tenbeit. — Er liebt die maldigen einfamen Gegen« 
‚den, wüßte, bergige Jänder, Bruͤche, Süumpfe, Fels⸗ 
x ‘2 flipe - 
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flippen u. d. g. Den Winter bringe er nicht ſchla⸗ 
fend, aber in ununterbrochener Ruhe, - gemeiniglich 
in Höblen.zu. Geficht, Gehör und. Gefühl ift beiy 
ihm ſehr vollfommen, und fein Geruch vielleicht fei⸗ 
ner, als bey irgend einem andern. Thiere, weil die 
innere Nafenfläche weit ausgedehnt iſt. Ohngeachtet 
feines plumpen. Anfehens ift er nichts meniger als 
träge. Er gebt gefchickt auf den Hinterbeinen, Läufe 
ſchnell in Ebenen und Bergen, fteigt wie eine Kage 
bebend auf. Bäume, koͤmmt rückwärts wieder herun⸗ 
ter, und kann über ein Waffer fehr leicht fchrwimmen, 
wenn es nicht lange danert. Seine Waffen find bie 
vordern Füße, mit welchen er feinen Feind, wie eine 
-Rage ſchlaͤgt, oder mit Umarmungen tödtet, Den 
Menfchen fälle er nur an, wenn er gereizt wird, — 
Er nabrt fi) aus dem Thier- und Pflanzenreiche, 
frißt friſches Fleiſch und Aas von Pferden, Rindern, 
Schafen u. d. g., aber auch Beeren, wildes Obſt, 
Getraide und Wurzeln, und der Honig von wilden 
Bienen und Hummeln iſt ſein Leckerbiſſen. Er bleibt 
in gewiſſen Gegenden, und ſtreift nicht weit herum. 
Seinen Raub, fihlägt er mit der, Tage nieder, und 
fauge ihm zuerft das Blut aus. Den Ueberfluß ſei⸗ 
nes Fraßes vergräbt er unter die Erde. — Die Bas 
ven leben in ber YJonogamie. Die Begattungs⸗ 
zeit faͤngt um Bartholomäi an, und dauert den gan« 
zen September hindurch, weil ſie nicht alle zu gleicher 
Zeit higig werden. . Die Bärin trägt fechszehn Wo⸗ 
chen, und wirft in einem einfamen Orte eins.bis fünf 
nicht unförmlich gebildete Junge, die vier Wochen 
blind find, und erft im fünften Jahre zur. Fortpflans 
gung taugen. ie leben zwanzig und mehrere Jah⸗ 
re, Giemerden bey ausgebackenem Brode und Waſ⸗ 


ſer 


Deartandbi. 1 


fer, mie Honig oder Bier vermiſcht, groß gezogen, 
und alsdann fo zahm, mie man fie in Gefellfchafft der 
Barenführer ſieht. Man lehrt jie tanzen, Trommel 
fohlagen, Allmofen einfammeln, Purzelbäume ma: 
chen und dergleichen Künfte. Die Pohlen geben fich 
vorzüglich damit ab. — Der Fang diefes Thiers ge 
ſchieht auf mandjeriey Art. Die am wenigften ge» 
- fährliche ift, ihn durch Brandewein, den man auf 
den Honig in den Baumſtaͤmmen gießt, zu beraufchen. 
Er läßt fich denn teicht durch einen Schlag auf feinen 
fehr empfindlichen Kopf tödten. Die Bauern an der 
Lena und dem "lim in Sibirien legen an eine An» 
höhe an feinen Weg Schlingen, deren jede mit einem 
Stricke an einem ſehr fehweren Klog hänge. So— 
bald der Bär die Schlinge um den Hals hat, und im 
Fortgehen bemerft, daß ihn das Kloße hindert, fo er= 
grimmt er, hebt ihn auf und wirft ihn mie der größe 
ten Gewalt ven Berg hinunter, wird aber zugleic) 
Durch das andere Ende, welches an feinem Halfe be 
feftige iſt, mit herunter geriffen und fälle ſich todt. 
Geſchieht dieß nicht gleich zum erſtenmal, fo träge er 
den Klotz fo lange auf den Berg und wirft ihn herab, 
bis er liegen bleibe. Sin Kamtſchatka gehen einige 
Jaͤger mit einem ftarfen, ſcharf zugefpisten Eifen und 
einem Meffer muthig auf einen Bären los, ftoßen ihm 
die Hand mit dem fpisigen Eifen in den Rachen, und 
ftechen ihn ohne alle Gefahr mit dem Meſſer tobt. — 
Das Sleifch des Bären wird, obngeachtet feines un» 
angenehmen Geruch, von den Nordlaͤndern gegeflen; 
die Schinfen, Zunge und der Kopf werden allenthal- 
ben gefchägt, und die Tagen werden auf den Tafeln 
der Großen von Europa als eine Delifatejje aufgetra⸗ 
gen. Es giebt Bären von 200 Pfund und drüber, 
| 93 Das 


34°. Der Eisbär. 
Das Sett, deſſen fie fehr viel haben, ift weiß, ange« 
nehm und gefund, und hat außerdem noch den Bor» 
zua, daß es nicht leicht ranzig wird. Es wird at 
Gute dem Baumoͤhl gleich gefchäst, und rheils an 
Epeiten, theils als Heilungsmittel verbraucht. Die 
Baͤrenhaut ift ein vorzügliches Pelzwerf für Falte 
Gegenten. Die Rauchhaͤndler und Kürfchner in 
Dolen und Rußland treiben, großen Handel damit. 
Die Soldaten brauchen fieim Felde zu Matragen und 
Satteldecken. Sonft werden Müffe, Muͤtzen, Wilde 
ſchuren, Pelze, Schlittendecfen aus ihr gemacht. 
In Polen, Mosfau und faft ganz Nordamerifa diene 
fie als Bett. Die alten Deurfchen kannten ihren leg» 
tern Gebrauch auch, und man vermuther, daß daher 
ber Name Bärenhäuter, für faule, unrhätige Mens 
fihen, entftanden ſey 

2. Der Eisbaͤr *).. 

Diefer Bär, welcher innerhalb des nördlichen 
Polarcirfels wohnt, und deffen die Wallfifchfänger 
und Xeifebefchreiber jener Gegenden fo oft erwähnen, 
unterfcheidet ſich vom Sandbär, durch feinen längern 
Kopf und Hals, Eürzern Schwanz, und fehr 
Furze zugerundete Ohren. Er wird 7 bis 8 Fuß 
long, uno wiegt obne Kopf, Haut und Eingeweide 
oft 600 Pfund und drüber. Der Kopf ift einem 
Hundefopfe ähnlich, der Schädel mehr gemälbt, und 
die Schnauze dicker als am Landbaͤr. Die Mafe 
größer, die Naſenloͤcher offener, auch nicht runzlich. 
Hafe und Maul find vorn fofehwarz, mie die Klauen. 
Das Haar ift lang, und gelinde wie Wolle, mild 
weiß, ins gelbliche fallend und glänzend, — Er be 

| wohnt 
%) Urfas maritimus. Lin. Ours blanc, Buff. 
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wohnt wie Kuͤſten des Eismeers, befonders wimmeln 
davon Spißbergen und die übrigen benachbarten In⸗ 


feln des Eismeers, nebft den weit ausgebreiteten Eis» 


feldern deffelben, vermuthlic) bis an den Mortpol. 
Mit den großen Eisfchollen ſchwimmt er zuweilen bis 
on die nordlichen Küften von Island und Norwegen; 
bleibe aber nicht dafelbft, fondern kehrt auf andern 
Eisfcholten wieder zurüd, Tiefer ins Sand geht er 


nie. Er frißt vorzüglich gern Fifche, befonders ger 


frorne, und dann Waſſerthiere und Waflervögel, tod⸗ 


te Seehunde, Wallfifche u. d. 9. Im Herbfte, wenn 


er diefe in Ueberfluß findet, fällt er die Landehiere nicht 
an; im Frühjahr gebt er aber auch auf Menfchen los, 
ohne fich an überlegene Zahl oder Gewehr zu kehren, 
wie die Wallfifchfänger oft erfahren, fällt zahme und 
milde Thiere an, gräbe $eichen mıs und friße fogar 
feines Gleichen. Er fihmimme fertig, und hält es 
lange aus. Die Eisbärin verbirgt fi) im Winter in 


Schneegruben in Wäldern und unter den Ufern ver. - 


Flüffe, und gebiert auf einmal zwen "Junge, Bis zum 
März bleibt fie da, alsdann geht fie mit ihren Zwil⸗ 
fingsjungen ins Meer und fucht ihren Gatten, der 
den ganzen Winter hindurch auf den Eisfchollen fid) 
bat herumtreiben laffen, wieder auf. Dieſer verfüge 
fih denn im Junius mit ihr an die Küften. Das 
Fett diefer Thiere gleicht dem Wallfifchthran. Das 
Fleiſch ift ehbar, und die Aaut giebt ein warmes 
und dauerhajtes Pelzwerf, und wird bey Winterreis 
fen in den dortigen Gegenden gebraucht. 

; 3. Der Dachs ?). 

Ein befanntes Thier in den waldigen Gegenden 
Deutſchlands. Er geht in Europa bis den zoften 
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6. Der Dachs. 


Grab nördlicher Breite hinauf, und wird auch in dem 
nördlichen Aften angetroffen. Der Kopf ift dreyeckig 
amd läuft in eine dinne Schnauze aus. Der Hals 
iſt kurz, mit dem Kopf von einerley Dicke; der Ruͤk⸗ 
ten etwas erhaben; der Leib did, befonders die Keus 
Ien, fo daß er von der Spige der Schnauze an ims 
mer dicker wird; der Schwanz kurz, dick und ftumpf; 
die Beine kurz und wegen ber langen Haare, die fie 
verbergen, feheint der Bausch faft auf der Erde aufzu⸗ 
liegen. Die Vorderbeine find zum Graben geſchickt, 
und haben fehr lange Krallen, An Geftale ähnelt er 
dem Schweine. Die dicke Haut ift mie borftenarti= 
gen, fettigen, unfäubern Haaren befegt. Diefe find 
weißgrau, und ſchwarz melirt, und an jeder 
Seite der Schnauze fängt hinter der Nafe ein 
ſchwarzer Streif an, der hber die Augen und Oh⸗ 
ren geht, und ſich auf dem Halfe verliert. Kinn, 
Kehle, Bruſt, Bauch und Füße find ſchwarz. Er 
wird über 2 Fuß lang, ift träge, ruht den ganzen 
inter in den unterirrdifchen Höhlen, die er fich in 
waldigen Gegenden, wieder Fuchs, gräbt, und faugt, 
wenn er nicht fehläft, die ſchmierige Feuchtigfeit, vie 
fi) in dem unter feinem kurzen Schwanze befindlichen 
Sacke fammelt, rn einem fleinen Bezirke legen oft 
mehrere Dachfe ihre Wohnungen an, doch fo, daß 
jedes einzelne Thier, wo nicht einen eigenen Eingang, 
doch einen eigenen weiten Keflel, wie es bie Jäger 
nennen, befißt. Da er fich niche auf die Geſchwindig⸗ 
feit feiner Füße verlaffen kann, fo gebt er auch nur des 
Nachts aus feinem Bau und ſeiner Nahrung nad). 
Diefe befteht aus Wurzelarten, Inſekten, Schnef: 
ken, Regenwürmern, Wogeleyern, jungen Wögeln, 


jungen Hafen, Froͤſchen, Schlangen und Endechfen, 
| Eicheln, 
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Eicheln, Bucheckern u. d. g. Er lebt in Monoga⸗ 
mie, und das Weibchen wirft junge. — Man 
fengt den Dachs, wenn man weiß, daß er fich in 
feiner Höhle befinder, in Tellerfallen, die man vor 
den Eingang legt; oder grabt ihn aus, indem man 
Dachshunde in den Bau fchickt, und durch das Bel⸗ 
fen derfelben, den Ort bemerkt, wo er liege. — Das 
Dachofleiſch wird, obrıgeachtet feines füßlichen eckel⸗ 
baften Geſchmacks, gegeflen; und in Frankreich wirb 
eine Dachskeule mie Blumenfohl, und in der Schwei 
mie geköchten Birnen, für eine befondere Delitatefle 
gehalten, » Das Dachefett wird von den Aerzten zu 
Heilung innerlicher und Außerlicher Schäden geruͤhmt. 
Die Dachshaut ift ſo feſt, dag weder Näffe noch 
Regen durdydringen fann, und wird daher vom Satt⸗ 
ler zu Ranzen, Jagdtaſchen, Ueberzuͤgen über Kofs 
fer u. d. g. gebraucht. — Der Unterfchied zwifchen 
Hundes und Schweinedachfen befteht bloß in der 
Einbildung. ; 
‚4. Der Dielfraß”). 

Ob man gleich dieß nördliche Thier nicht mehr 
in Deutfehland antrifft, fo bedarf es hier doc) einiger 
Erwähnung, weil es wegen feiner Gefraͤßigkeit fo 
fehr beruſen iſt. Es frißt aber inder That nicht mehr, 
als ein anderes gefraͤßiges Raubthier, und es iſt eine 
Erdichtung, daß es ſeinen Leib zwiſchen zwey Baͤume 
klemme, und ſich dadurch Erleichterung verſchaffe, 
wenn es zu viel zu fich genommen habe. Vielmehr 

ſcheint die ganze Sache ein Mißverſtaͤndniß, das von 
feinem nordifchen Namen herruͤhrt. Die Lapplaͤnder 
nennen es naͤmlich Fiälfres, woraus unfer Deutſches 


Vielfraß entftanden iſt. Fiaͤl heiße bey ihnen 
| 35 obm > 
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aber ein Felſengebirge, und Fras ein Beſucher, mel 

e ‘Benennung fih auf feine Lebensart ‚gründet. 
€ hat ohngefähr die Groͤße eines Dachshundes und 
in feiner Geftalt und. $ebensart vieles mit dem 
Dachfe gemein. Die Schnauze iftlänglich, die Nafe 
flein, die Baden eingedruct, die Augen Flein, die 
Ohren kurz und abgerundet, der Hals furz, der Leib 
dick, die Beine kurz und flarf, und der Schwanz fürz 
und grade ausftehend. Der Kopf bis an die Au- 
gie und ‚mitten auf dem —— ein großer 

leck, find glänzend ſchwa braun, bie übrigen 

Haare kaſtanienbraun. Vom Bäre und Dachfe un« 
terſcheidet er fich, daß er auch im Winter berumftreift. 
Er wohnt in maldigen Gegenden und in Wildniffen. 
Durch feine Lift bezwinge er Rennthiere, Elenne, 
Pferde und andere große Thiere, indem er. ihnen auf 
den Bäumen auflauert, im Voruͤbergehen auf den 
Ruͤcken ſpringt, und ſie todt quaͤlt. Er frißt auch 
Haſen, Maͤuſe, Voͤgel u. d. gl Den Lapplaͤndern 
pluͤndert er oft die Vorrathskammern von Fleiſch, 
Butter und Fiſchen aus. Das Weibchen wirft im 
Mai 2 bis 3 Junge, die ſich zaͤhmen laſſen, und 
elsdann fehr poflierlich find. Sein Balg wurde 
ſonſt höher gefchägt als jegt; doc) ſteht er in einigen 
. nördlichen Sändern noch in großem. Wertbe und man 
muß ihn mit 2 - 4 Thaler bezahlen. 

5. Der Schupp *). 

Er — im noͤrdlichen Amerika in den Ge⸗ 
genden des Meeres und auf den Inſeln. Seine 
Sroͤße iſt 2 Fuß, und der Schwanz iſt 1 Fuß lang. 
Der Leib iſt braun mit gelblichen und ſchwarzen Haa⸗ 
ren vermiſcht. Ueber die Augen laͤuft eine ſchwar⸗ 


ze 
8 Urfus Lotor, Lin; Le Raton. Buff. 


Das Beutelthier. 139 


Binde, und der Schwanz iſt durch lanı 
—— Haare abwechſelnd hr 8 
Mans, Zuckerrohr, allerhand Baͤumfruͤchte, 
Maulwuͤrfe, Voͤgel ꝛc. und wird in Nordamerika haͤu⸗ 
ſig in Haͤuſern gehalten; von wannen er auch zuwei⸗ 
len bey uns zur Schau herum Igeführe wird, und fo 
zahm ift, daß Kinder mit ihm, fpielen können. Sein 
Fleiſch ift eßbar, aus ven Bälgen macht man Müffe, 


- Qufarenmügen u. d. g. und die Schwänze trägt 


. . man um den Hals. 


x 


2 


Die — Gattung. 
Das Beutelthier ). | 
&; ſtehen zehn Vorderzaͤhne in der obern und acht 


in der untern Kinnlade, die ſaͤmmtlich klein und abge⸗ 


rundet ſind. Eckzaͤhne einer, an jeder Seite der 


Vorderzaͤhne, wovon die obern ſtark und groß, find. 


Meift fieben Backenzaͤhne auf. jever Seite, die vor 
bern dreyeckig und fpißig, die hintern breit und zackig. 
An den Fuͤßen fuͤnf Zehen, die hintern hoben Haͤnde, 
wo der abgeſonderte Daumen ohne Nagel iſt, an den 
uͤbrigen Zehen ſind ſpitzige Krallen. Die Weibchen | 
haben ihre Eiter am Bauche, und fie find gemeis 
niglich durch einen Beutel, der geöffnet und geſchloſ⸗ 
fen werden Fann, verdedt, oder doch mit einer erhabe⸗ 
nen alte umgeben. Diefer befondern Eigenheit I 
halber 'ift es eben nöthig, daß mir ihrer auch erwaͤh⸗ 
nen; benn fonft find fie eigentlicdy Ausländer, befon« 
bers Bewohner bes wärmern Amerifa. Sie haben 


. einen langgeftreckten Kopf und ſchlanken feib, Ihr 


Schwanz ift nur an feinem Anfange baarig, — 
Didechbis. Ber 


io — Die Beutelratte. 


tbeils aber mit: kleinen Schuppen bedeckt, die’ mie 
Haaren eingefaße find. Bey den meiften find es 
Wickelſchwaͤnze. Die Weibchen werfen mehrere 
blinde nackte unge, die fich bald. nach der Geburt an 
die Zigen der Mutter hängen, fo lange bis fie behaart 
find, fehen und laufen Fonnen. Sie geben langfam, 
wohnen unter der Erde, halten fich aber auch viel auf 
Bäumen auf, die fie gefchickt befteigen fönnen. Ihre 

Mabrung find Früchte, Wögel, allerley Inſecten und 
Gewuͤrme. Es find 15 Arten befannt; wir bemer« 
fen aber nur als vorzüglic) 

1. Die Beutelratte ?). 

Ein Thier, das ohngefähr fo. groß wie .ein 
Marder iſt, Suͤdamerika bewohnt, fid) von Vögeln, 
Inſecten, Zuderrobr, und anderu Gräfern und Pata- 
ten nährt. Der Kopf ift zugefpigt; die Schnauze 
Fonifch und lang; der Rachen ein Fuchsrachen ; die 
Augen flein, und glänzend ſchwarz; die Ohren groß, 
rundfich, aufrecht, nat. Die Haare find gelb 
mit Schwarz unterlaufen, am Bauche gran: 
gelblich. Es ift ein fanftmächiges Thier, und wenn 
man es fängt, ftellt es fich todt. — Das Weibchen 
macht von duͤrrem Grafe, in dichtem Geſtraͤuche ein 
Neſt und bringe vier bis fechs Junge zur Welt, wel⸗ 
he blind, nackt und ungeftalten find. ie ftedt fie 
. gleich nach der Geburt in den Beutel, hier bleiben fie 
einige Wochen bis fie Haare befommen und fehend 
werden. Alsdann laͤßt fie die Mutter zumeilen her 
aus, ftecft fie aber bey der geringften Gefahr fo gleich 
wieder hinein. — Aus dem Asar fpinnt man in Loui⸗ 
fiana Beutel und Gürtel. 

| 2. Die. 


2) Didelphis marfupialis. Lin. Sarigne. Buff 
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2. Die Bufchratte °). 

Dieß Beutelthier hat die Groͤße einer Rate, 
und wohnt in Surinam in Höhlen unter der Erde. 
Der Oberleib ift gelbbraun, der Unterleib gelb⸗ 
weißlich und der Schwanz am Ende haarig. 
Das Weibchen bringe 5 bis 6 unge zur Welt. 
In Gefahr pfeift fie ven Jungen, dieſe klettern ihr 
an dem niedergejenften Schwanze geſchwind den Ruͤk⸗ 
fen hinauf, umfchlingen mit ihren Eleinen Wickel⸗ 
ſchwaͤnzen ven langen Wickelſchwanz der Mutter und 
werden fo von ihr in ihre Höhle getragen, Won dies 
fer Eigenfchafft bey drohender Gefahr die Jungen auf 
den? Rücken fortzutragen, haben ihr einige Naturfors 
ſcher ven Namen Aeness gegeben, der feinen Vater 
Anchifes auf dem Rücten aus dem brennenden Troja 
getragen haben foll. 

3. Das Rangurub 

Ein Beutelthier, das ausgemachfen fo groß mie 
ein Schaf wird und go Pfund wiegt, und erft durch 
Cooks erfte Keife nad) der Suͤdſee bekannt worden iſt. 
Es lebt vorzüglid in Suͤdwallis. Die Bildung. 
des Kopfes iſt wie beym Windfpiel, der Vorderleib 
dünn, und der Ninterleib die, und der Schwanz 
lang und dünn. Die Farbe ift gelblichgrau, gegen 
den Bauch zu weißlih. Die Hinterfüße find faſt 
dreymal länger als die Vorderfuͤße. Es gehe 
nie auf vier Füßen, fondern büpft nur mit großen 
Sägen auf den Hinterfüßen fort, und gräbt und bringe 
die Speifen mit den vordern zum Munde, Sein 
Fleiſch ift ſehr ſchmackhaft, und das Thier daher für 
Meubolland ein vortrefflliches Produft. e 

ie 
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Die achtzehnte Gattung. 
Der Maulwurf‘). 5 
Sechs ſpitzige ungleich große Vorderzaͤhne ſtehen in 
der obern, acht in der untern Kinnlade; auf jeder 
Seite ein laͤngerer Eckzahn; hinter dieſem oben auf 
jeder Seite drey, und unten zwey kleinere ſpitzige 
Seitenzaͤhne. Backenzaͤhne auf jeder Seite vier, 
die obern mit drey, und die untern mit fünf Spigen, 
Die VBorderfüße find befonders ſtark, in fünf ungleiche, 
mit langen, Krallen bewaffnete Zehen getheilt, und 
zum Graben geſchickt; die Hinterfuͤße Fleiner, auch 
fünfzehig. Der Kopf endigt fich in.einen langen bes 
weglichen Ruͤſſel, und ift hinten ohne einen merflichen 
Hals mit dem Leibe verbunden. Die. Augen find 
überaus Flein. Man bemerkt nur einen erhabenen 
Kand um bie Deffnung des Gehoͤrganges. Die 
Deine find fo unter den Hals verſteckt, daß nur die 
Fuͤße zu fehen find. Die Maulwürfe graben fi 
unter, die Erde Röhren und naͤhren fi) von Gewuͤr⸗ 
men, Es werden 6 Arten in Buͤchern angeführt. 
"Der gemeine Maulwurf 2). 

Ich brauche ihn nicht zu befchreiben, da man 
ihn allenehalben kennt. Er unterfcheibet fi von den 
andern Arten dadurch, Laß der Schwanz kaum dem 
Bauten Theil des Körpers lang, ſchuppig und 

aarig iſt. Es giebt ſchwarze, weißfleckige, weiße 
und graue Maulwuͤrfe. Die Augen liegen wie ein 
glänzendes Pulverförnchen an den Seiten des Kopfes. 
Im Herbſt und Frühjahr, wenn fie ihre Winterwob- 
nung ober ihr Wochenbert zurecht machen, werfen fie 
‚große Haufen auf; im Sommer aber graben fie ib- 


rer » 


ec) Talpe. d) Talpa Europaea. Lin. Taupe Buff. 
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rer Nahrung regen flächer, Die eigentliche Wohe 


nung ift ein Fünftlic) tapesirtes rundes Gewölbe von 


Moos, Mit, Streß, Laub, Gras und zarten Wurzeln, 
das ohngefaͤhr ı bis 12 Fuß im Durchmeffer hält. . 
Es iſt mit vieler Kunſt und Ordnung gebauet, und 
mebrentheils in dem Innern eines ausgezeichnet gro⸗ 
fen Hügels angelegt. Die Dede und Seitenwände 
find fehr feft zuſammengedruͤckt und geglättet, Diefe 
Wohnung liege mehrentheils erhäben,. und gegen 
Ueberfchwenmungen ficher. — Die Nahrung bes 
Maulmurfs beftehe in Würmern, Inſecten, Erdſchnek⸗ 
fen und Wurzeln. Die Regenwürmer, Mapfäfer, 


- Miftfäfer, und die meiften Inſektenlarven, die in der 


Erde fi) aufhalten, find freylich feine eigentliche und 
liebſte Nahrung, allein er muß auch oft mie bloßen Kraͤu⸗ 
termurzeln, ja oft mit Baumwurzeln vorlieb nehmen. 
Unter den Kräutern fchmeden ihm noch die Wurzeln 

der Hülfenfrüchte und die Selleriewurzeln am beften; 
Diejenigen, welche an Ufern der Flüffe wohnen, wo . 
Krebfe in ihre Höhlen Friechen, laben fich vorzuͤg⸗ 
lich. Da er der natürliche Feind des Negenwurms 
it, fo kommen diefe fchlanfen Thierchen, wenn fie fein 
Mühlen fühlen, mir der größten Schnelligfeie aus der 
Erbe hervorgekrochen, (auch Schnaafen » und andere 
$arven habe ich fo hervorfommen fehen) um ihm zu 
entfliehen. ya fie fürchten ihn fehon, wenn man ein 


Grabſcheid in die Erde fticht, und Bin und her bewegt. 


So reinlid) das Thier ausfieht, fo reinlich ſpeißt es 
auch. Erhaſcht es z.B. einen Regenwurm, fo faßt 
es ihn zwiſchen die beyden Worderfüße, zieht ihn mit 
dem Ruͤſſel durch diefelben, daß der Unrath heraus ge= 
druckt wird, und genießt ihn dann erfl. — Das 
Weibchen wirft gewöhnlich zwey⸗ bis = = 

ahrs 
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Jahrs 3 bis 5 blinde, nackte Junge. Man bemerkt 
im Grabeland und Gärten leicht, wo ein Meft voll 
unge ausgelaufen ift, denn fie ftreichen ohne alle 
Drdnung unter der Dberfläche der Erde nur. fo flach 

‚weg, daß fie faum von berfelben bedecit werden. — 
Da die Maulmürfe nur als bloß ſchaͤdliche Thiere 
verfchrieen werden, fo. ift nöthig, daß man unterſucht, 
ob ſie denn wirflich in der Natur gar feinen Fugen 
leiften; und ba finder man denn daß ihr Mugen, den 
fie den Wiefen (die Grabegaͤrten freylid) ausgenonts 
‚ men), wo fie.nicht zu häufig find, verfchaffen, erhebli⸗ 
cher iſt, wenn naͤmlich ihre Huͤgel im Herbſt und 
Fruͤhjahr gehoͤrig zerſtreut werden, als ihr Schaden. 
Sie machen den Erdboden durch ihr Wuͤhlen locker, 
verurſachen dadurch, daß der Regen denſelben beſſer 
durchfeuchten kann, und die aufgeworfene und zers 
freute Erde dünge und erfrifcht die Wurzeln der Gräs 
fer. "Sie reinigen daben die Erde von ſchaͤdlichen 

— welche allezeit da, wo ſie wuͤhlen, in 
enge angetroffen werden, und toelche als Raupen, 
und vollEommene Inſecten den Gewächfen fihaden, 
3. B. die ſchaͤdliche Larvoen des Maikaͤfers und der 
Maulmurfsgrile. Denjenigen Wäldern, welche fchon 
errachfenes Holz haben, leiften fie durch ihr Wüblen 
ben größten Nutzen, weil fie dem feften Boden derfelben 
Lockerheit und Feuchtigkeit, verfchaffen. Die Baͤlge 
koͤnnte man auch beffer benugen als gefihiebt; bey 
ums braucht man fie zu nichts als die Blasröhre da⸗ 
mit zu füctern, um der Kugel einen defto beflern Zug 
zu verſchaffen. — Dem allen ohngeachtet werben bie 
Maulwuͤrſe in Gärten, und auch auf den Wiefen und 
Aeckern, wo fie häufig find, ſchaͤdlich. Die beften Mit⸗ 
eel Dagegen find ficher folgende zwey. Man laͤßt fid) in 
ein 


» 


Die Spitzmaus. 145° 
ein rundes Stuͤck Holz von 3 Suß im Durchmeſſer 
und 3 Zoll Dicke 6 bis 8 lange fpigige ſtarke Stacheln 

und oben drauf einen Stiel, wie an einem Grabſcheid 
befeſtigen. Mit dieſem Inſtrumente gebt man des 
Morgens, Mittags und Abends an den Ort, wo einer 
wuͤhlt, ſchleicht ſich ſachte über ihn, und ſtoͤßt ihm das 
Inſtrument in dem Augenblicke, da er aufwuͤhlt, in den 
Leib. Man bekoͤmmt ihn dadurch allemal. Wer 
mit der Hacke gut umzugehen weiß, kann ihn auch 
im Wuͤhlen aushacken. Auf Wieſen wendet man 
folgendes an. Man nimmt gebrannte Lederkalchſteine 
legt ſie an die Luft und Sonne, und laͤßt fie davob 
Feuchtigkeit bewahrt, in Mehl zerfallen, und ſich aufs 
Iöfen. Wenn man dann die Maulwurfshuͤgel auf 
ben Wiefen und in Gärten zerſtreut bat, fo bemerfg 
man diejenigen Loͤcher, aus welchen die Maulw 
am erſten wieder aufſtoßen, ſcharrt fie auf, und thut 
einen Loͤffel voll dieſes klaren Kalchs hinein, und erirg 
fie hierauf wieder feft zu, damit die Naͤſſe den Kalk 
nicht fo gleich anfeuchte. Weiß man den Hauptgang des 
Maulmurfs, fo lege man in denfelben unten bin einer 
Stein, auf denfelben den Kalch, und oben zur Decka 
wieder einen drauf. Hierdurch wird bey ftarfem Meta 
genwerter das Binden des Kalchs verhuͤtet. So baliy 
alsdann der Maulwurf diefe Derter wieder begeht, fa 
kommt ihm der Kalch in den Hals und die Kehle, und er 
ſtirbt nach und nad) an der Auszehrung. Dieß Mittel 
iſt, wie ich aus eigner Erfahrung weiß, probat. 
Die neunzehnte Gattung. 

Die Spigmaus +), 

| In ber obern Kinnlade befinden ſich zwey, und in der 
e) Sorex. . unsern 


Vechſte ins kurzgef. 7 G. J. Bb. K 
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untern bier oder zwey Vorderzaͤhne. Mehrere Eck 


3 


> 


zähne und Backenzaͤhne ftehen auf jeder Seite, wo⸗ 
yon legtere mehrere jpißige Zaden haben. An jedem 
Fuße befinden fi fünf Zehen, Die Thiere dieſer 
Gattung haben einen geſtreckten Kopf, der.fich in eis 
nen fpisigen Ruͤſſel endigt. Die Augen find Elein, 


„and die Ohren kurz; Die Geftale des Körpers äh: 
unelt den Mäufen und die Bildung des Kopfs. ven 


Maulwuͤrfen. Sie fönnen vermittelft: ihres Ruͤſſels 
geihict graben. Das Weibchen hat auf jeder Seite 
des. Bauchs vier Saugmarzen.: . Man Eenne übers 
haupt. 18 Arten. Da | 
‚ +1. Die gemeine Spitzmaus ))J.. 
Man findet fie in ganz Europa,und zwar allent⸗ 


2 halben in Häufern, in Hecken, in Wäldern und Ges 


bürgen. In Gebäuden wohnenfie einzeln in Staͤl⸗ 
len, Scheunen, Kellern, Miftgruben, und allenthalben 


in Winkeln, wo es feucht ift. Sie verrarhen fich leicht 


durch ihre heilzifchende Stimme. — Sie haben eine 


lange dünne Nafe; die obereKinnlade ragt weit über 
‚die untere herz; die Obrenfind kurz, kaum etwasvor« 


ſtehend; die Eleinen Augen im Pelze verſteckt; ber 
Kopf und Dbertheil des Körpers dunfelbraun; die 
Seiten bräunlichroftfarben ; der Unterleib gelb 
lichweiß; der Schwanz. halb fo lang ats der Leib 
und furz behaart. — Diefe Thierchen geben im Fruͤh⸗ 


‚ Jahre einen hoͤchſt widrigen Knoblauchs » oder vielmehr 


Bifamgerud) von ſich, und eine einzige, die man eins. 
fperrt, kann in Eurger Zeit ein ganzes Zimmer übel- 
riechend machen. — In Häufern- fuchen fie Getraide, 
Mehl, Fleifh, Brod und allerhand Efiwaaren zu ih⸗ 
ver Nahrung auf, lieben befonders alle Fettigkeiten, 
— und 
f) Sorex araneus. Lin. La Muſaraigne. Buff, 


- 


pr 
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and faufen fo gar. das Debl aus den Sampen.. Im 
Selde und Walde aber gehen fie des Abends und Mor« 
gens auf die Regenwuͤrmerjagd, die zur Zeit der Ben 
gattung nad) Gewittern und warmen Regen aus der 
Erde hervorfriechen, graben ihnen und den Inſekten⸗ 
larven und Puppen auch unter dem Mooſe, Raſen 
und alten abgerallenem Laube nad), fangen große und 
kleine Käfer. und andere Inſecten, wo fie ihnen auf⸗ 
ſtoßen, weg, fuchen das Aus auf, und benagen die 
Wurzeln der Weinſtoͤcke und Obſtbaͤume. Daß fie 
im Felve den jungen Vögeln, die auf der Erde aus— 
gebrücet find, nachgehen muͤſſen, wird darus übere 
aus wahrfcheinlich, weil fie die Stubenvögel, Roth⸗ 
kehlchen u. d. g. todt beißen, in ihre Höhle ſchleppen 
and freffen, wie ich felbit erfahren habe. — Das 
Weibchen wirit feine fünf bis zehn nadte Junge, 
entiweber in einem weichen Reſt in feiner Höhle, oder 
auch frey in tiefem Erafe, — Ihre Feinde find Kıgen 
und Fuͤchſe; ſonderbar aber iſt es, daß ſie dieſe nur 
todtbeißen, aber nicht freſſen. — Man weiß bis jege 
noch ‚feinen funderlichen Nutzen von ihnen. 
| 2. Die grabende Srigmaus £). 
| An Größe Halt ſie Das Mittel zwifchen der vor⸗ 
hergehenden und folgenden. . Der Körper ijt 34 und 
der Schwanz 24 Zoll lang. Sie ift ftärfer als die 
vorhergehende und gleicht an Geftalt, Farbe und Le⸗ 
bensart dem Maulwurfe. Ich babe fie noch nirgends 
befchrieben gefunden, ob fie gleidy auf den Thuͤringi⸗ 
chen Waldwiefen eben feine Seltenheit ift. Die 
| K 2 Schname 


g) Sorex fodiens. Ich Habe die Lateiniſchen Nomen 
die'er und der folgenden Spitzmaus nach ihrer Lebens— 
art abändern muͤſſen, um fie beſtimmt ganz von einan⸗ 
der zu unterſcheiden. 


/ 
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Schnangeift im Berhältniß mit andern Spitzmaͤu⸗ 
‘fen kuͤrzer und dicker, die Augen find-größer, der 
“ganze Dberleib mit den Fuͤßen und Schwanze 
chwarz / doch nicht fo glänzend als beym Maulwurf. 
Die Einfaffung des Oberfiefers und ein ſchmaler 
Streif am linterleibe bis zum After find ſchmutzig 
roftgrau; die Mägel und Spigen der Barthaare 
weiß. Die Ohren find ganz unter den Haaren 
verfteckt, ohne daß man den geringften Wulft be= 
merkt. Es koͤmmt ihre der Name grabende Spig« 
maus vorzugsmeife zu, denn fie halt fidy, wie der 
Maulwurf unter der Erde auf, gräbt wie derfelbe, 
naͤhrt fich wie derfelbe, und wird in eingegrabenen 
Töpfen gefangen. ch babe fie am Tage nie außer 
der Erde gefunden, des Machts muß fie aber doch her= 
ausfommen, weil id) fie in den Magen der Eulen oft 
angetroffen babe. x | ” 
3. Die Waſſerſpitzmaus ?). 
Sice unterſcheidet fich von den vorhergehenden _ 
dadurch, daß der Schwanz fo Fang ift, als der Koͤr⸗ 
per, und die Zehen mit Schwimmhaaren verfe 
hen find, d. i. die Zehen der NWorder » und Hinterfüße 
. haben lange, fteife, wie ein Pfeil zugeſpitzte Häarchen, 
wie ein Kamm bingeftellt, welche dem Thiere im 
Schwimmen beförderlic find. Diefe Maus haͤlt 
ſich unter den Ufern der Fluffe auf, und ſchwimmt 
ſehr geſchickt. In waldigen Gegenden fieht man fie 
daher beym Spakierengeben immer über, die Flüffe 
und Bäche rudern. Sie bewohnt faft alle gemäßigte 
“Theile von Europa, und ift größer als die vorherges 
‚bende, Ihre Gejtale it einen Eleinen Maulwurf 
| voll: 
k) Sorex Daubentonii ſ. Auviatilis, La Muferaigne 
d’eau, Buff, — 
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vollkommen gleich; der Ruͤſſel lang und zugeſpitzt; 
die Ohren und Augen klein und mit Haaren bedeckt; 
der Dberleib glänzend ſchwarz und und der Unterleib 
gelblich weiß. — Es find unrubige TIhierchen, die 
fih in fonnigen Tagen in den Mittagsftunden Tinan« 
der necken, und im Waſſer aufundab jagen. In den 
Früh» und Abendftunden gehen fie ihrer Nahrung 
nach), welches vorzüglich Inſectenlarven find, die fid) 
im Waffer ausbilden; doc) freffen fie aud) Gras und 
Sifchroggen. Von legterm bekommen fie den natürs 
lichen Fifchgeruch, wenn man fie Öffnet. — Das 
Weibchen gebiert im Frühling fechs bis neun Junge; 
die auf dem Rücken heller als die Alten ausfehen. — 
Man hatbis jegt noch feinen wichtigern Nutzen von 
ihnen entdeckt, als daß fie zur Verminderung der dem 
Menfchen und Vieh fo. befhwerlichen Müden, das 
ihrige beytragen. 
4. Die Difanratte ’) 
wohnt in ver Gegend der Wolga und des 
Dons, auch insappland und übertrifft an Groͤße einen 
Hamfter. Sie gleiht am Kopf, auch am übrigen 
Körperbau einem Maulwurfe, hat aber einen ger 
druckten langen lanzetförmigen Schwanz und 
mit einer Schwimmhaut verfehene Füße, Oben 
ift fie rorhbraun, unten weißlich aſchgrau. Cie 
ſchwimmt auf und unter dem Wafler herum, und hat 
ihre Höhle im Trocknen unter dem Ufer, in welcher fie 
auch den Winter über zubringe. Die 7, bis 8 in 
doppelter Reihe liegenden Bläschen des Schwanz⸗ 
£olbens enthalten ein zaͤhes Wefen, tas an Erärfe 
des Geruchs den Bibergeil noch übertreffen fell. Der 
Delz ift zwar glänzend, wird aber des unleidlichen 
8 3 Geruchs 
#) Sorex moſchatus. Lin, Desman, Buff, 


ns 
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Geruchs halber, den er behaͤlt, nur in ſchmalen Strei⸗ 
fen, eines Fingers breit, zu Verbraͤmung der Schlaf» 
roͤcke, die man in den Stuben rrägt, gebraucht. Den 
Schwanz thut man in die Kleiderfchränte, um die 
Murten abzuhalten und zu vertreiben; der Geruch 
davon zieht aber in die Kleider. Das weiche Saar 
würde zu Hüten eben fo tauglich ſeyn wie Biberhaar. 
Ih e Nieren bringe man unter dem Namen der Bi« 
famnieren in ven Handel (Rognons de muſc). 


Die zwanzigfte Gattung. 
Der Igel *). 
ben find zwey walzenförmige und unten zwey dicht 
an einander liegende Vorderzaͤhne; oben fünf und 
unten drey Eckzaͤhne; Badenzähne auf jeder Seite 
vier mit vier furzen Spigen. Der Zehen find fünf. 
Die Thiere diefer, Gattung haben einen Fegelförmigen 
Kopf, der fic) in einen abgeftumpfter Ruͤſſel endigt, 
und Diejenigen Theile an ihnen, die ftachelfrey find, 
enthalten Borften. Ihre vorzügliche LTabrung find 
Sinfecten und Gewuͤrme. In Kuropa trifft man nur 
eine Art an; fonft giebt es deren 6. 
1. Der gemeine Pi 4 | 
‚ Ang jedem Nafenlocdye ragt auf der äußern 
Seite der umgebogene Rand als ein kurzer, 
hautartiger Ramm hervor, und die Außern Oh⸗ 
ren find kurz und zugerundet. Der Schwan; ift 
ı Zoll lang, und das ganze Thier 104 Zoll. Der 
Ruͤcken ift mit weißen, ſchwarz unterbrochenen Sta⸗ 
cheln, Geficht, Seiten und Bauch aber mit ſteifen, 
ſtarken Haaren beſetzt. — Der Igel iſt ein dummes, 


furcht⸗ 
h EFrinaceus,. 
3 Erinaceus europaeus. Lin, Le Heriſſon. Buff. 


. Oder gemeine Igel. een 25% 


furchefames Thier, das bey dem geringften Geräufche 
ſich in eine fachliche Kugel verwandelt, und in diefeng 
Zuftande abwartet, ob feine Furcht gegründet ‚oder 
ungegründet mar. Er riecht grade wie ein Hund, 


geifert ſtets helles Waſſer aus Mund und Nafe, und . . 


beriecht alle Gegenftände, die ihm aufjtoßen, mit ſtetem 
Nafenzuden. Er hält ſich in taubhölzern und in 
Gärten auf, und wuͤhlt fie ein $cch unter die Baum 
ſtaͤmme, unter altes faub und Geniſt. Im Herbſt 
macht er ſich eine eigne Grube in dickes Geſtraͤuch 
oder unter die Gartenhaͤuſer und Gartenmauern, traͤgt 
einen großen Haufen. Stoß, Heu, Laub und Moos 
zuſammen, fügtere fie damit aus, verfcharrer ſich im 
erſten ftarfen Froſte tief in dieſeibe und liegt bis zum 
warmen; Frühling in einer ſteten Betaͤubung darin 
begraben. Des Abends ſchleicht er aus feinem Hin⸗ 
terhalte hervor und naͤhrt ſich * abgefallenem Obſte, 
Wurzeln, Heuſchrecken, Würmern und Fleiſch; deum 
er fängt. Fröfche, Kröten und Mäufe. Diefes legtern 
Umftandes: halber wird er auch von den fanvleuten in 
die Ställe und Scheunen gefegt, wo er wie eine Rage 
in kurzer Zeit alle Mäufe wegfängt, befonders wenn 
man ihm dabey Mild) zum Tranfe hinfege, welche ihn 
muthig macht. Merkwuͤrdig ift, daß ihm die fpanie . 
fchen. Fliegen, die andern Thieren Zucungen und im 
Menge genoflen, ven Tod verurfachen, eine angeneh« - 
me und zuträgliche Speife find. — Die vier big ſechs 
"Jungen, die das Weibchen in einem Jahre wirft, _ 
findet man in Hecken, Miſthaufen, und im Getraide 
in einem großen mit duͤrrem zerbiſſenem Graß mei 
gemachtem Neſte. Sie zeigen neugebohren nur er 

Spuren von Stacheln, die ſich aber in etlichen Tagen 
entwickeln. — Man kann das Igelfleiſch eſſen, be⸗ 


\ 
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fonders find fie im Herbſte fehr fest, und wohlſchmek⸗ 
kend, wenn ſie ſich vom Obſte genaͤhrt haben. Ihr 
*— das unter der Haut, wie Schweinefett anfegt, 

ſt in ber Medicin ein gutes erweichendes Mittel das 
on Menfchen und Vieh gebraucht wird. — Einige 
glauben in der Bildung des. Kopfs einen Unterſchied 
zu bemerken, und ſagen, diejenigen, welche einen Küf- 
fel hätten, ſeyen Schweineigel, und diejenigen mit ei⸗ 
ner Schnanze, Hundeigel. Allein tiefer Unterfchied 
bat, wie beym Dachfe, bloß in der Einbildung feinen 
Grund. | 

2. Der Malackiſche gel”) 
iſt in Afrika, Aflen und befonders in Malacka 
zu Sauſe Geine Länge ift 8’ Zoll. Er hat große, 
glänzende Augen, hängende Dhren, und Stacheln 
won ı Zoll bis 14 Fuß Länge, und von ſchwarzer, weißer 
oder weißrörhlicher Farbe. Seine Nahrung beftehe 
in allerhand Feldfrüchten und Obſt. Der in der Gala 
lenblaſe dieſes Thiers zuweilen erzeugte Stein, der un⸗ 
ter dem Namen Lapis porcinus over Schweins 
ſtein befannt ift, wurde ehemals für ein herrliches Arze⸗ 
nepmittel gehalten und ı Loth mic einigen hundert. 
Thalern bezahle. Er ſieht ſchwaͤrzlich aus, ift ſehr 
Dieter, und theilt Gefchmad und Farbe dem Waffer 
mit, worin er liege. In Europa ift er fehon längft 
außer Gebrauch. Die Stacheln dienen zu Haarna⸗ 
dein für die Weiber, zu Zahnftochern ıc. : 
Ä 3. Der langöhrige Tjgel ”) 
unterfcheidet fi) ‘von dem gemeinen bloß durch die 
fangen ovalen Ohren, Er wohnt an der Wolga, 
dem 
8 Erinaceus Malaccenfis. Lin. Le Heriſſon de Ma- 


acca. 


#) Erinaceus auritus Lin, Heriſſon de Siberiæ 


— 


— 
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tem Jaik, in Indien und am See Baikal. Man 
ißt ihm theils als ein wohlſchmeckendes Wildpret, 
eheils hält man ihn um der Mäufe willen in Haͤuſern, 
wobey man ihn vorzüglich mit Milch ernährt. 

4. Der Tendraf ), » 

iſt noch nicht 6 Zoll lang und lebe in Oſtindien und 
Madagaskar. Er hat einen langen Ruͤſſel, ſehr 
kurze Ohren und einen ſtachlichen kurzen 

Schwanz. Sein Koͤrper iſt eigentlich ein bloßer 
Fettklumpen, den die Einwohner von Madagaskar 
verſpeiſen. Bu 
Das neunte Kapitel. 


vw. Drdnung. 

Die nagenden Thierer).. 
ie haben zwey ſchraͤg zugefchärftee Vorderzaͤhne 
in jeder Kinnlade. Die obern find kuͤrzer als die une 
gern. Einige Arten haben auch zwey Paar, bie in der 
obern binter, in der untern aber neben einander liegen. 
Die Eckzaͤhne fehlen ganzlih. Drey bis fechs ftum- 
pfe Badensähne liegen auf jeder Seite. Die Füße 
haben drey, vier, bis fünf Zehen mit zufammenges 
drückten, fpisigen Krallen ober platten Diägeln. Sie 
halten ſich meift auf der Erde auf; andere graben 
fid) unter der Erde kuͤnſtliche Wohnungen, laufen, 
fpringen und Flettern geſchickt; einige leben zumeilen 
auh im Waſſer, und noch andere wandern aug 


einer Gegend in die andere. Ihr Leib ift mie weichen 


Haaren bedecft, das Stachelthier ausgenommen. Die 
Dberlippe ift gefpalten. Zmwifchen ven Schultern has 
85 ben 


0) Erinaceus fetofus. Lin. Le Tendrac, Buff, 
2) Glises, | | 
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ben fie ofe Schluͤſſelbeine. - Sie nähren ſich von 
Wurzeln, Rinde, Holz, Früchten, allerley Saas 
men, und einige freffen auch Fleiſch. Sie lieben die 
Reinlichkeit gar fehr, und pugen und kaͤmmen ſich dar 
her beftändig. Es find bis-jege acht Battungen 
und hundert und dreyzehn Arten befannt. Für 
unfern Zweck find die merfwuürdigften folgende : 
Die ein und zwanzigſte Gattung. 

Man kennt 4 Stacheltbiere, welche folgende Kenn» 
zeichen gemein haben. in jeder Kinnlade ftehen 
zwey fehief abgefchnittene Vorderzaͤhne; vier Bak⸗ 
kenzaͤhne auf jeder Seite in jeder Kinnlade. Der 
geib ift mie Stacheln und Haaren bedeckt. Hierher 


gehört . Ä 

1. Das Stachelfcdhwein ), | 
welches die Savoyarden oft zur Schau berumtragen. 
Es ift in;den wärmern Gegenden von Afien, Afrifa 
und Europa zu Haufe. Mit dem Schweine hat es 
die Achnlichfeit des Körperbaues, den Kopf ausges 
nommen, gemein, und auch eine Art von leifen Grun« 
zen und Murren. Es ift 2 Fuß, umd der Schwanz 
4 Zoll land. Die Schnauze ift kurz und ftumpf; 
Die Augen find Flein und ſchwarz; die Ohren eyrund, 
breit, Eyrz und am Kopfe angedruckez die Beine kurz 
und dick; an den VBorderfüßen find vier Zehen, 
und flott des Daumens ein Fleiner Knoten, an den 
hintern fünf Zehen, und £urzeftumpfe Nägel. Auf 
dem Nacken und dem Halfefteht eine aus grauen 
‚und weißen Borften zufammengefegte Maͤhne, diedas 

| Thier | 
a) Fhlrin.v -- - » 
r) Hyftrix criftata. Lin. Porc- epic. Buff. - 


Das verlarvte Stachelthier. iss 


Thier aufrichten und zurücklegen kann. -- Den Küfs ;: 


ken bedecken lange Federfielen ähnliche braune, weißs 
geringelte, an 9 Zoll lange Stacheln; die übrigen 
Theile haben Borftenftecheln ; der Schwanz ift kurz, 
mitftumpfen hohlen Rielen befegt. — Es ift zahm, 
furchtſam, und graͤbt fi) in Gefellfehafft einen weit⸗ 
läuftigen, mit einem Eingange, aber vielen Kam— 
mern verfehenen Bau unter der Erde, wo es am Ta- 
ge liegt, und des Nachts erft feiner Nahrung nach⸗ 
gebt, welche in Wurzeln, Obftund Kräutern beſteht. 
— Es wirft zwey bis vier Junge, meldye man fehe 
zahm machen kann. — Die Stacheln fann das Stas 
chelſchwein nad) allen Richtungen bewegen, aber nicht, 
wie man fonft glaubte, im Zorn nach feinem Feinde, 
wie Pfeile, wegſchießen. Vielmehr Elappere es im - 
Zorn mit den Schwanzſtacheln, ſtampft, balle fich 
in eine Kugel zufammen, und fürchtet in dieſem leg: 
tern Zuftande felbft den öwen nicht. — Das Fleiſch 
iſt efbar, und wird am Cap geräuchert als ein Lecker⸗ 
biffen-duf den vornehmften Tafeln gefeben ;; die Sta« 
cheln werden wie befannt zu Pinfentielen gebrauchr; 
und in der Gallenblafe diefer Thiere finder man auch 
den obenangegebenen °) fehr theuren Schweinftein, ' 
2. Das verlarvte Stacheltbier ). 

Dieß Thier hat die Geftale des Bibers, iſt 2 
Fuß und mit dem Schwanze 2 Fuß 8 Zoll lang. 
Es bat einen dicken Kopf, eine kurze Schnauze und 
faft unmerfliche Ohren. Der Rüden iſt bloß al? 
lein mit Stacheln beſetzt, wovon tie laͤngſten 3 Zoll 
haben. Der uͤbrige Leib bat dunfelbraune Wollhaa⸗ 
re. Es frißt im Sommer Knospen und fleine Zwei! 

N 
sy f Maladifhber Igel. ©. 152. er 
2) Hyftrix dorfata, Lin, L’Urfon. Buff, 
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ge, im Winter aber Fichtenborfe, daher alsdann fei« 
ne Anochen grün gefärbt find. Die Wilden effen 
das Fleiſch und brauchen die Stacheln flatt der 
Madeln. | 
Die zwey und zwanzigite Gattung. 
| Die Szavie ”). 
In der obern Kinnlade befinden ſich zwey keilfoͤrmige, 


getrennte und zugeſpitzte Vorderzaͤhne, und unten 


zwey oder vier, die an einander ſtehen. An den Vor⸗ 
derfuͤßen find vier und an den Hinterfuͤßen meh⸗ 
rentheils drey Zehen. Der Schwanz fehlt oder iſt 
nur kurz und fahl. Der Gang diefer ‚Thiere ift huͤ⸗ 
pfend,und langfam. Sie leben in hohlen Bäumen 
und unter der Erde. Alle find urfprünglid) in Ame⸗ 
rifa zu Haufe, und nur das Meerſchweinchen ift bey 
uns einheimifch geworden, und wird als ein zahmes 

Thier erzogen. Es giebt 6 Arten. 
1% Das Meerfchweinchen). I 
Sein Name ruͤhrt daher, daß es wie ein Fer- 
kelchen grunzt, und von den Holländern aus DBrafis 
lien zu uns übers Meer gebracht worden if. Es hat 
Größe und Geftalt eines halb ausgewachfenen Ka⸗ 
ninchens, ift ungeſchwaͤnzt, hat kurze zugerunde- 
te Ohren, und die Haare des Leibes find theils 
weiß, theils orangengelb mit ſchwarz melirt. 
Das Haar ift hart, und auf dem Macken und Hals 
etwas länger, als auf dem übrigen Körper. — Diefe 
zärtlichen und fanftmüchigen Thierchen werden in Eu⸗ 
ropa zum Vergnuͤgen im Sommer in Gärten und 
im Winter in geheizten Zimmern gehalten. Sie, 
n 


| #) Cavia, 
v) Cavia Cobaya, Lin. Cochon d’Inde, Buff. 
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freſſen alles das, was man ben zahmen Kaninchen 
giebt, ſitzen dabey aufgerichtet, frinfen wenig und 
fäuen wieder. Sie find immer in Bewegung, lau⸗ 
fen bin und ber, fämmen und pugen ſich, und wenn 
man ein Päärchen hat, fo hält, wenn ein Gatte 
fhläft, der andere immer unterdeffen Wache. Das 
Weibchen bringt eins bis vier Junge zur Welt, 
die das Männchen oft nieder auffrißt. — Die Sage, 
daß die Karten und Wanzen aus den Häufern wichen, 
wo man fie hielt, iſt ungegruͤndet. 
2. Der Paka) 

wohnt im ganzen füdlichen Amerifa anden Ufern der 
Flüge. Er iſt 1 Fuß lang, hat einen Furzen 
— an allen Fuͤßen 5 Finger und einen 
rothbraunen mit gelben Flecken beſetzten Leib. 
Er geht des Nachts nach ſeiner Nahrung, die in 
füßen Feldfruͤchten und Obſt beſteht, und rettet ſich 
bey Verfolgung im Waſſer. Er wird ſehr fer, und 
fein Fleiſch, woraus eine Delikateſſe gemacht wird, 
iſt durchaus mürbe, und fo weiß, wie Kalbfleifch, 

3. Der Aguti *). | 

An Größe und Geftale ift er einem Kaninchen 

ähnlich... Die Haare find oben rothbraun, amt 
Bauche gelblich; der Schwanz if Fury und 
Dloß, und die Obren find länglich und oben. 


ausgefchnitten. Seine Seymarh ift DBrafilien, 
Gviana und die Antillifchen Inſeln, wo er ſich vor 


. , Gewächfen nährt, ‚und in hohlen Bäumen und in 


Erdlächern lebt. Er läßt fich ‚leicht zähmen, und 
frißt dann alles, was man ihm giebt, nur fein Fleiſch. 
| | Beym 

w) Cavia Paca. Lin. Le Paca. Buff. 

x) Cavia Aguti. Lin, Agouti. Buff, 


358 Der Aperea, Der Rapybara. Der Biber. 


Beym Freſſen ſchnurrt er, mie eine Katze, wenn fie 
fpinnt. Das Fleiſch ſchmeckt ſehr gut. 
Er 4. Der Aperea ?). 

Seine Laͤnge berrägt ı Fuß, der Kopf ift fpiz« 
giger als am Hafen, ‚ven er in der Ruͤckenfarbe und 
fonjtiger Geftalt gleicht; der Bauch iſt weiß. Er 
hat keinen Schwanz. Erlebe in Braſilien in Felr 
fenhöhlen. Sein Fleiſch iſt wohlſchmeckender, als 
Kaninchenfleiſch, wird häufig gegeſſen; weswegen 
auch das Thier mit Hunden gefangen wird, 

5. Der Ropybaera.?). 

Er wohnt in weftlichen Sübamerifa, wird oft 
400 Pfund fehmer, und über 2 Fuß lang. Man 
nennt ihn aud) das Amerikaniſthe Waſſerſchwein, 
weil die Dinterfüge mit einer Schwimmhaut dere 
bunden find. ‚bat einen fehr diden Kopr, kei⸗ 
nien Schwanz und gleicht ſonſt dem Schweine. Seis 
- he Nahrung find allerley Gewaͤchſe, die er auf den 
Hinterbeinen figend verzehrt. Er ſchreyt wie ein 

Efel. Das Sleifch wird gegeffen. 

Die drey und ziwanzigfte Gattung. 

Der. Biber °). 
Bien Borderzähne oben und unten, feilförmig zu⸗ 
geihärft, die obern Hinter der Schärfe etwas ausge: 
hoͤhlt; Backenzaͤhne vier auf jeder Seite, feltner 
unten fuͤnf; an den Füßen fuͤnf Zehen; bie hintere 
find Schwimmſuͤße. Der Schwanz iſt platt und 
ſchuppig. Man bat 2 Arten, und die merkwuͤrdig⸗ 
fie, auch in Deurfchland bekannte ift: | 
Der 
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Der gemeine Biber ?) - "rn. _ 
Er hat die Größe eines mittelmaͤßigen Hıma 
des, und wiegt 60 bis 70 Pfund. ‚Die Schnauze 
ift kurz und dick, fo wie der Hals; die Yugen klein; 
die Ohren furz und verſteckt; der Kopf wie ein Hause 
rattenfopf geftalter; der Ruͤcken gewölbt; die Vorder⸗ 
füße mit fünf Zehen, und die hinteredesgleichen, doch 
find diefe weit länger, und haben zmifchen ſich eine ſtar⸗ 
fe Schwimmhout. Der Schwanz ift 11 Zoll.lang, 
% bis 4 Zull breit, und fonderbar geftalte. Er iſt 
zunächft am Leibe ven vierten Theil behaart, weiter 
bin länglich oval und platt, in der. Mitte dee 
Länge nad) erhaben, und dünnfchuppig, ven Ges 
ftalt wie ein auf der Seite liegender Karpıen. Das 
Thier traͤgt ihn horizontal, und das Fleiſch deffelben 
hat einen Fifchgeruc und Geſchmack. Nahe am Afe 
ter und der. Harnroͤhre ſammelt fich in zwey Saͤckchen 
don der Groͤße eines Hühnereys aus befondern Druͤ⸗ 
- fen’ ein-gelbliches, zähes und fehmieriges, nach dem 
Austrocnen dunfelbraunes und bröckliches Wefen, von 
einemi unangenehmen ftarfen Geruch, das unter dem 
Namen Bibergeil in ven Apotheken als eine fehe 
wirffame Arzney befannt iſt. Das befte ift vas Ruf 
fifhe, weichen das Preußiſche an die Seite gefeßt 
wird. Drey Biber liefern etwa zufammen ein Pfund, 
Die Biber bedienen fich wohl diefer Fertigkeit, um 
ihr Haar damit fert zu machen. Mit den Vögelrf 
haben fie diefes gemein, daß fie aus einer Deffnung 
Korb und Harn von fich geben, und es find daher 
bende Gefchlechter ſchwer von einander zu unterfcheis 
Ben. Die Haare find am Kopfe ftruppig, und überall 
von einer glänzend tief Faftanienbraunen Farbe; denn 
| | die 
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die roftfarbigen und noch mehr die weißen find felfen, 
— Gie leben in faltenund gemäßigten Laͤndern von 
Europa, Afien und Amerika. Jetzt ift befonders 
Nordamerika ihr Hauprfis; denn fie fliehen die Men- 
fchen, oder hören Doc) wenigftens bey ihnen aufin großen 
Geſellſchafften zu leben, und ihre fünftlihen Woh⸗ 
nungen zu bauen. Daher find die Europaͤiſchen Bis 
ber nur einfame Grubenbewohner, welche einen 
fchmugigen und von der Erde abgeriebenen Balg has 
ben, und an den Ufern der Seen und Flüffe, als der 
Elbe, Dder und Donau leben. Hier machen jie 
fi) Gruben in die Erde, wie die Fifchottern, und zus 
weilen auch. einen Graben etliche Fuß tief, um einen 
kleinen See zu bilden, der bis in die Deffnung ihrer 
Höhle dringt, welche fich in ber Laͤnge bisweilen uͤ 
100 Fuß erfiredt, und immer weiter nad) und na 
in die Hoͤhe geführe it. Hierdurch find fie bey 
Ueberſchwemmungen ſicher. Die in Gefellfchafft le⸗ 
benden Biber aber vereinigen fic) im Junius und Ju⸗ 
lius in Truppen von 100 bis 300,arı tem Ufer eines 
Sluffes oder Sees, um bier ihre Häufer (Burg) an« 
zulegen. In Anlegung derfelben wählen fie in einer 
Ebene befchattetes, feichtes, langfam fließendes Waſ⸗ 
fer, in welchem fie bequem arbeiten innen. Etwas 
tiefe Buchten in den Fluͤſſen find ihnen dazu die bes 
quemften Plaͤtze. Damit ihnen das Waſſer nicht 
zu niebeig werde, führen fie zuförderft unter der an⸗ 
zulegenden Wohnung einen Damm von binveichene 
der, fänge ſenkrecht von dem Ufer auf, den fie mit er» 
ftaunlicher Kunſt verfertigen. . Der Grund darzu ber 
ſteht aus Stüden von Baumftämmen, an welchen 
Dfähle eingeftoßen find, und zwar fo, daß die gegen 
das Waſſer gerichteten ſchraͤge ſtehen. Hierauf wird 
der 


| 


- —⸗ 


Der gemeine Biber, 161 


der Damm 4 bis 5 Ellen dic von Zweigen und das 
zwiſchen gefneterer Erde fo dicht aufgeführer, daß er‘ 
eine ſehr lange Dauer bat, und oben fehr artig mit 
Kafen bedeckt. — Die Wohnungen liegen zuweilen 
einzeln, zumeilen 10, 12 und noch mehrere beyſam · 
men. Sie ſind von verſchiedener Groͤße; kleine, in 
denen nur 1 bis 2 und größere, in welchen 5 bis-6 
Paar beyfammen wohnen. Der Umfang berfelben iſt 
oval oder rund, und beträgt bis 30 Fuß, fo wie die 
Höhe 8 und mehrere Fuß bat. Der Grund wirdivier 
‚ berum von Stüden gefällter Bäume ſehr ordenelich 
gelegt, die Wände werden ſenkrecht darauf aufgeführt, 
worauf ein rundes Dad) gemölbt, und alles mit Erde 
dicht ausgefnetet und dic überzogen wird. Die meh⸗ 
reſten haben 3 Geſchoſſe, eines unter dem Waſſer, 
das andere mit dem Waſſer gleich, das dritte uͤber 
der Waſſerflaͤche. Zwey Zugänge find an jeder Sei« 
te, deren einer vom Ufer, der andere vom Grunde des 
Waſſers aus hinein führet und tiefer ift, als im Wine 
ter die Dicke des Eißes beträgt. Solche große Wohs 
nungen werden von ganzen Bibergefellfchafften gemei« 
niglich verfertiget, wobey ein jedes Individuum ſein 
eignes angemwiefenes Gefchäffte hat. Kinige fällen 
Bäume und zernagen fie; andere wälzen Die zernag« 
ten Stüde in Geftalt der Balfen oder Pfeiler nach 
tem Waffer; ein drifter Theil fcharre Löcher in den _ 
Grund; ein vierter rammelt die Pfähle ein; ein fuͤnf⸗ 
ser fchrffe Zweige herbey, und verfliht die Pfaͤhle; 
ein fechiter fchleppt Erde, Steine und Thon berben; 
ein fiebenter fchafft dieß an eigene Plage; andere ver« 
fleben und vermauern es. Sie fcheinen auch bey ih⸗ 
ren Bauen einen oberften Baudireftor zu haben, deſ⸗ 
Ten Befehle alle gehorchen müffen, und bierin den Bie⸗ 
Vechſteins kurzgef. N. ©. 1.28. : nen 
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nen ähnlich zu feyn. Die Bäume, welche dem Bi- 
ber die Baumaterialien zu feinem Hausbaue liefern, 
find harte Arten von Laubholz, Eichen, Eſchen u. d. g., 
wovon ihm die ftärfften Schwellenbaͤume nicht zu 
groß find. Die weichen Holzarten, ‚die er fället, ge- 
braucht er nur'zur Nahrung. Er gebt bey diefer Ar- 
beit vorfichtig zu Werke, um nicht von dem fallenden: 
Baume getroffen zu werden. Deswegen kerbt erden 
Stamm an der Seite, wohin er fallen foll, unten ein, 
und nage ihn alsdann an der andern Seite, und fo 
vings herum ab. Die dabey abgehenden Späne räumt 
er mit den Vorderfüßen aus dem Wege. Wenn der 
Baum liegt, ſo beißt er die Aefte fo knapp ab, und 
entzwey, als wenn fie mit der Art gehauen wären; 
dann zertheile er den Stamm in ellenlange oder fürs 
zere, auch wohl längere Stüden, je nachdem er ftarf 
ift. Von den dicken Stämmen, die fich wegen ihrer 
Staͤrke und Entlegenheit nicht gut forefchaffen laffen, 
nimmt er nne die Hefte. Die zu diefen Verrichtun _ 
gen erforderliche Zeit ſtehet narürlicherweife mit der 
Härte und Dice des Stammes im Verhältniß, Ei— 
nen weichen Stamm, von einer Viertelelle im Durch— 
meffer, fell ein Biber in einer Stunde fällen Eönnen. 
Mit harten ftärfern Stämmen hingegen bringt er, 
wie man fagt, nad) und nad) 3 Monate auch wohl 
länger zu. Zumeilen wird diefe Arbeit von mehrern 
Bibern zugleic) verrichtet, welche in wenig Minuten 
mit Durchnagung eines Baums fertig werden fün« 
nen. Das fo zurechtgemachte Holz fchaffer er ſodann 
fort. Dieß thut er mit den Vorderfüßen, womit er 
das Holz umflaftert, und theils zieht, theils vor ſich 
- berfchiebet. Zu diefem Behufe legt er Wege an, die 
- er von allem Strauchwerfe reiniget, und fo führet, daß 
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fe endlich alle in einer einzigen Straße zufammenlaus 
fen. Die Erde, deren er zum Damm und Holzbaus 
benöthigt ift, ballet er mit den Vorderfüßen, faßt fie 
zwiſchen felbige und den Kopf, und trägt oder fchiebe 
fie bis an den Dre ihrer Beſtimmung. Durd) ven 
Abfall derfelben wird der Weg immer gebahnter und 
glätter. Wenn diefe Dinge zu Waffer: fortgebrache 
werden müffen, fo hält er fie auf die erwähnte Art, 
und ſchwimmt mit den Hinterfüßen und dem Schwanz 
ze auch gegen den Strom ohne Schwierigkeit. — 
Nahe bey der fo Fünftlicy erbauten Wohnung pflege 
der Biber in das Ufer Röhren zu graben, die ihm 
eheils zum Aufenthalte, theils zur Communication mie. 
benachbarten Wäldern dienen. Er führt fie ſchraͤge 
aufwärts und wenn fü ie den legtgemelderen Gebrauch 
haben jollen, gern an einem Waſſer oder Sumpfe wie⸗ 
der heraus, da ſie dann zuweilen eine Laͤnge von mehr 
als 100 Schritten erlangen. Dieß thun aber nicht 
alle Biber, ſondern nur einige, die man in Canada 
Caſtors terriers nennt. Die untere Oeffnung einer ſol⸗ 
chen Höhle iſt, wie der untere Eingang eines Biber⸗ 
baufes, fo tief unter dem Waffer, "daß fie nicht vom 
Eiße verftopft werden Fann. Etwa 5 bis 6 Fuß 
lang gebe fie enge fort, erweitert fich fodann 3 bis 4 
Fuß ins Gevierte, um einen kleinen Teich zu bilden, 
und aehe fodann wiederum enge in die Höhe, biswei⸗ 
len über 109> Fuß weit. — Alle diefe Arbeiten thun 
- fie des Nachts, ımd am Tage ruhen fi. Eben fo - 
bleiben fie audy den ganzen Herbſt und Winter in 
ihren Hütten; denn fie fammeln fic) für diefe Jahrs— 
zeit im Sommer einen hinlaͤnglichen Vorrath, den ſie 
im unterſten Stock ihres Baues, als in einem Maga⸗ 
jin, verwahren und friſch rer — Ihre dir: 
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it allerhand zartes Holz, frifche Rinde, Blätter, Knos⸗ 
pen, Wafferfräuter und Gräfer u. ſ. w. Sie fref- 
fen aber auch Fifhe und Krebfe. — Gegen den An- 
fang des Frühlings bringe das Weibchen zwey bisvier 
"unge, die es allein erzieht, unterdeffen das Maͤnn⸗ 
chen ausgeht und frifche Nahrung genießt... - Mach 
fehs Wochen beſucht die Mutter auch das Freye mit 
ihnen. Im Junius und Julius beffern fie gemeine 
fchaffelich ihre alte Wohnungen aus, oder bauen ſich 
neue, und beziehen fie dann im September. — Sp. 
merkwürdig nun der Biber in Anfehung feines Kumft- 
triebes für uns iſt, fo nüglich ift er auch, befonders 
durch fein Fell. Don feinem Sleifche wird niches 
als der Schwanz gefchäßt, welcher wie Fifch zugerich⸗ 
tet wird, vier Pfund wiegt und von $iebhabern mit. 
einen Dufaten bezahlt wird. Müslicher ift fein Sell, 
mit welchem, als mit einem fehr foftbaren Pelzwerke, 
ftarfer Handel getrieben wird. Der reine Balg wird 
zu Muüffen, Müsgen und andern Werbrämungen ge« 
brauche; die ſchwarzen (ſchwarzbraunen) werden am 
meiften gefchäßt, und die meißen find die feltenften. 
Ein gutes ſchwarzes Winterbiberfell koſtet neun bis 
zwölf Thaler, in Amerifa auf der Stelle unter Brü- 
dern I Carolin. Zmölf folcher. Felle gehoͤren wenig⸗ 
ftens zu einem guten Pelze. Das Haar auf denfel 
ben iſt von zweyerley Art; die eine ift lang, faft glän- 
zend und wird zu feinen Struͤmpfen, Tuͤchern, Hand- 
ſchuhen verarbeitet, die andern furz, wollig und fei« 
denartig, und wird vom Hutmacher zu den ſogenann⸗ 
sen Eaftorhüten geſucht. Ein erwachfener Biber hat 
nicht über 1J Pfund Haare, und man bezahlt das 
Pfund mit g bis 10 Thaler. Die Kaufleute geben 
den Fellen noch eine dreyfache Benennung, und reden 
| daher 
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daher von friſchen, getrockneten und / fetten Biberny 
Die friſchen Biber, auch Winterbiber oder Mosko— 
witiſche Biber genannt, find diejenigen, welche im 
Winter gefangen werden, und die ſchoͤnſten zu Unter⸗ 
futter, da fie ncd) feine Haare verlohren haben, „Die 
getrockneten oder magern Biber werden im Som⸗ 
mer gefangen, haben durch die Härung eine Menge 
Haare verlohren, und werden daher auch haarlofe oder 
Sommerbiber genannt. Diefe braucht man in Hut« 
fabrifen. Die fetten Biber find diejenigen, die von 
den bilden in Nordamerika eine Zeitlang getragen, 
und als Bettdecken gebraucht werden, wodurch fie 
gleichfam wie geöhle find. Sie werden vom Kürfch. 
ner und Hutmacher verarbeitet. = 

Die vier und zwanzigſte Gattung: 

Die Maus ‘). | m 
Oben und unten ſind zwey Vorderzaͤhne, die obern 
feilförmig, die untern pfriemenfoͤrmig. An den Vor⸗ 
derfüßen mebrentheils vier und an den Hinterfüßen 
fünf Zehen. Die hierher gehörigen Thiere leben 
mebrentheils nod) unter der Erde, einige wenige davon 
an dem Waſſer oder auf den Bäumen und in den 
Höhlen verfelben, und gehen bejonders des Nachts 
dus ihren Löchern. Ihre Nahrung nehmen fie vor⸗ 
züglich aus dent Pflanzenreiche, dech auch aus dem 
Thierreiche. Sie fieben die Geſellſchaft ihres Glei- 
hen, und machen fi) immer etwas zu thun, fpielen, 
pußen fich, machen wunderliche Stellungen, und be« 
nagen aus Durſt, Muthwillen und zum Zeitverfreib, 
was nur benagbar if. Die ungen werden blind 
gebohren. Um die Arten diefer Gattung, deren 6 h 
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find, deſto beſſer zu unterſcheiden, theilt man ſielin 
Familien ein. Ich bemerke folgende. 
Erſte Familie: Flachſchwaͤnzige Maͤuſe. 
Der Schwanz iſt an der Spitze zuſammengedruckt. 
| 1. Die Difamratte (der Ondatra) *). 

Sie wohnt in Yıordamerifa, ift ı Fuß lang 
und der Schwanz 9 Zoll. . Die Haare find oben 
fchwarzbraun, am Halfe und an der Bruft grau, und 
am Bauche rorhbraun. Die Geftale ift wie bey einer 
Hausrarte. Der Schwanz ift von der Mitte an 
bis zur Spige an beyden Seiten breit gedrudt, 
und die Fe find gefpalten. Diefe Thiere hal⸗ 
gen fich in Geſellſchaft am Waſſer auf, und machen 
ſich Häufer wie ein Backofen geftalter, die 2 Fuß breit 
‘und aus Erde und Binſen verfertige find, worin fie 
bes Winters wohnen. Diejenigen die in wärmern 
Sändern fic) aufhalten, haben am Ufer nur Fluchtroͤh⸗ 
ten. Im Sommer riechen fie nad) Ziberh, der in 
2 Drirfen in der Gegend des Afters als eine öhlige 
Feuchtigkeit abgefondert: wird. Die Kürfchner vera 
arbeiten die Selle, und die Hutmacher das Haar, zus 
weilen wie Biberhaar. Man ftelltihnen daher Sale 
len, an melchen Aepfel die Lockſpeiſe find, oder tödtet 
fie in ihren Röhren durch Schwefeldampf. Dieſe 
Thiere erleichtern den Perlenfifchern zumeilen ihre 
Mühe, weil fie große Liebhaber der Bewohner diefer 
Mufcheln find. Die Perlen ſpucken fie naͤmlich aus, 
und biefe firhen alsdann die Perlenfifcher im’Sante 
am Ufer auf. 

Zweyte Samilie. Rattenſchwaͤnzige Maͤuſe *). 
Die Vorderzaͤhne ſind ſcharf, die untern beſon⸗ 
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ders fpigig, die Ohren im Verhaͤltniß des Kopfes _ 
ziemlich groß, der Schwanz lang, fo dünnhaarig, daß 
‚er faft nackt erfcyeint, und in ſchuppige Ringe abge« 
theilt. Hierher gehören: 
2. Die Hausratte f). 
Es kennt dieſe ſchaͤdlichen Hausthiere jedermann. 
Der Schwanz iſt laͤnger, als der oben mit 
ſchwarzen und am Bauche mit aſchfarbenen 
Haaren beſetzte Leib; daher iſt der Leib nur 7 und 
der Schwanz 8 Zoll lang. Man findet fie jetzt in als 
len Weltrbeilen, wo fie durch die Schiffahrt hinges 
bracht worten. Wahrſcheinlich aber ftanımen fie aus 
Amerifa, denn dort werden fie felbft noch jegt niche 
‚ nm in bewohnten ‚Gegenden, fondern auch in. der 
Wildniß auf den höchften Felfengebirgen angetroffen. 
Vorzüglich häufig find fie in den Zucerplantagen. 
Auf Jamaika werden in einer einzigen Plantage in 
Zeit von 5 bis 6 Monaten oft 39000 Stuͤck gefan⸗ 


gen. In Europa ziehen fie, um gegen Mangel ge⸗ J 


ſchuͤtzt zu ſeyn, den Menſchen allenthalben nach, und 
man findet fie ſogar in den tieſfſten Schachten. — Es 
find aͤußerſt gefräßige Thiere und ihre LIabrung be» 
ſteht beynahe in allem, was der Menſch genießt. Sie 
freſſen Fleiſch, Speck, Butter, Köfe, Obft, Wurzels 
and Knollengewächfe u. f. f., aber vorzüglid) Lieben fie 
Mehlfpeifen und Getraide. Auf Getraideböden kann 
daher eine kleine Gefellfehafft in furzer Zeit einige 
Malter Körner, ſonderlich Hafer aushöhlen, und in 
ten Ruͤckenhaaren ihres dichten Balges, das fie aufs 
firäupen und feft zufammen drücden fönnen, in ihre 
—— tragen, und alſo wichtigen Schaden 
verurſachen. Außerdem rauben ſie den Tauben und 
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andern Fleinen Vögeln, die unter den Dächern niften, 
ihre Eyer und jungen, und wagen fich ſogar an junge 
Kanindyen. In Hungersnoth zernagen fie Kleider, 
Leder, Holzgerärhe, gehen andere Mäufe an, und fref- 
fen fid) unter einander felbft anf. Letzteres thun fie 
befonders alsdann, wenn ihrer mehrere in Gefangen- 
fchafft gerarben, und ohne Futter find. Im Winter 
trinken fie fehr wenig, und leden Schnee; im Som- 
mer aber ift ihr Durft wegen ihrer higigen Natur oft 
brennend, und man fieht- fie zuweilen beerdenmweife 
nad) dem Waffer wandern, um zu trinfen und zu ba= 
ven. An Orten, wo fie alsdann fein Waſſer finden, 
nagen fie an den feften Körpern, um den Mund feucht 
zu erhalten, und thun aus’ diefer Urſache' in Biblio» 
shefen großen Schaden. ‚m fie alfo hier unfchädlid) 
zu machen, darf man ihnen nur alle Tage ein flaches 
Gefäß mit Warfer binftellen, und um fie zu vertilgen, 
bürste nran es nur vergiften; allein man hat die Be⸗ 
merfung ‚gemacht, daß diefe liſtigen Thiere der - Tod 
einiger Mergifteten abſchreckt, von diefem tödtlichen 
Waſſer zu rinfen. Wo fie Gelegenheit haben, uchen 
fie auch fehr gern die Milchtöpfe zu öffnen, um ſich an 
diefem Tranfe zu laben. Ihrer Nahrung geben fie 
gewöhnlich im Finftern nach, doc) auch am Tage an 
feichen Orten, wo fie die Kage nicht zu fuͤrchten ba» 
ben, ja bier werden fie oft fo breifte, daß fie auch die 
Gegenwart des Menfchen nicht fheuen. — Sie ver: 
mebren fi) außerordentlich ftarf, und man finder 
daher, wo fie warın wehnen, Sommer und Winter 
"unge, deren fie auf einmal vier bis acht bringen, und 
die fie mit aroßer Zärtlichfeie warten und vertheidigen. 
Man hat unzählige Mittel angegeben um biefe 
ſchaͤrlichen Säfte zu vertilgen; die beften find * 
woh 
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wohl folgende. In Gebäuden, wo Fein Getraide 
liegt, kann man fie in den befannten hölzernen und 
‚eifernen Wisufefallen durch Lockſpeiſen von Speck 
‚oder in Fett geröfterem Brodte leicht vertilgen. Auf 
Getreideböden ift aber das vorzüglichfte Mittel dieſes. 
Man nimme:ein ziemlich großes Faß, richtet es auf 
dem Boden in die Höhe, umwickelt es mit alten Tü« 
chern, füllt es halb mit Waffer, legt einen Stein bin» 
‚ ein, deflen Spige über das, Waſſer bervorragt, und 
überfpanne die obere Deffnung mit einem fteif ange» 
zogenem weißgegerbten Schaffelle, welches in ver 
- Mitte übers ren; etliche Einfchnitte hat, wodurch 
es bier fchlaffer wird, und eine unfichtbare Oeffnung 
erhält. Dieß Fell beftreue man am Ende mit Hafer, 
- und auf.den Stein fegt man eine lebende. Ratte, die 
durch ihr ABinfeln, da fie ſich mit Waffer umgeben 
und ohne Nahrung ſieht, ihre übrigen Kameraden zue 
Hülfe herbey lockt, weldye dann, wenn fie auf die 
ſchlaffen Einfchnitte des Felles laufen, unverfehens in 
das Waffer ftürzen.und erfaufen. — Wegen ihrer 
Sonderbarkeit füge ich noch eine Art bey, die Haus« 
ratten und Mäufe zu vertilgen, welche ein Sandmann 
durch Erfahrung erprobt haben will. Man fänge 
eine lebendige Ratte, feßt fie in einen wohlverwahrten 
Kaͤſig, läge fie eine Zeitlang. bungern und wirft ihr 
dann lebentige Mäufe und Natten vor. Der Hunger 
‚zwingt jene, ſich diefer bald zu bemächrigen. Wenn 
man dieß einige Zeit fortfeßt, fo thut fie endlich aus 
Appetit, was fie anfangs nur aus Morh that, und 
wird ein vollkommenes Raubthier. Wenn man fe 
‚alsdenn lostäßt, fo wird fie bloß nad) diefer Speife 
gelüften, und alfo wie eine Katze, und noch beſſer, die 
Maäufe in ihren Schlupfwinfeln auffuchen und ver» 
ei SEN ...85 zeh⸗ 
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gehren. — Für uns find die Hausraften von feinen 
befondern Nutzen, denn meter ihr Fleiſch noch ihr 
Balg wird benußt. In Sibirien, Niederäthiopien, 
auf den Inſeln Jamaika und Martinique werden fie 
gegeſſen, und auch ſchon manchem Seefahrer haben fie 
in Hungersnoth das $eben gerettet. 

3. Die Wanderrstte 5). 

Eine größere und noch fchädlichere Maus als die 
Hausrarte. Sie hat einen langen fehr (Hupe 
gen Schwanz, ift ober hellbraun mit Dunkel⸗ 

raun und Afchgran gemifiht, unten ſchmutzig 
weiß. Sie ift eben fo boshaft, raubſuͤchtig und ſchaͤd⸗ 
lich, ja in gemwiffer Ruͤckſicht noch fchädlicyer als die 
Hausratte, und faft von gleicher Geftalt. Erft feie 
diefem Jahrhunderte ift fie in Europa befannt, und 
foll durch Oftindifche Schiffe dahin gebracht worden 
ſeyn. Jetzt ift fie fat fo häufig in Deutſchland, 
befonders in den Müblen als die Hausratte, und, 
ob fie gleich eigentlich ein Hausthier ift, fo findet 
man fie doch auch auf dem Felde und 'an den Ufern 
der Fluͤſſe. Vorzüglich gern wohnen fie in den Ab= 
zügen der Häufer und in den Mühlbetten und Rade— 
ftuben. — Alles was die Hausratten freffen, ift auch 
ihre Koft, doch feheinen fie in der That die Nahrung 
aus dem Thierreiche mehr zu lieben, als aus dem 
Pflanzenreihe. An einem Hrte, wo ihnen ihr feiner 
Geruch Fleifchfpeifeu verräth, laſſen fie alle Getreide: 
ärten unberührt, nnd geben. jenen nach). “ya fie tödten 
junge Tauben, Hühner, Enten und Gänfe, und ich 
Habe eine einmal unter den jungen Enten, die an einem 
Teiche faßen, wie ein Marder würgen und da ich fie 
verfolgte, fi ins Waſſer ftürzen, und auf dem Boten 
v 

g) Mus decumanus. Lin. Le Surmulot, Buff, 


Die Hausmaus. In 
fo geſchickt weglaufen fehen, wie eine Wafferratte *). 
Auf dem Felde beißen fie die Aehren ab, in Gärten 
höblen fie die Knollengewaͤchſe aus, und in Gerbereyen 
nagen fie große Löcher in die Häute, die in oder außer 
dem Wafler liegen. Im Winter, mo ficy diejenigen, 
die auf dem Felde wohnen, nad) den Gebäuden ziehen, 
halten fie fi) des Kothes halber gern fin Abtritten 
auf. — Sie vermehren fidy ganz ungeheuer, und. 
ein ein einziges Weibchen wirft alle fünf Wochen 
acht bis zwölf Junge. Man vertilgt fie mit hölzer- 
nen und eifernen Mäufefallen, und fie laffen ſich leiche 
in die. Falle locken, wenn man ſich des gebratenen 
Speckes als Sockfpeife bedient, en 
4. Die Hausmaus ’). on 

Sie ift die Hausratte im Kleinen, hateinen ſehr 
langen ſchuppigen Schwanz, nur vier Zehen an den 
Vorderfuͤßen und feinen Nagel an dem ftumpfen Dat 
menanfaß, an den Hinterfüßen fünf. Zehen, ift ober 
bläffer als die Hausratte, alfo dunfelbraun, aſchgrau 
oder fhwärzlih, am Bauch weißlich. Es giebt 
auch ganz weiße. Sie wohnt überall in Europa, 
Aſien und Afrifa an bemohnten Dertern, ift ſchuͤch⸗ 
tern, furchefam und verläßt ihre Schlupfminfel niche 
eher, als bis fie hungere. Sie naͤhrt ſich von allen 

F genieß⸗ 

5) Den 21. und 22. Junius d. J. hat mir ein Wanderrats 

tenweibchen am hellen Mittage zwey junge Huͤhner von 

8 Wochen weggefangen und gefeefien. Ich ſahe am 

Tenfter zu. Sie hafchte fie von der Heerde weg, warf 

ſie auf den Rüden; die Hähnchen wehrten ſich ‚lange, 

mußten aber endlich doch unterliegen. Sie wollte den 

23. nod) eins tödten, haste ed auch ſchon unter fi, 

allein der Hahn fam dazu, fprang auf fie los, hackte ſie, 

und fie lief davon. 

5) Mus mufculus. Lin, La Soutis. Buff, 
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genießbaren Sachen, was in die Wohnungen der Men⸗ 
ſchen gebracht wird, beſonders von fetten, und dient 
Katzen, Mardern, Igeln, Wieſeln u. d. g. zur Nah⸗ 
rung. * 

5 . Die große Feldmaus *). 

Eine dem Landmanne ſehr bekannte Maus, die 
im Sommer auf dem Felde wohnt, und ſich im Win⸗ 
ter gern nach feiner Wohnung, ſonderlich in die Scheu⸗ 
nen zieht. Sie ſieht fchön aus. Der Rüden ift 
gelbbräunlich (im Winter grauer), in der Mitte - 
Dunkler, der Bauch und die Füfchen weiß, Der 
Schwanz hat die Länge des Körpers; die Dau⸗ 
menwarze hat einen runden Magel. Sie vermehrt 
ſich fehr ftarf, und .fchader im Felde dem Getraide 
und der Saat, in Gärten faft allen Gemwächfen, und 
im Walde ber Ausfaat von Bucheckern u.d.g. Im 
Herbſt läßt. fie ſich mit dem Getraide gern in vie 
Scheune fahren. Sie trägt eine große Menge Ge- 
fraide und Wurzeln. unter die Erde in ihre Woh⸗ 
nung... Wölfe, Füchfe, Marder, Iltiſſe, Wiefeln, 
Katzen, Kaubvögel, befonders die Naben und Kraͤ— 
ben,.find ihre naturiichen Feinde. a 

6. Die Brandmaus ?). 

Man finder fie in Saubwäldern, Gärten, und im 
Winter in Waldgegenden, aud) in den Käufern. 
Sie wird durch den ſchwarzen Streif, der hr 
über den röthlichbraunen Rücken läuft, ſehr 
kenntlich. Am Bauche ift fie weiß. Der Schwanz 
iſt faft fo lang als der feib, und etwas mehr behaart, 
als an der Hausmaus, auch find die Ohren kuͤrzer und 
runder. ı Sie ift fo groß, wie die Hausmaus, und. 
W rißt 
k) Mus ſylvaticus. Lin. Mulot. Buff. * 

H Mus agrarius, Lin. | 
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frißt gern Obfiferne, daher fie in ven Baumſchulen 
fehr fchädlih wird. In der Schneuß frißt fie, wie 
die vorige Art, die Beeren ab. Dr ! 
Dritte Familie: Haarſchwaͤnzige Maͤuſe ). 
Die untern Vorderzaͤhne haben eine breite 
Schneide. Der Schwanz iſt kurz, mit kurzen Haa— 
ren ſo dicht bedeckt, daß die Ringe nicht deutlich zu 
erkennen find. Der Kopf iſt dick und kurz, die Oh⸗ 
ren, Fuͤße und Zehen ſind klein. 
7.. Die Waſſerratte ”). | 
Eine wahre Amphibie, denn man trifft fie niche 
aflein und am meiften am und im Waſſer an, fondern 
auch in Feldern, Hätten und Wäldern; daber fie 
auch noch gewöhnlich den Namen Reutmaus und Erd« 
wolf hat. Sie bar ohngefähr die Bröße ver Haus⸗ 
ratte, einen dicken runden Kopf, einen Schwanz. 
von der halben Länge des Körpers, Furze Oh⸗ 
ven, die kaum aus dem Felle hervorragen, an: 
den Borderfüßen eine furse Daumenmarse mit‘ 
einen? Eleinen rundlichen Nagel. Sie ift grau 
und dicht mit Haaren befege. — Anden Flüffen trifft 
man fie in Menge an, mo fie große und tiefe Höhlen‘ 
unter das Ufer gräbt ; fie geht von da in das Waſſer 
undfriße Fiſche, Tröfche, Wafferinfeften, auh Wur⸗ 
zeln und Kräuter. Auf den Aeckern und Gärten gräbt 
fie flach) unter der Erde weg, und verzehrt vorzüglich 
die Wurzelgewaͤchſe. Don legtern trägt fie fi auch ° 
einen großen Wintervorrath ein. Sie gehört daher 
in Gärten unter die ſchaͤdlichen Thiere. In ihrem _ 
flüffigen Elemente fängt man fie am beften in Fifch« 
reufen. Man ſchließt die große Deffnung derfeiben 
N an 
m) Mures cunicularii, 
n) Musamphibius f. terreftris. Lin. Le Rat d’eau, Bus 
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an das Ufer fo an, daß fie etliche gangbare Roͤhren 
einfaße. Den mittlern Theil der Reuſe verbirge man 
gänzlich unter dem Wafler, bedeckt ihn mir ſchweren 
Steinen, und das Hintertheil verftopft man fehr que 
. mit Graf, Hierein fehlüpfen fie nun, wenn fie ins 
Waſſer wollen, fünnen aber nicht wieder zuriick und 
erfaufen, da fie nicht lange in diefem Elemente, ohne 
Luft zu [höpfen, ausdauern koͤnnen. 
8. Die Bleine Seldmaus °). | 

So mie die Hausmaus eine kleine Hausratte ift, 
fo ift diefe eine Fleine Wafferratte. Sie hat ohnge⸗ 
fähr die Größe einer Hausmaus; der Schwanz 
iſt aber nur 1 Zoll lang, die Ohren ragen etwas 
aus den Haaren hervor, der Daumen an den. 
Vorderzehen ft Faum merklich; der Oberleib if 
rothbraun mit Schwarz gemiſcht (rofigrau), und ber 
Bauch dunfelafchfarben. Es ijt die gewöhnliche Feld⸗ 
maus, die im Winter fo großen Schaden an der grün 
nen Saat thus, fie nicht allein aufwuͤhlt, fondern auch 
abfrißt, und im Herbft einen großen Vorrath von 
Getraide in ihre Höhle fchlepp. Wenn man im 
Herbft Getraidegarben aufbebt, fo fige fie allegeit in. 
großen Geſellſchafften darunter und frißt esaus. Gie 
laͤßt fich gern mit in die Scheune fahren und thut 
auch da noch Schaden. Ihre Dermebrung ift fo 
. ungeheuer, daß fie zumeilen Mißwachs verurfacht hat, 
Die Raben und Krähen fangen ihrer fehr viel. Auch. 
ift ein erprobtes Mittel gegen fie, fo wie übere 


Haupt gegen alle Arten von Mäufen, folgendes, Man . 


kocht Eichenholzaſche mic Waſſer zu einer guten Lau⸗ 
ge. Wenn fich die Aſche zu Boden gefegt bar, fo. 
ſchuͤttet man die falıge ab, und weicht darin Roggen, 
Waizen 
co) Mus arvalis, Lin. Campagnol, Buff, Ä 
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Walzen oder Gerfte vier und zwanzig Stunden lang: 
ein. Bo fih nun in den Feldern Mäufe aufhalten, 
fireut man die fo gebaizte Frucht in die Sdcher. Auf 
diefe Art präparirte Wallnußferne dienen gleichfalls 
auf den Fruchtboͤden gegen die Hausratten, und in 
Gärten gegen die Wafferratten. 

9. Der Lemming 7). . 

Ein merfmwürdiges Thier, das die Sappländia 

fhen und Norwegiſchen Gebirge bewohnt, etwas 
größer als die große Feldmaus ift, einen vorne zus 
gefpisten Kopf, Fleine Augen, kurze verfteckte und 
Binterwärts ftehende Ohren, vier dünne Zehen au . 
den Borderfüßen, und ftatt-des Daumens eine 
ſcharfe Klaue gleich dem Sporn eines Hahns 
hat. Der Körper iſt goldgelb, ſchwarz, und 
weißgefledt, und der Schwanz fehr kurz. Es 
wohnen ganze Gefeilfchafften dicht beyfammen unter 
der Erde. Im Winter laufen fie unter dem Schnee 
berum, und machen fih, um Athem zu holen, Roͤh— 
ven durch denfelben. — Sie naͤhren ſich von Gewaͤch⸗ 
fen, Wurzelmerf u. d. g. — Wenn fie fich an einens 
Orte zu fehr vermehrt haben, welches in zehn bis: 
zwanzig jahren ein» oder zweymal der Fall ift, fo 
wandern fie in großen Schaaren von den Gebirgen 
nad) den Ebenen herab, und verheeren fich auf diefe 
Art felbfi. Sie gehen alsdann eine nad) der andere 
fo, daß ihr Pfad ein Paar Finger tief, ein ober zwey 
Diertel breit, auch zu beyden Seiten, auf etliche El« 
len von einander, andere dergleichen Pfabe find, die 


alle ſchnurgerade vor fich binlaufen. Wenn die Mut» 


ter untermweges Junge bekoͤmmt, fonimmt fie eins ins 
Maul, und die andern auf den Nüden. Ihr Weg 
gebe 

?) Mus Lemmus. Lin. Le Lemig, Buff, 
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geht von den Gebirgen nach der See. Selten kom⸗ 
men fie aber dahin, fondern werden zerftreut, fterben 
oder werden von den Bären, Fuͤchſen, Mardern, Wie: 
feln, Vielfraßen, die ihren Zügen folgen, gefveflen. 
Die Hordländer fehen daher ihre Wanderungen ſehr 
gerne, weil fie viel Rauchwerk von ihren Verfolgern 


- erhalten. Den graden Weg verlaffen fie niemals. 


Koͤmmt ihnen ein Menſch in den Weg, fo verfuchen 


ſie zwifchen feinen Beinen durchzukommen, oder fez« 
zen ſich auf die Hinterfüße, Stoͤßt ihnen ein Heus 


’ 


gen. Cie erftarren bey ſtrenger Kälte, 


ſchober auf, fo graben und freſſen fie fich gerade durch). 
Siege ein großer Stein im Wege, fo umgeben fie ihn 
in einen halben Eirfel, und verfolgen auf der andern 
Seite ihre grade Linie wieder. Wenn fie einen See 
antrefien, fo ſchwimmen fie in gerader Richtung durch 
venfelben. Auch den Fahrzeugen gehen fie auf den« 
felben nicht aus dem Wege, fondern fuchen fi) an- 
felbigen hinauf zu arbeiten, und werfen ſich dann auf‘ 
ber andern Seite wieder hinab. Ja ſelbſt ein brau« 
fender Strom ſchreckt fie nicht ab, ihren geraden Zug 
fortzufegen. ‚Sie find dabey zornig, mwiderfegen fich 
mie vieler Wuth, und bellen, wie ein junger Hund. 


Dierte Samilie: Hamſtermaͤuſe, mit Backen- 
tafdyen P). 

Die beyden Vorderzähne in der obern Kinnla⸗ 
de find breit. Sie haben einen furzen Körper, kur⸗ 
ze Füße, einen fehr kurzen Schwanz, einen diden, 
doch zugefpigten Kopf, innerhalb der Baden geräu= 
mige Tafchen, in welchen fie ihre Nahrung in die 
Wohnungen, die fie fih-unter der Erde graben, tra: 


10. Der 
9) Mures buccati, | 


_ 26, Der'gemeine u r), 
Ein nur leider in einigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, die guten Boden haben, allzubekanntes Thier. 


Im Gothaiſchen bewohnt er nur die Fluren von zwan ⸗ 


zig bis vier. und zwanzig Dörfern, und doch find ihe 


rer in manchen Jahren zwanzig bis dreyßig Tauſend 


getoͤdtet worden, ohne daß man im folgenben Jahre 
eine merklich geringere Anzahl bemerkt haͤtte. Son 
lebt er noch in Polen, in dem ſuͤdlichen Sibirien und 
der Ukraͤne. — Er ift 10 bis 12 Zoll lang,. und der, 
Schwanz mißt nur 2 Zoll... Kopf, und Körper finde 
dick und plump; der Bauch allzeit ſchwarz, weiches 
befonbers merkwuͤrdig iſt, da ſonſt faſt alle Saͤuge⸗ 
thiere am Bauche blaͤſſer als auf dem Ruͤcken find 
oben und an der Seite ijt der Leib gemeiniglich ſuchs⸗ 
roth mie drey weißen Flecken, feltener ganz ſchwarz mit 
weißen Munde und Fuͤßen. An den Seiten des 
Ren ftehen zwey haarloſe Flecken, auf denen 
ur feht kurze ſchmutzigbraune Borſten liegen. _ Die 
— ſind mit einer weiten Haut uͤberzogen, die 
inwendig an beyden Seiten die ihm fo nöthigen und 
möglichen Badentafchen bilder. Es find dieß zwey 





häutige e länglich eyrunde Saͤcke, deren aͤußere Flaͤr 


glaͤnzend glatt, die innere aber mit ſchleimigen 
Druͤschen beſetzt iſt, welche die eingepreßten harten 
und ſpitzigen Koͤrner anfeuchten, damit ſie nicht in die 


Haut einſtechen, und dieſelbe rigen moͤgen. Es iſt 


naͤmlich bekannt, daß der Hamſter in denſelben einen 
großen Vorrash von Getraide, Huͤlſenfruͤchten u, d. ge 
ingeinen Bau, welcher aus verfchledenen weitläufigen 
H blungen unter der Erde beſteht, eintraͤgt. —— iſt 


— 


) Mus Cricetus vulgaris. Lin, nn Hamfter, Buff, 
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nichts ſeltenes, daß man in einem — einen 
Centner der beſten Fruͤchte, an Erbſen, Wicken, 
Gerſte, Hafer, an Roggen, Leinknoten u. d. 9. 
gefunden hat, und welches nur einer allein eintraͤgt, 
da ſich mehrere in einem Baue, wegen ihres zornigen 
Aacturels, nicht vertragen koͤnnen. Ohngeachtet ſie 
nun einen ſo großen Vorrath eintragen, ſo brauchen 
fie ihn doch im Winter nicht, denn in diefer Jahrs · 
zeit liegen fie in ihrer Hoͤhle, deren Eingänge fie feſt 
derfcharren, ‚wie tobt erftarrt, und wachen erſt in den 
warmen Tagen des Märzes wieder auf. Es iſt alfo 
tur ein Vorrath für den Herbft und das: Frühjahr. — ⸗ 
Sie vermehren ſich des Jahrs zwey bis dreymal, und 
Bas Weibchen bringe auf eirmal fechs bis zwölf Jun⸗ 
ge zur Welt. Beſonders ftarf vermehren fie fich im 
naffen “jahren, daher alsdann atıch die WVerwuͤſtung 
an Getraidedefto größer if. — Die gewöhnliche und 
nügliche Art fie aussurotten, ift das Ausgraben, 
welches im Herbftevon den fogenannten Hamſtergraͤ⸗ 
Bern gefchieht, die eine Zeitlang ihre Nahrung davon 
haben. Die Obrigkeit hat aber nörhig, auf diefe 
Jeute ein wachfames Auge zu haben, indem fie oft nur 
das Getraide wegnehmen, und die fhädlichen Ham 
fier laufen laffen, um das folgende Jahr wieder ernds 
fen zu fönnen, wo fie nicht gefaer haben. — Der Jam 
ſterbalg fünnte als Pelzwerk weit mehr benutzt wers 
den, als bisher gefchehen if. Die Felle, welche im 
Fruͤhjahre, wenn fie nad) ihrem Winterfchlafe wieder 
ausgeben, eine vorzügliche Güte haben, find ſchoͤn und 
Dauerhaft. Das Stück fofter aber doch nicht mehr 
als drey bis vier Pfennigee Der Kürfchner wirft 
den unterften Theil des Bauchs, bis auf einen Eleinen 


as Streifen ‚auf jeber Seite, weg. Es werden 
| allezeis 


% 
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allzeit 60 Felle zufammengeneht, und zweyh Schod 
werden unter bem Namen eines Sades für drey bis 
vier Rthlr. von ihm verkauft. De 
Sünfte Samilie: ‚Alpenmäufe, Murmelthiere + ». 

Ihr Körper ift groß, did, der Kopf ſtumpf und 
groß, die äußern Ohren klein, oder fehlen. DieBors 
derzähne find aroß, nicht ganz bedeckt; der Schwan 
kurz und ri Anden Vorderfüßen find vier Zi 

en und ein fehr kurzer Daumen, an den Hinterfuͤ 
kr Die Schlüffelbeine find ee 8 | 
wohnen unter der Erde, graben, Plettern, naͤhren ſich 
bon Wurzeln, Körnern, verrichten ihre Geſchaͤffte 
em Tage, und erftarren im Winter, ee 
ı1. Das Murmelthier ) 3 
Ein Tier, das zwar in Deutfchland im Freyen 
felten, aber won ven Savojarden, die es herumeras 
gen, alleriehalben für Geld zu fehen if. Es wohne 
eigentlich in den hohen Alpen Eutopens und Afiens, 
und naͤhrt fich von Inſekten, Gewächfen und Wur⸗ 
zeln. An Geftale gleicht es einigermaßen dem Has 
‚fen, vorzüglid) in dem länglichen und in der Stirnges 
end gebogenen Kopfe. Die Ohren find kurz, und 
ef über dem Haare fihtbar, obgleich daffelbe auf 
ben Kopfe fehr kurz iſt. Der Hals iſt kurz; der 
geib dick und. gebrungen, der Schwanz Furg, grade 
und langhaarig; die Vorderfüße vierzehig mireis 
nem Foniihen Daumen und runden undeutlichen Na⸗ 
gel; Bruft, Bauch und Schwanz fehleppen fie faſt 
auf der Erde. Der Seib ift oben rörhlichbraun, unten 
gelblichgrau, und wird bis 18 Zoll lang. — Es if 
ein gefelifchafftliches Thier, = familienweiſe die hoͤch⸗ 
2 ſten 


s) Mures alpini, foperofi, 
#) Mus Marmotta. Lin. Marmotte: Bf ; 
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fien, unbewohnten Thäler, und die. Felſenklippen der 
hoͤchſten Berge ‚bewohnt. Im Sommer ‚hat jebes 
einzelne Thier 'eder jedes einzelne Päarchen feine bes 
fondere Wohnung, im Winter aber beziehen fie alle 
eine einzige Höhle, welche inwendig fehr glatt gemacht 
und mit duͤrrem Graße beſtreut ift, und wie ein Badz 
ofen ausfieht, dergleichen Die Sandleute vor ihren Hays 
ern zu haben pflegen... Darin liegen die Thierchen fo 
viel ihrer find, rings herum, eins. an dem andern und 
gufammengerollt, vom Dftober bis zum April. Das‘ 
Heu, womit fie, ihr Winterlager ausfüctern, . fragen 
fie in dem Munde zufammen, und laden es alfo eiı 
ander nicht auf den Bauch und.laffen fi) dann aus 
dem Rücken zur Höhle fchleppen, wie man fonft ge 
glaubt hat. Dieß widerlegt ſich auch fchen,;buych) die 
zahmen, welche, wenn fie.fich ein Winserlager bereis 
ten wollen, ſich mit allem, was fie vorfinden, mit 
Lumpen, $aube, . Stroh u. f. w. den Mund. vollfigr 
pfen, und es zuſammen in einen verborgenen, Win 
kel fchleppen. — Sobald fie im Fruͤhjahre aus ihrer 
Erftarrung erwarhen, begatten ſie fi, und das Weib⸗ 
hen bringe im Junius zwey bis vier Ju zur 
Melt, die im Julius ſchon ziemlic) hurtig laufen föns 
nen. » Die Savoyarden zähmen fie, lehren. fie, aller⸗ 
ey poſſierliche Stellungen, tanzen, an Stecken geben, 
den Schornſtein hinauf ſteigen u. d. g. Sie fre 
alsdann alfes in aufrechter Stellung, Fleiſch, Obſt, 
Brod, Wurzeln und beſonders Milch und Butter: — 
Das Fleiſch wird in der Schweiz mit Kohl gekocht, 
und gebraten gegeflen, und foll wie Schweinefleiſch 
fchmeden.. Gegen den Winter iſt es befonders 

und giebt artige Schinfen. Der Balg iſt ein guter 
Futterpelz, und man verfertige aus dem toben und 
ſchwarz gefärbten. Muüffe und allerhand Gebraͤme. - 


12. Die 


Die Ziſelmaußs. 288. 
” : 32. Die Zifelmaus *). En 
‚ „Man finder fie nurnoch einzeln in Böhmen und 
Defterreich, häufiger aber in den duͤrren, fandigen Ge» 
genden ven Polen, Ungarn und dem füdlichen Ruß— 
land." Esift ein fehr artiges Thier, welches zwifchen 
dem Murmelthier und dem Hamfter in ver Mitte 
ſteht. Mit jenem hat es Farbe, äußere Geftalt und. 
Sitten gentein, und viefem gleicht‘ es an Größe, ins. 
- germ Körperbau und Backentaſchen. Seine Laͤnge 
beträgt 7 bis To Zell und der Schwanz 3 Zoll. Der . 
örper ift lang, der Kopf Elein und dic, Alle 
Theile des aͤußern Obres find da, doch flach am Kopf, 
angedrüce und unter den Haaren verborgen, fo daß 
man ſtatt der dußern Ohren tur einen dicken behaar ⸗ 
n Wulſt fieht, der das Anfehen bar, als ob die vor« 
ber abgefchnittenen äußern Ohren ſich wieder vernarbe 
bärten, das. Haar ift weich, glatt und lang, .oben ge: 
woͤhnlich afchgran und unten ziegelforbig. Doch fin- 
den fich verſchiedene Spielarten’in Ruͤckſſicht des Fars 
benwechſels. — Jedes Thier hat feine eigne felbft 
gegrabne Wohnung, ſcheut das Waſſer gar fehr, und 
geht beym Regenwetter niemals aus. Man fängt 
es daher auch leicht, wenn man Waffer in feine Höhle 
gießt. Beym Sennenſchein koͤmmt es aus ber Höhle, 
figt auf den Hinterfüßen, und fpiele mit andern. , Es 
lebt von zarten Pflanzen und faftigen unſchmackhaf⸗ 
ten Kräutern. — Das Weibchen bringe im März 
dren bis ſechs Junge. — Die Kalmucden eſſen das 
Fleiſch, und die Ungarifchen Bauern brauchen das Sch 


zu Geldbeiuteln. * u. 
e ıM 3  Schfke 
v) Mus Citellus. Lin. Le Souslic. Buff, - ° + 
®- : „: x 


- 4 mr. . Ei 


122: Der Sicbenſchlafer. 


Sechſte Familie: Winterſchlaͤfer ). 
Sie haben lange Ohren und Schwaͤnze, wovon 
letztere ganz mit Haaren bedeckt ſind, und ſich meiſt 
in einem Haarbuͤſchel endigen. Sie erſtarren in der 
Kälte und ſchlafen ven ganzen Winter hindurch. 
. 33. Der Siebenfdhlafer ”). 

Einzeln finder man ihn hin und wieber in den 
Soubhölzern von Deutfchland, fonft wohnt er mehr im 
füdlihen Europa. Der Körper ift 6 Zoll, und der 
Schwanz -44 Zoll lang. In der Geftalt gleicht er 
einem Fleinen Eichhorne. Der Schwanz ift lang und 
Dick behaart, der Körper oben grau, unten weiß. 
Er Flettert gern auf den Bäumen herum, fpringt von 
einem zum andern, mache fich feinen Aufenthalt in 
hohle Baumftämme, und genießt Buchedern, Has 
feinüffe, Kaftanien und andere wilde Früchte; auch 
Vogelbeeren, daher man ihn im September zuweilen 
in der Schneuße fängt. Den ganzen Winter bringt 
er in einer Erftarrung zu, welche von Erfältung des 
Blues herruͤhrt. = Das Weibchen gebiert im 
Sommer vier bis acht Junge. — In Italien ißt 
man fein Fleiſch und es iſt dieß der berühmte Glis 
der alten Römer, welchen fie mäfteten, und als eine 
Delikateffe verfpeißten. Noch jege macht man in Ita⸗ 
lien unter dem Abbange eines Felfens im Walde Grus 
ben, beftreut fie inwendig mie Moos und Buchedern, 
wo ſich denn die Siebenfchläfer in großer Anzahl ver« 
ſammlen, und in ihrer Erftarrung zu Ende des Herbftes, 
da fie fehr feet find, mweggefangen werben. Der Balg 
iſt ein gutes Pelzwerk, und wird gewöhnlich fehwarz« 
fledig gebeist, Ä = 

14. Die 


e) Mures Lethargici. 
“ Mans Glis, Le Loir. Buff. 
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"14. Die große Safelmaus *). 
Sie wohnt ım gemäßigten Europa, und {ft in 
allen veurfchen Waldungen gemein. An Bröße 
gleicht fie ‚einer Hausratte. Der Schwan iſt lang, 
und endigt in einem ſchwarzen und weißen Haar⸗ 
buͤſchel; durch die Augen geht ein ſchwarzer 
Streif, der Oberleib iſt rochgrau, der Unterleib weiß. 
Diejenigen, welche am Oberleibe aſchgrau ſind, ſind 
noch nicht ein Jahr alt. Sie leben auch nur fuͤr den 
Sommer; denn im Winter liegen ſie entweder in einem 
hohlen Baume, oder auch in einem Felsritzen oder in eb» 
ner Maulwurfshoͤhle in einer Betaͤubung, aus welcher 
fie erſt der warme Frühling weckt. Sie befteigen die 
Bäume fehr geſchickt, leben von Bucheckern, Hafele 
nuͤſſen, Fichtenfaamen und Beerfernen. Der Beerx⸗ 

terne halber werben fie in Schneußen fehr gefährlich, 
weil fie vor ben Schlingen die Beeren wegfreflen, ſich 
aber auch niche felten fangen. Wo fie ven Gärten 
nahe wohnen, thun fie an Pfirfichen, Aprikofen, Pflau⸗ 
men, Mandeln u, dergl., deren Kerne fie lieben, 
‚geoßen Schaden. Entweder in einer Höhle, oder in 
einem verlaffenen Vogel» oder Eichhornnefte bringe 
das Weibchen des Jahrs zweymal drey bis ſechs 


15. Die Eleine Hafelmaus ?). | 
Ein überaus fchönes, mumteres Thierchen, das 
ſich Teiche zähmen läßt, in dem waͤrmern Europa 
wohnt, und in Italien fehr haufig if. Wo es viel 
Hafelfträuche in ftillen Gegenden giebt, findet man 
‚es auch in Deutſchland. Der Körper ift furz, bie, 
‚bald hellfuchsroth, bald braunroth, an_ der 
| | MA Kehle 


x) Mus quercinus. Lin. Lerot. Buff, | 
9) Mus avellanarins. Lim ) Le Mussardin,. Buff, 
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Kehle weißlich, der Schwanz iſt breit und dich Ges 
haart. Es iſt etwas wichtiger als die große Feld» 
maus. An Artigkeit, Munterkeit, Poffrlichfeie und - 
Schnelligkeit die Bäume und Stauden zu erfteigen, 
iſt es dem Eichhörnchen. gleich. Es erſtarrt noch 
feichter als die vorige Art, im Winter auch in tempe& 
zirten Zimmern, Im October hülle es fich in einem 
Steinritzen, und unter den Wurzeln eines Baumes 
oder Buſches in eine Hülfe, :die es von Tannenna⸗ 
bein, Moos, Laub und Genift bereitet, und fchläfe 
bis in die Mirte bes Aprils ununterbrochen fort. 
"Seine Nahrung befteht in Hafelnüffen, Bucheckern, 
“ Baumfämereyen, Knoſpen der Bäume und Straͤu⸗ 
her. ‚Die Mutter baut in einer fehattigen Gegend 
gwiſchen etlichen dichten Aeften einer Hafelnußftaude 
‚ein kleines Neſt von Laub, Moos, Graß und Fare 
renfraut, wie einen Ball, umwickelt es mit etlichen 
Langen Graßhalmen, und läßt zur Seite eine einzige 
Oeffnung. In demſelben bringe fie im Yulius ge⸗ 
wöhnlich vier junge zur Welt, die man in Vogel⸗ 
kaͤfigen anfangs mit Milch und dann mit Müffen 
Teiche aufziehen fann. | 
16. Der Aſiatiſche Springer *). | 
Ein fonderbares Thier, yon der Groͤße einer 
Hausratte, mit einem 10 Zelllangen Schwanz, der 
am Ende einen dicken weiß und ſchwarzen gan ⸗ 
buͤſchel hat, mit einem Kaninchen ähnlichen Pr 
ehr kurzen Borderfüßen, die ganz im Haar ver« 
fteckt find, niemals bie Erde berühren, fondern' als 
Hände gebraucht werden, um Speife und Tranf zum 
Munde zu bringen. Die Hinterfüße find: deſto län« - 
ger. - Die Haare am Leibe find oben blaßgelblichgrau, 
mE Ge 3% £ .'m an 
#) Mus Jaeuluss Le Gerbo. Buff. ’" :-:“ .” 


Das gemeine Eichhorn, - 1885 

"an den Seiten und unten weiß. Sein Vaterland 

it Aſien, vielleicht auch ein Theil von Afrifar Er 

* Wurzeln, Graß, und Getreide, graͤbt ſich in die 

Erde, ſchlaͤft am Tage und iſt des Nachts munter, 
ſpringt auf den Hinterfuͤßen vier bis acht: Fuß weit, 

fo daß ihn die geſchwindeſten Pferde kaum einholen 
koͤnnen, und ſchleicht ſich auch in die uſer. ok 

"Araber und Kalmucken effen fein Lleiſch. 


Die fünf und zwanzigſte Gattung. 


Das Eichhorn *). 
Dies — Vorderzaͤhne find keilfoͤrmig, die untern 
teilförmig und beweglich. Vier Backenzaͤhne ſtehen 
auf jeder Seite. An den Vorderfuͤßen find vier, 
und an den hintern fünf Zehen. . Die Eihhörner 
balten. ſich gern auf den Bäumen auf, und haben 


meiſt einen langhaarigen Schwanz, mit weichem fie“ - 


‚ven Körper bedecken. Es giebt auch einige; Die mit 
einer Flughaut zwifchen den Worder- und Hinter 
füßen verfehen find, und daher fliegende — 
beißen. Man zähle 31 Arten: 
1. Das gemeine Bichhyorn ?) 9.— 
Ss iſt in dem gemaͤßigten und inte Europa, 
Aſien, und Amerika allenthalben, wo Wälder find, — 
ſe, und in Deutſchland ſehr bekannt. Seine L nge iſt 
83 Zoll, und der Schwanz eben ſo lang. Anden Spis 
tzen derObren fein Haarbüfthl; die Haare find 
"im Sommer am Kopfe, Rüdfen und Süßen fuchsroth, 
e — grau; die Bruſt und der Bauch weiß; 
Schwanz‘ ” die — iſt im nOlgen zu⸗ 
ruͤck⸗ 
a): Sciurus. 
En Sciurus — Lin, L’ Ecurenil, But 
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ruͤckgeſchlagen, und die Haare liegen nad): zwey entges 
‚gengefegten Seiten. In Thüringen giebt. es faft eben 
fo viel ſchwarze als fuchsrorhe Eichhörner. — Es. 
find muntere, lebhafte, wachſame und gefchäfftige 
‚Thierchen. Sie figen immer aufrecht, und bringen 
ibre Speifen, die aus Knospen, Kernfrüchten, und 
Saamen| ber Bäume 3. B. Fichtenfaamen beftehen, 
mit den Bprberpfoten zum Munde. Im Herbft ver 
ſcharren fie einen großen Vorrath in. die Erbe und 
bohle Bäume, Wo fie in Menge find, thun fie fo 
wohl in Waldungen, als in Gärten, wo ein Paar 
in einem Tage einen ganzen Wallnugbaum abzu« 
leeren im Stande ift, großen Schaden. Ob—⸗ 
gleich Nuüffe und Kerne ihre Lieblingsfpeifen aus« 
‚machen, fo find ihnen body die Pfirfichen » und Apri⸗ 
Fofenferne Gifte. Sie fönnen vermöge ihrer ſpi⸗ 
tzigen Krallen mit der größten Geſchwindigkeit die 
"Bäume befteigen, und vermöge ihres zottigen Schwan» 
zes von-einem Baume zum andern gleichfam fliegen, 
‚und wenn er zwölf Fuß weit entfernt iſt. Sie bauen 
fi Neſter von dünnen Keifern, Moos, und Bläte 
tern bald in die Mitte bald im Gipfel des Baums. 
Diefe find oben, -wie die Elfternefter, mit einer koni⸗ 
ſchen Haube verfehen, und mit einer Fleinen Deff- 
nung, die immer dem Winde entgegen ift. Jedes 
Paar hat deren drey bis vier, und bie Mütter brins 
‚gen in demfelben des Jahrs zweymal drey bis fieben 
‚unge zur Welt, Wenn fie in einem geftöhrt wer« 
‚ben, beziehen fie das audere. Die Jungen laffen fich 
leicht zaͤhmen, und vergnügen ben Liebhaber durch ihr 
‚poffierliches Berragen. Man lege fie an Kettchen, 
‚and ftelle fie an folche Orte hin, wo fie durch ihr Na 
‚gen nicht ſchaͤdlich werden, können, — Ibr > 


’ 
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if, da fie aus dem Pflangenreiche ſehr gute Speifen 
genießen, egbar, und ein Eichhornbraten ſchmeckt wie 
eine gebratene Henne, beſſer aber ſchmecken fie noch mit 
einer fauern Zwiebelbruͤhe. Die Bälge ver deute 
ſchen Eichhörner werben nicht genugt, deito mehr abet 
die grauen Winterbälge.der nördlichen, die unter dem 
Nahmen Grauwerk oder Wehe *) bekannt find. 
Aus Sibirien fommen die beften. Die Kürfchnee 
nennen die hellen weißes Grauwerk, und die dunfe 


lern ſchwarzes, ob gleich weder die eritern ganz weiß,‘ 


noch Die.legtern ganz ſchwarz find. Der Rüden, 
“ welcher im vorzüglichften Berftande ben Namen Graue 
werk hat, wird eigentlich zu Unterfutter für Manns⸗ 
und Frauenkleider, die Vehwammen oder die Baͤu⸗ 
che, welche weiß und ſchwarz find, aber zu den anſehn⸗ 
lichſten Futtern, zu Auffchlägen und Müffen, und die 
Dhren ſtatt der Hermelinſchwaͤnze zu Aussierung der 
Alnterfutter gebraucht. Aus den Schwanzhaaren 
verfertige man Mablerpinfel. Die Eichhoͤrner 
find aud) lebendige Wettergläfer und. empfinden die 
ftürmifche Witterung einen halben Tag vorher. Sie 
fpringen alsdann wie vafend herum, und geben vera 
ſchiedene fchmagende und re Töne von fich. 
Zu biefer Zeit, und wenn im Frühjahr der Trieb 
zur Fortpflanzung in ihnen erwacht, muß man fid) 
«por den zahmen in Acht nehmen, denn ihr Biß wirb 
giftartig. u ' 

2. Das Europaͤiſche fliegende Eichhorn *). 
Es wird fo groß, als das. gemeine Eichhorn, 
oben hellperlgrau, und unten ganz weiß. Die 
hren findnadt. Die fchlappe Flughaut, wel- 
he nicht wie bey den Fledermaͤuſen dünn, fondern _ 

un 

) Petit · gris. 6) Seiurus volans, Lin. 
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und dicht mit Haaren befegt ift, . geht von der Mit⸗ 
te der, Dinterfüße, bis zu der Grund 
Vorderfuͤße, und breitet fih wie ein rundes Geegel 
aus. ı- Es kann, mie alle fliegende Eichhoͤrner, ſchief 
herunter weit fliegen, aber nicht in die Höhe und mas 
gerecht. :.. Es lebt einzeln, fchläft am Tage in hohlen 
Bäumen, worein es ein weiches Meft von. Moos 
macht, — Seine Nahrung befteht in den Knospen 
and Kaͤtzchen der Birken und Erlen, und in den juns 
‚gen Sproffen und Knospen der Fichten, wovon tie 
Saͤfte einen ftarfen refinöfen Gerud) befommen. Ih⸗ 
‚ze. Srfremente brennen auch ftarf mit einem pecyartir 
‚gen Geſtanke. Das Weibchen bringt zwey bis vier 
— zur Welt, die wegen Mangel des paſſenden 
rs ſchwer am Leben zu erhalten und zu zaͤhmen 
find. — Die Selle diefer fliegenden Eichhörner wer 
Den oft mit denen der vorhergehenden Art in Bündel 
‚gebunden, und der Käufer wird durch) fie, wegen ih 
zes geringern Wertbes, betrogen. DENE 


. Die fechs und zwanzigſte Gattung. 
e Der Haft '). J 
Sie haben zwey Vorderzaͤhne oben und unten, und 
hinter den obern liegen noch zwey kleinere. An den 
Worderfuͤßen find fünf und an den hintern vier Ze⸗ 
ben. Die hierher gehörigen Thiere machen einen na 
tuͤrlichen Mebergang von den nagenden zu den wieder: 
Fäuenden Thieren, da man wirklich aud) zumeilen ein 
Widerfauen an "ihnen bemerft, befonders wenn fie 
‚harte Speifen, z. B. Getraidekoͤrner verzehrt haben. 
Man kennt ı2 Arten. . a a 
Erſte 


r 
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Erſte Samilie: Geſchwaͤnzte Haſen 
1. Der gemeine Safe’). er 
Wecer kennt dieß Thier nicht, das auf ber ganzer 
Erde verbreitce ift, und im Herbfte einen gewöhnlichen 
Braten abgiebt ? Seine Unterfheibungsmerfmale 
find: Die Ohren find. länger-als der Kopf, und 
an der Spige ſchwarz, die Dinterfüße halb ſo 
lang als der Körper, und daher Jänger als bey deg 
folgenden Art, der Schwanz furz und auf dere 
ober Seite ſchwarz. Die großen Augen haben 
eine befondere Augendecke (Nickhaut), ftehen ſtets of⸗ 
fen, auch fogar im Schlafe. Ihr Geſicht iſt ſchlecht, 
deſto feiner aber ihr Gehoͤr. Die Stimme hört man 
nur, wenn man fie verlegt und wenn fie ſich begatten. 
Sie machen ſich befondere Sager, wozu fie die Erde et⸗ 
was auffcharren ; im Winter gegen Mittag, im Some 
mer gegen Morgen, Die Befchaffenheit der duft und 
des Klimas hat ‚auf die Hafen \einen großen Einflußs 
Die Berghaſen find größer und ſchwerer als die Felde 
bafen, und man hat nicht felten-Benfpiele, daß einer 
6 Pfund wiegt. Diejertigen, welche in Norden woh⸗ 
> im Winter'weiß, feltner find die [hrwarzen, 
Geh rnte Haſen find eine Ausartung. — Wie bes 
kannt, iſt der Dafe furchtfam, er entgeht aber ſeinem 
vorzüglichen Feinde, dem Hunde, oft durch Queer⸗ 
fprünge und gefchictte Wendungen, Vermittelſt feis 
ner langen Dinterfüße kann er vorzüglich bergan ſehr 
ſchnell laufen... Er ftehe im Saufen ofe ftill, fiehe ſich 
aufgerichtet nad). feinem Feinde um, und. thut beym 
Stilftehen allezeit mit einem von feinen Hinterfuͤßen 
einen Schlag auf die Erde. Packt ihn fein Gegner, 
fo. ſchnickt und fchreye er bloß. ohne andere a 
wehr. 
f) Lepus timidus, Lin, Lievre, Buff, > 
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896 Der gemeine Haſe. Das Kaninchen, 
wehr. — Beine Nahrung befteßt in grünem und 
reifem Getraide, und an dem’ Kohl; Kraut und der 
en Saat thut er oft großen Schaben; auch im 
Winter an den jungen Baumſtaͤmmen (in den Baum⸗ 
ſchulen) die er fhält. — Er vermehrt ſich des ‘Jahres 


etlichemal, und begattet ſich ſchon im Jänner und 


Hornung; doch bringe das Weibchen felten mehr als 

zwey bis drey Junge auf. — Man benutzt von dem 
Hafen das Zleifch und ven Balg. Das Fleifch ift 
gebraten gefund, nahrhaft und leicht verdaulich. Da 
man lieber einen jungen als einen alten Hafen kauft, 
ſo darf man ihnen nur die Ohren von einander ziehen; 


giebt das Fell nach, fo ift er jung, hält es aber feſt 


fo ift er alt. In Rußland ißt man das Fleiſch nicht, 
fondern die Hafen werden nur ihrer Bälge halber ge» 
toͤdtet. Man fehäge daß jaͤhrlich in Rußland mehe 
als eine halbe Million Hafen gefangen werden, welche 
dem Reihe 50000 Rubel einbringen. Der Win⸗ 
terbalg kann gefärbt werden und dient zu allerhand 
Ijwerf. Die Haate geben fchöne Huͤte, gefponnen 
Beinkleider, Müsen, Strümpfe und Zeuge; die man 
vorzuͤglich in Frankreich verfertigt, weswegen auch 
dahin aus Deutſchland fo viele Bälge geben, - Die 
KHyutmacher bezahlen jegt bey uns das Pfund Haare für 
einen Dukaten. Noch einen eigenen Nutzen haben 
die Bälge zur Dertilgung der Floͤhe. Man bins 
det nämlich ein Stuͤckchen Hafenfell auf die Bruſt, 
die Flöhe ziehen fich ven Tag über vom ganzen Koͤr⸗ 
ger dahin, und des Abends ſucht man beym Schlafene 
gehen das Stückchen Fell ab. | 
2. Das Kaninchen 2). h 
Auch dieß Thier ift befanne genug, Die Oh⸗ 
zen 
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sen find weiß, unbehaart, und die Hinterfuͤße 
ſtets kuͤrzer, als am Haſen. Es giebt eine zahme 
und eine wilde Race. u DE FR 

a)- Das wilde Raninchen ift der Stammoas 
ter von jenem. Es iſt grau wie ein Hafe, und bewohnt 
das warme und gemäßigte Europa, Afien und Afrika: 
Es lebt geſellſchafftlich und da, mo es ſich fehr vers 
mehrt, wird es zur Sanbplage, indem es nicht.allein 
durch ſeine Nahrung, die aus Getraide und Kohl⸗ 
gervächfen beftehe, fondern vorzüglich durch fein Wuͤh⸗ 
len, da es unzählige Gänge und Höhlen indie Erde 
gräbe, den Feldern den größten Machtheil bringe, 
Vorzüglich gern halt es fidy in fandigen Gegenden 
auf, weil es bier feinem Triebe eher gemäß leben 
kann. — Das Sleifch wird für delikat gehalten und 
der u das Saar wie vom Hafen bemißt. 
by· Das zahme Kaninchen hält man entweder 
in Ställen, die, um das Graben zu verhindern, mit 
ftarfen Holz ausgefchält und mit Stroh dicht belegt 
feyn müffen, oder in eigenen darzu angelegten Kanins 
chenbergen, die entweder mit Waſſer oder mit einer 
Mauer umgeben feyn müffen, um das Durchgraben 
zu verhindern. Man hat fievon allen Farben, z— 
mit rothen Augen, blaue, ſchwarze, rothe, gelb 
braune und bunte, Sie werben fo zahm, daß fie auf 
einen gewiflen Ruf aus ihren Höhlen kommen, das 
Sutter aus den Händen befannter Perfonen en, 
und fich ftreicheln laſſen. Doch Fragen und beißen fie 
auch bey Beleidigungen heftig. Wenn fie Gefahr 
merken, fo fihlagen fie mit einem von den Hinter« 
füßen auf den ‘Boden, und nehmen fogleich die Flucht 
in ihre Höhle, die fie fich entweder ins Stroh graben, 
ber bie man ihnen von Bretern macht. — Mangiebe 

ihnen 
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ihnen abmechſelnd trocknes und gruͤnes Sutter, Heu, 
Hafer, Spreu, Kräuter, Kohlblaͤtter und Wurzeln, 
 Giebringen des Jahrs ſechs bis fiebeumal Jun: 
wenn fie warm wohnen auch im Winter. _ Die 
er lieben die ungen fehr zärtlich, rupfen fich 
die Haare aus, und machen ihnen ein weiches warmes 
Mel. Der Ramler aber befömmit zuweilen den uns 
natürlichen Appetit und frißt fie auf. Ja ich habe auch 
Beyſpieie erlebt, daß es die Mutter that. — Das 
Fleiſch der mit Hafer gemaͤſteten Kaninchen ift ſchmack⸗ 
baft, und wird —— wenn man ſie vorher 
verſchneidet. Die Baͤlge dienen gefärbt und unge⸗ 
färbt als Pelzwerk, und die Haare braucht der Hut⸗ 
macher und. Zeug» und Strumpfwirker. Die. fhön« 
ften und mehreften Bälge kommen aus England; 
Moskau, Polen und Flandern. Unſere Hutmacher 
bezahlen das Pfund Haare für 3.Rehlr. 8.gr. Ihr 
WMiſt duͤngt auch fo gue als Ziegenmiſt. Ä 
Das nußbarfte zahme Kaninchen it 
©) Das Angorifcye, oder das genannte Seiden⸗ 
kaninchen (Seidenhafe), Es has wie die Kagen, 
‚Hunde und Ziegen jener Gegend ein oft vier Zoll lan⸗ 
ges Teidenartiges weiches Haar, das man alle viere 
gehn Tage auskaͤmmen, und alle jieben Wochen aus⸗ 
eupfen kann. Es it etwas größer, bat aber bie 
Geftalt und das Maturel unfers zahmen Kaninchens, 
und verträgt unfer Klima fehr gut, ohne daß man es 
im Winter in einem warmen Stalle zu halten braucht. 
Man füttert es, wie das gemeine, und es vermehrt 
fh auch eben fo ftarf und oft. Das Fleiſch derfele 
n hat zwar einen etwas eckelſuͤßen Geſchmack, kann 
ober doch gegeffen werden, Musbäarer ift fein Haar, 
welches das -feinfte Garn zu Struͤmpfen, u 
n 
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hen und Zeugen, das vortrefflichſte Gewebe mit ſpa⸗ 
niſcher Wolle, Seide und Baumwolle vernifcht- und 
die feinften Huͤte giebt. Die Strümpfe und Hands 
ſchuhe haben ven Preiß der feidenen. Ein verſchnic⸗ 
tenes Männdyen liefert des Jahrs faft ı Pfund Wok 
le. Reiz genug, um ihre Zucht in Deutfcyland allgem 
meiner zu machen, 

Zweyte Samilie: Ungefchwänzte Hafen, 
4. Der Tapeti ®). | 
‚Er ift an Gefta!t, Bröße und Farbe dem gemei⸗ 
nen Haſen gleich. Um den Hals geht ein weißer 
Ning. Er wohnt in Brafilien und einigen ander 
Gegenden von Amerika, und in Guinea foll fein Fleiſch 
der vorzüglichfte Unterhalt der Einwohner feyn. 


— —0 
In dieſer Ordnung fehlt noch die Gattung Fettthier 
(Hyrax) mit 2 Vorderzehen oben und 4 unten. Sie 
begreift 2 Arten. Eine davon ift der Rlipdss (H y- 
rax Capenfis. Lin.) am Vorgebirge der guten Hoffe 
nung, ber die Geftale eines Eleinen Bären und die 
Größe eines Kaninchen hat. Man ißt das Fleiſch 
don demſelben. | 
Das zehnte Kapitel, 
v Drdnung. 

Die wiederfänenden Thiere'), 
&; fehlen ihnen die Vorderzaͤhne in der obern 
Kinnlate, in der untern aber jiehen fechs bis acht, 
von den Backenzaͤhnen entfernt, und haben einen 
breiten ſcharfen Rand. Auch die Eckzaͤhne ſehlen 

mehren⸗ 
5) Lepus Rraſilienſis. Lin. Tapeti. Buff, 
2) Pecora. 
Bechſteins Puragef. N. G. 7.26. N 
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mehrentheils. Die Backenzaͤhne find flach abge: 
ftumpft, breit, und auf der Oberfläche mit erhabenen 
Etreifen beſetzt. Ihre Füße haben gefpaltene Klaus 
en. Die Eiter liegen zmifchen den Hinterfüßen. 
Groͤßtentheils haben fie Hörner. — Sie leben in al» 
fen Gegenden ber Erde im Trockenen, fteigen nie auf 
die Bäume, und naͤhren ſich von Gewächfen, die fie 
mit ihren Zähnen losreißen und vermittelft des Baues 
ihrer vier Mägen wiederkaͤuen (f. oben ©. 21). 
Den Menfchen nuͤtzen fie gar fehr durch ihr Fleifch, 
Milch, Fert, Haare, Wolle, Häute, Hörner u. f. m. 
Auch dienen fie als lafttragende Thiere. Es find bis 
jest acht Gattungen und drey und ſechzig Arten 
befannt, von welchen wir folgende bemerfen. ' 


-Die fieben und zwanzigſte Gattung. 
a Das Kamel). 
J der untern Kinnlande ſind ſechs ſchaufelfoͤrmige 
orderzaͤhne. Die Eckzaͤhne ſtehen von einanderab, 
oben ſind auf jeder Seite drey, unten zwey. Backen⸗ 
zaͤhne ſind oben fuͤnf und unten vier auf jeder Seite. 
Die Hörner fehlen, Die Oberlippe ift geſpalten 
und die Füße find nur vorne gefpalten. Es giebt 
7 Arten.‘ | | | 
1. Das gemeine Rameel (der Dromedar) *). 
Dras wilde bewohnt die Wüften Afiens, vorzüge 
fich zwiſchen China und Indien, und das zahme ift 
für den ganzen Orient das nüglichfte Thierr Es 
hat nur Einen Höcer auf dem Rüden. Seine 
Länge von der Bruft bis zum Schwanz ift 62 Fuf, 
die Hoͤhe vom Kopfwirbel bis zur Fußfohle 7+ Fuß, 
i und 
k) Camelus. -. | - 
) Camelas Dromedarius. Lin. Dromadaire. Buff 


Das gemeine Kameel. 195 


‚und von ber Erhabenheit des Buckels 51 Fuß. ‚Der 
Kopf ift klein; die Schnauze länglid); die Oberlefze 
‚weit vorragend; die tippen, das Zahnfleifch und dor 
Mund find feiner rauhen Nahrung halber inwendig 
mit Knorpeln überzogen; die Ohren furz; der Hals 
und die Beine ungemein lang; jener und der Fleine 
Kopf machen das Thier unanſehnlich; der Leib iſt 
bauchig; das Kreuz mager und abfallend; der 
Schmanz kurz. So wohl diefe als die folgende Art 
bat eine große Schmwiele vorn auf der Bruſt, vier 
fleine an den Vorderfüßen, und zwey dergleichen an 
den NHinterfüßen, die ihr zum Anftemmen vienen, 
wenn ſie muͤde ift, und fich niederlegt, und die ſchon 
an den ungebohrnen Kameelen zu fehen find, und alfo 
nicht durch das Niederknien entftehen. Das Haae 
ift röthlichgrau, weich, unter der Kehle und am Halfe 
etwas länger, am längften aber auf dem Rüden. — 
Das Kameel ift von fanfter folgfamer Natur, und 
wird nur zur Brunſtzeit wuͤthend, wo es aber auch 
oft feinen Führer und Herrn verfennt. Es kann 
lange hungern, und frißt jtachelicye unnuͤtze Gewaͤch⸗ 
fe, Diſteln, Neffen, Akacien u. d. g. Durſt fann eg 
funfzehn Tage leiden, ſaͤuft aber ungeheuer viel auf 
einmal, und behaͤlt gleichſam zum Vorrath eine Menge 
Waſſer in den beſondern Zellen ſeines Magens. Das 
Weibchen geht ein Jahr traͤchtig, und bringt nur ein 
Junges zur Welt. Es giebt viel Milch, die dick, 
und ein gutes Nahrungsmittel fuͤr die Menſchen iſt, 
wenn ſie gehoͤrig mit Waſſer vermiſcht wird. Die 
Weibchen werden ſelten zur Arbeit gebraucht, und die 
Maͤnnchen zu dieſer Abſicht verſchnitten. Ein einzi⸗ 
ges iſt im Stande 1200 und mehr Pfund zu tragen, 
und wenn es nicht ER in einem fanften Trabe 

2 in 
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196 Das Trampelthier. Das Schafkameel. 
“in einem Tage. 18 Meilen zurückzufegen, - belaben 
aber nur 10 bis 12. Den Arabern ift das einzige 
Kameel das, was uns das Schaf, Pferd, und die Kuh 
iſt. Sie genießen das Fleiſch der Jungen (befon 
ders ift der Buckel eine Delifateffe) und brauchen das 
weihe Haar zu allerhand Stridereyen und Zeugen. 
Aus dem Harne wird Salmiaf gemacht, urib ber 
Miſt dient den Pferden zur Streue, und ſtatt duͤrren 
Holzes zur Feuerung. Man läßt diefe und die fol« 
gende Art in. Deutfchland oft für Geld fehen. 
2. Das Trampeltbier”). 

Es hat zwey Hoͤcker, ift größer und ftärfer 
als die vorige Art, fonft ihr aber in Geftalt und fe= 
bensart fo ahnlich, daß es auch einige Naturforſcher 
Für eine bloße Spielart gehalten haben. Es finder 
ſich im nördlichen Afien bis nach China meift wild, 
und wird nicht ſo häufig wie jenes zum Safttragen, 
fondern feines fanften und doch fehr fehnellen Trabes 
und feines natürlichen Sattels wegen mehr zum Rei⸗ 
ten gebraucht. Ein Höcker liege am Widerriffe und 
Der andere auf-den Lenden. Es wird zu den Poften 
gebraucht, und legt in einem Tage fünf und dreyßig 
bis vierzig Meilen zuruͤck. | 

Man follte diefe beyden nüglichen Thierarten 
auch in Deutſchland einführen, da fie unfer Klima 
ſehr gut vertragen. 

3 Das a (Bicunna, Peruaniſches 
Schaf Paco) . 

Es hat beynahe Groͤße und Geſtalt von der 
Ziege, die Beine und den langen Hals aber vom Ka« 
imeel, aber feinen Hoͤcker. Es heißt deswegen 

Schaf 
m) Camelus Badtrianus, Lin 
! in) Camelus Pacos, Lin, ‚La Pacos, 
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Schäffameel weil es die fhönfte und feinfte Wol⸗ 
fe trägt; _die- man kennt. Diefe Wolle hat eine 
rothbraune Farbe, oder die einer vertrockneten Roſe, 
nimme aber jede andere Fünftlihe an. — Es bes 
wohnt in großen Heerden bie hoͤchſten Gebirge von: 
Peru, wo eine veine und kalte Luſt berrfcht, lauit. 
außerardeittlich fchnell und fcheut den Menfchen. — 
Man fängt und ſchießt dieſe Thiere in großen Treib⸗ 
jagden. Ihre ſchoͤne Wolle macht einen anſehn⸗ 
lichen Zweig des Spaniſchen Weſtindiſchen Handels 
aus, und iſt ſo theuer als Seide. Das Pfund der⸗ 
ſelben koſtet in Hamburg drey bis vier Thaler, und 
ven dem Tuch bezahlt man die Elfe mit zwanzig Thas: » 
len. In ihren Magen findet man zuweilen Bezo⸗ 
arſteine, die eine dunkelgraue Farbe und nach dem 
Orientaliſchen ven naͤchſten Rang haben. — Sie laf- 
fen ſich ſchwer zaͤhmen. | 
4. Die Rameelziege (der Lama, — 
Glama) *). 

Das nuͤtzlichſte Hausthier der Amerifaner, ba— 
ſonders der Suͤdamerikaner, welches aber auch noch 
wild auf den hoͤchſten Bergen in Peru gefunden wird. 
Es wird ohngefaͤhr 4 Fuß hoch 6 Fuß fang, und 
erreicht alfo die Größe eines Efels, und dient auch 
eben fo wie dieſer zum-Safttragen. Es gleicht in ver 
Bildung dem Kameele ‚und der Ziege. "Durch dem - 
langen Hals und die gefpaltene Oberlefje an dem fur« 
jen_Kopfe, wodurch es durch wiederholte Mißhand⸗ 
lung aufgebracht einen aͤtzenden Geifer gegen ſeine 
Feinde ausſpruͤtzt, gleicht es dem Kameele. An der 
Bruſt liegt auch eine große Schwiele, aus mwel« 
cher —— eine gelbliche oͤhlige Feuchtigkeit 

N 3 ſchwiet. 
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fhwist. Der Rüden ift glatt, wie bey ber Ziege, 
bie Füße find eben fo fchlanf, andy das Haar iſt niche 
wollig fonvern fchlicht, aber fehr fein, auf dem Ruͤk⸗ 
fen und am Schwanze kurz, an den Seiten und am 
Unterleibe aber lang.: Die Farbe ift weiß, ſchwarz 
ober grau und roͤthlich gefpvenge. — Es kann leicht 
mit allerhand Graf und Kräutern unterhalten wer« 
‚ den, und bringe des Jahrs ein Junges. In feiner 
Heymath ift es ſchon viele Jahrhunderte hindurch 
Hausthier, deffen Fleiſch, Haare und Geſchicklich⸗ 
keit zum Laſttragen gar yehr benuge werden. In ben 
reichen Bergmwerfen zu Potofi werben beftändig etliche 
hundert Taufend zum Tragen unterhalten. Eine Ka— 
meelziege trägt, nachdem fte ftarf if, 150 bis 250 
Pfund. Man muß ſich aber fehr in Adye nehmen, 
fie zu überladen, denn alsdann legen fie fi) nieder 
und fönnen durch die härteften Schläge nicht wieder 
zum Aufftehen gebracht werden, fondern mäffen auf 
der Stelle gefchlachtet werden. Webrigens find fie 
geduldig, fanft, und folgfam, und erfteigen die fteilften 
‚Helfen mit einem fichern Schritte. Mit der größten 
Laſt gehen fie drey bis vier Tage hinter einander taͤg⸗ 
fi drey deutſche Meilen; alsdann aber ruhen fie 
einen Tag. Das Fleiſch ſchmeckt wie Hammelfleifch, 
und die Haare laſſen ſich zu allerhand feinen und zar« 
fen Zeugen fpinnen und verwirfen. 


Die acht und zwanzigfte Gattung. 
Das Bifamthier *). 

Fn der untern Kinnlade find acht Vorderzaͤhne. 
Die Eckzaͤhne in der obern Kinnlade (beym Maͤnn⸗ 
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— ſind einzeln und hervorſtehend. Die Hoͤrner 
fehlen. Man bdeſchreibt 6 Arten. Merkwuͤrdig iſt: 


* mel > Das Tatarifche Bifamthier 


Rs bar die Geftale und Groͤße des’ Rehes, und 
det — Eckzaͤhne bedient fi ch das Maͤnn⸗ 
chen ſtatt der Waffen. Dieß hat in der Nabel⸗ 
‚gegend einen Beutel von der Größe eines Huͤhner- 
eyes, worin ſich zumal in der Begattungszeit ein braue 
nes fchmieriges Weſen, der Must oder Biſam fanms 
let, Die fehr langen falfchen Hufe an den Vorder⸗ 
füßen helfen ihm ſich in die höchften Felfen in den ber» 

igen Gegenden und in den Schwargwäldern von T 

ee und dem, füdlichen Siberien verfriechen. Es 
naͤhrt fi) vom Laub der Bäume und von den Moo 
flechten. — Der Biiam fcheint eine Are von Kein 
gung der Thiere zu ſeyn, Die mit. eier Entzündung 
verbunden iſt, denn, das Thier reibt fih, um den 
‚Schmerz. ber. Entzündung zu. lindern an Bäumen 
"und Selfen. Der reine Bifam ift noch wenig befannt, 
denn er wird mehrentheils mit Blut und andern Ep 
‘cerenen vermifcht. Der reinfte iſt der, welchen man 
"on. Steinen und Baumftämmen findet und ber befte 
und dauerhafteſte koͤmmt aus Tibet; der ftärffte Han- 
del ‚aber wird zu Boutan,gerrieben. Beym Abſchnei— 
ben der Biſambeutel und felbft beym Einkauf muß 
man fich den Mund und die Naſe wohl verbinden, 
denn der aͤußerſt ftarfe Geruch verurſacht Kopfſchmer⸗ 
zen und. heftiges Naſenbluten. € hedem wurde der 
Biſam mehr zum Parfuͤm gebraucht als jeet. In 
der Medicin fteht er aber noch immer wegen feiner 
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200 Das Suinciiche Muskusthierchen, 
2. Das Guineiſche Muskuothierchen 
(Ziergbiridichen) ). 

Iſt das kleinſte Thier unter denen mit geſpalte⸗ 
nem Hufe, von Rehgeſtalt, die Laͤnge des Leibes nur 
gl Zell, und wohnt in Oftintien und Guinea. Die 

eine find lang und fo dünn, daß fie als eine Sek 
genheit in Gold eingefaßt und zu Tobadsftopfern ges 
‚ braucht werden, Der Leib ift furzhaarig oben rothe 
Braun und unten weiß. — Esift ein fehr niedliches, 
zaͤrtliches und fanftes Thierchen, thut Sprünge bis 
zum Erftaunen; dech kann es nicht lange laufen, ven 
bie Indianer, die fein Fleiſch ſehr gern eſſen, fangen 
es im Laufen. Es ſtirbt in Europa in kurzer Zeit, da 
es nur ſehr heiße Gegenden 5 Man findet es 
fait in allen Kabinetten. Ä 
Die neun -und Wwangigſte Gattung 
Der Hirſch ). | | 
Man Fenne ‚13 Sirſcharten. Sie haben fols 
gende Kennzeichen gemein. In der untern Kinnlas 
de fteben acht Vorderzaͤhne. Bey einigen Arten 
find auch einzelne Eckzaͤhne in der obern Kinnlade. 
Die Hörner find dicht uͤnd fallen jährlich ab. Die 
Weibchen haben meift feine Hörner. — Diefe Thiere 
leben meift in Wäldern, laufen geſchwind, und es 
fol ihnen die Gallenblafe fehlen. — 
find folgende Arten. | 
1. Der gemeine Sirfdy *). 
Ein bekanntes ſchoͤn gebautes Thier, mit Aftis 
gem ruͤckwaͤrtsgekruͤmmten und ganz runden en 
weyhe 
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Der gemeine Hirſch. wor 
wenhe. Es wird wegen: feiner Nutzbarkeit und des 
Vergnuͤgens, was feirie Jagd großen Herren gewährt, 
in Deurfchland das‘ wichtigfte Waldthier, lebe heer⸗ 
denmeife in Wäldern, und fin beyden Welttheilen 
gemein, doch nicht in ganz Falten: Laͤndern. Seine 
Farbe äridert fich nach Alter und Jahrs zeit. Im Som⸗ 
mer iſt fie roth oder rothbraun und im Winter: grau, 
am Bauch weißlich. Selten ſindet man ganz weiße 
Hirſche. Nur die Maͤnnchen haben der Regel nach 
ein Geweyhe, welches ſie im Fruͤhjahr abſchlagen, wel⸗ 
ches bald darauf wieder als ein weicher mit einer rau⸗ 
chen Haut umgebener Knörpel aufſchießt, und im Aus 
auft ſchon wieder volllommen Bart und größer oder 
bielzadiger; oder wie die Jäger fagen, vielendiger iſt 
als das, was ſie abgemorfen haben: Gewöhnlich riche 
ter fich die Zahl ver Enden nach dem Alter der Thiere 
bis ins achte Jahr, fo daß ein Hirſch im vierten Jah⸗ 
re ſechs bis acht, und im achten zwölf bis vierzehn 
Enden an einem Horne har." Mad) diefer Zeit iſt 
die Anzahl derſelben; unbeftimme. Die größten 
Geweyhe find von fechs und fechszig Enden, und .ein 
mittelmäßiges wiegt zehn bis achtzehn Pfund. — Der 
Hirſch bezeigt in feinem Betragem Muth und edler 
Anftand, er hat ein vortrefliches Geficht, Gehör und 
Geruch, Am Tage liege er gewöhnlich im Walde ver 
borgen, und koͤmmt erft.des Abends feiner FTabrung 
halber hervor. Diefe beftehrt aus Knospen, Bhiten und 
Blättern, Graß und Kräutern, aus reifer und unrei⸗ 
fer Saat, und im Winter aus Moos und Rinden der 
Bäume. — Ohngeachtet er fonft fanftmüthig ift, fo ge 
räch er doch zur Brunftzeit, weldye im September 
fälle und ſechs Wochen dauert, ganz. außer fih. Das 
Männchen mit andern, die ihm u \ 
| 5 n 
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fen bis auf den Tod und das: Weibchen bruͤllt, daß es 
fürchterlich durch Die Berge ſchallet, läuft. wuͤthend 
durchs Gehölze, greift ſelbſt Menfchen an, und vergißt 
oft fein Futter zu fuchen, daher iſt es auch nad) der 
Zeit fehr mager, ohngeachtet es vor derfelben außer; 
ordentlich fett, und am beſten zu verfpeifen-.ifte.. Das 
Weibchen (die Hindin) geht. acht Monate traͤchtig und 
ſetzt gewoͤhnlich nur ein Kalb im Mai: ober Junius an 
einem verborgenen Orte. Es ſaͤugt daſſelbe bis zur 
kuͤnftigen Brunftzeit, und behält es zwey bis drey Jah⸗ 
re bey ſich. Daher findet man immer die Weibchen 
in großer Geſellſchafft, da hingegen die alten Maͤnn⸗ 
chen, die auch außer der Begattungszeit zuſammen 
halten, nur kleine Truppen bilden. Das maͤnnliche 
Junge heißt an einigen Orten bis Michaeli, an an⸗ 
dern bis zum Maͤrz ein Hirſchkalb und das weibliche 
ein Wildkalb. Das Wildkalb bekommt von da bis 
zur Zeit der Begottung im zweyten oder dritten Jah⸗ 
‚te den Namen Schmalthier, das Hirſchkalb aber 
nad). dem erften Sabre, wo es nur einzelne Spieſe aufe 
fegt, ven Itamen eines. Spiefers, im zweyten, wenn 
es einen Spieß. mit einem. Ende bat, eines Bablers, 
Heiße im fechsten ein: ſchlechtjagdbarer Hirſch, 
im fiebenten ein jagdbarer und von ber Zeit an 
ein Rapitalhirſch. Sie wachfen fünf bis ſechs Jah⸗ 
re, werben dreyſig Jahr alt, 7 Fuß lang, 4. Fuß hoch 
und 3 bis 5 Gentner ſchwer. Man fann fie zähmen 
und von den fpätern Roͤmiſchen Kaifern und auch 
neuerlich wurden fie von großen Herren zum Zuge ge» 
‚ braucht. — Die Hirfche machen den vorzüglichften Ge» 
senftand der Jagdluſtbarkeiten großer Herren aus, 
Erfreulich ift e8, daß Die graufamen Parforcejagden 
miehrentheils aufgehört haben, und daß man aud) jegt 
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fein fonderfiches Vergnügen mehr daran. findet, dies 
felben (die doch die Jaͤger felbft edel nennen) durch die 
jerfleifchenden Biſſe der Hetz und Jagdhunde lang⸗ 
ſam todt zu martern. Die guten jagdbaren Hirſche 
werden vom Mai bis in die Mitte des Septembers 
geſchoſſen, die Schmalthiere aber bis Weihnachten; 
doch pflegt hier die Leckerhaftigkeit der Menſchen auch 
Ausnahmen zu verurſachen. Ihr Wildpret iſt nach 
Alter, Geſchlecht und Jahrszeit von verſchiedenem 
Werthe. Das Fleiſch vom Weibchen iſt immer mil⸗ 
der und beſſer als vom Maͤnnchen; von den Hirſchkaͤl⸗ 
bern bekoͤmmt man die ſchmackhafteſten und von Spie⸗ 
ſern mittelmaͤßige Braten. Vom vierten Jahre an wird 
das Fleiſch ſchon haͤrter, und die großen Hirſche geben 
zur Zeit der Hirſchfeiſte, von Jacobi bis zur Brunft⸗ 
zeit, die ſchmackhafteſte Speiſe; außerdem ſind ſie kaum 
zu genießen. — Die Haut bereitet der Noch» und 
Weißgerber, und der Schufter, Riemer und Beutler 
verarbeiten fie. Auch als Pelzwerk wird fie roh zu gros 
fen Muͤffen gebraucht. Die HSaare dienen zum Aus 
ftopfen der Sättel, Stühle u. f. w. Die Beweybe 
geben Griffe zu Meffern und Hirfchfängern, Die Koͤ⸗ 
che machen daraus Gallerte. Man macht aud) mit ge= 
brannten und pulverifirten Hirfchhorn den Kaffee klar, 
das Bier heil und fchügt es Damit vor dem Sauerwers 
den. Die Hirfchkolben (jungen, weichen Geweyhe) 
werden zu einer foftbaren, ftärfenden Speife abge« 
kocht, gefchabt, mit Baumoͤl und Effig getraͤnkt und 
wie Sallat gegeflen. Das Hirfchhorn giebt eine gute 
Farbe, die Hirſchhornſchwaͤrze, und die Apotheker 
machen für die Medicin verfchiedene Präparate dar« 
aus, Hirfchhornfpiritus, Hirſchhornmagiſterium, 
Hirfhhornliquor, Hirſchhornoͤhl, Hirſchhornſalz. — 


204 Der Dammirſch · 

| Mark iſt eine gute Salbe für aufgefprungene Hände, 
und das Eifen vor dem Roft zu bewahren. Der Talg 
wird nicht nur von den Lichtziehern zu Lichten, fondern 
auch von den Apothekern zu Pflaftern und Salben 


gebrauht. 
| 2. Der Dammbirfch *). 
‘ Man nennt ihn auch Tannhirſch von feinem ges 
wöhnlichen Aufenthalte in Tannenwaͤldern. Er iſt 
Fleiner als der gemeine Hirfch, doch aber größer als 
Das Reh, wird 3 Fuß hoch und auch zumeilen 300 
Pfund ſchwer. In Geftale und Oekonomie gleicht er 
dem vorhergehenden ; allein fein Geweyhe tft duͤn⸗ 
ner, platter, dehnt ſich mehr in die Breite, ift nach 
Verhaͤltniß mit mehr Enden befegt, und endigt fich 
mit einer langen und breiten zackigen Schaufel. 
Es ift auch ruͤckwaͤrts gekrümmt. In der Farbe 
variirt er, denn es giebe nicht nur rörhliche, braune, 
Dunfelbraune, gelbe und graue, fondern auch ſchwaͤrz · 
liche, meißgefledfte und ganz weifie. Der Unterleib 
fälle aber allezeic ing weiße, — Er ift vonMatur fluͤch⸗ 
£ig, munter, feheu und muthig, und ftreitet oft um ei= 
nen Weideplag und eine Gattin viele Stunten lang; 
in Thiergärten aber wird er fo zahm, wie ein halbes 
. Hausthier: Sein Alter erftreckt fich auf zwanzig Jah⸗ 
re, und vom zweyten bis zum funfjehnten Fann er 
unge zeugen. Er brunftet einen Monat fpäter als 
der gemeine Hirfch, und das Weibchen (Damgeis) 
. bringe nach acht Monaten eines, felten zwey “unge. 
Mach dem dritten Jahre fangen die Geweyhe an oben 
breit zu werden, und wenn ſich an der Schaufel drey⸗ 
fig Enden anfesen, fo wird-er ein guter Schaufel« 
hirſch genannt. — Das Wildpret ift zärter, er 
zer 
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bafter und feifter als vom vorhergehenden, und beſon⸗ 
ders werden die noch an der Mutter faugenden Kälber 
allem andern Wildpret vorgezogen. Auch die Hätite 
geben feinere Beinfleider und Handſchuhe, und ‚auch 
das Unſchlitt ziehe der Apotheker dem Hirfchunfchlice 
vor. Haar und Geweyhe werden wie beym gemei» 
nen verbrauch. Ä 

| 3. Das Reh ®). 

‚Es bewohnt in dem gemäßigten Europa. und 
Aiien die Eleinern bergigen Waldungen, und die Bora 
waͤlder von großen Gebirgsketten. Die artige ſchmuk⸗ 
fere TIhier hat mir dem Hirfche und der Ziege viele Eis 
genfchafften gemein, In der Art der Fortpflanzung, 
der Ernährung und Groͤße ift es der Ziege ähnlich, 
in ver Geftale und Farbe aber dem Hirſche; doch ſtrei⸗ 
tet es in vielen Stuͤcken mit letzterm nod) um den Bora - 
zug; denn es ift feuriger, lebhafter, muthiger nnd ftola 
zer; Es kaͤmpft fogar mit jungen Hirfchen und behau⸗ 
ptet immer als Sieger fein Recht. Im Sommer ift 
es roftbraun, und im Winter grau. Lim dem After 
berum find allemal die Schenfel weiß, und die 
Geweyhe oft recht knotig, und endigen fich im 
zwey ** Der Rebbock wirft fie allemal im 
Herbite ab, und im Winter wachen fie ihm wieder. — 
Die Rehe vereinigen ſich nicht, wie die Hirfche, in ſtar⸗ 
ke Truppen, fondern leben nur familienweiſe. Der Bock 
ift beftändig um feine Geis, deren er eine, zwey, hoͤch⸗ 
ſtens dtey bat, lebe unter denfelben und feinen uns 
gen, wie ein Hausvater, und vertheidigt fie bis in ben 
Tod. Eine folche Geſellſchafft ſteht daher ſo lange in 
ber -fchönften Vertraulichkeit, bis die Jungen wieder 
neue Familien errichten fönnen, Dash ihrer Nah⸗ 
; rung 
w Cervus Capreolus, Lin, Le Chrevteuil, Buff, *; 
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zung geben fie des Abends auf trocknen Wiefen, in 
jungen Gehägen und Holzfchlägen, wo fie fid) an den 
beiten Kräutern und. Öräfern, an dem Laube der Wei⸗ 
den und Pappeln erquiden. Vor andern lieben fie 
Derberis: und Brombeerftauden, und thun in der 
Saat, und öfters in den Erbfen, Linſen und an dem 
Gartengemüfe großen Schaden. — Zu Ende des Nos 
vernbers und Anfang des Decembers tritt der Rehbock 
auf die Brunft, belle alsdann, daß man es fehr weit 
hört, und die Rehziege bringe im Mai gemöhnlid) zwey 
unge. Mac) einem halben “jahre befomme das 
männliche Rehkalb fein einfaches Geweih und heißt 
Spießbock, das weibliche aber heißt bis es trächtig 
wird, Schmalreb. Man kann fie noch leichter zäh» 
men als die Hirfche, und ich kenne Jaͤger, die fie fo 
gewöhnt haben, daß fie mit ihnen wie die Hunde in 
den Wald laufen. — Das Wildpret dieſer Thiereift 
eine vortrefliche Speife, und man nüßt es das ganze 
Jahr. Beſonders delikat ift das Fleiſch der Kälber 
von zwölf bis achtzehn Monaten und die Rehzunge. 
nen übrigen braucht man Sell und Haare wie vom 
irſch. Bey langwierigen Kranfheiten ift noch aus 
erdem wider das Wundliegen ein Rehbocksfell das 
befte Mittel. Man nimmt naͤmlich ein langhäriges 
Mebbodsfell, lege auf die rauhe Seite ein Tuch, wel» 
ches man mit Hirfchtalg beftreicht, und wickelt den Pas 
tienten nackend in daſſelbe. 
Außer Deutſchland ſind uns nun noch folgende 
hieher gehoͤrige Thiere merkwuͤrdig: 
4. Das Klenthier®). 
Sm eilften Jahrhundert fand man es ncch im 
Deutfchland in den Rheingegenden, Seit diefer Zeit 
| hat 
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hat es aber der Cultur immer weiter weichen muͤſſen, 
und jetzt überfchreiter es in Europa, Afien und Ame- 
rifa faum den 64ften Brad nördlicher "Breite. Es bat 
fait die Bröße eines Pferdes, wiegtüber 1200 Pfd. 
and koͤmmt in feiner Lebensart mit dem Rennthier 
überein, Die Geweyhe haben Furze Stämme und 
endigen fich in eine breite Schaufel. Auswärts 
baben fie ſcharfe hervorragende Spigen oder Eindenz 
die innere Seite ilt eben. Ihre Länge macht 2 und die 
größte Breite ı Fuß aus. Die größten wiegen 75 
Pd. Der Kopf ift lang; die Oberlippe groß, vierek⸗ 
fig, tiefgefurcht und hänge weit über die Unterlippe 
herab; die. Augen find Flein, die Ohren lang und ſchlot- 
ternd; der Hals ift fürzer als der Kopf, und auf feis 
ner obern Kante fteht eine furze, dicke Mähne; ander 
Kehle ift ein Fleiner Auswuchs, an welchem ein 
Buͤſchel ſtraffer, ſchwarzer Haare herabhängt; 
der Wiederroß iſt erhoben; der Schwanz kurz; die 
Beine lang, die Hinterbeine aber kuͤrzer und die Hu⸗ 
fen ftarf gefpalten. Die Mähne ift lihtbraim; die 
Farbe des teibes überhaupt braun, weißlich überlaus 
fen, wie bereift ; der Schwanz oben dunfel, unten weiß . 
Der außerordentlich große, Umfang des Kopfes, die 
Kürze des Halfes und die Länge der Ohren geben dem 
Thiere ein haͤßliches dummes Anfehen. — Das Weibs 
chen ilt #leiner und-trägt Fein Geweyh. Sie laufen: 
einen fonderbaren ſchaukelnden Trort, und dod) follen fie 
in einem Tage funfjig Meilen zurücklegen. Ben ihrem 
gewöhnlichen Gange haben fie die Füße fehr hoch, uni 
“treten ohne Schwierigkeit felbft über ein Thor von 5 
Fuß Höhe. Sie find harmlofe Gefchöpfe außer zur Zeit 
der Begattung, me/che im Auauft fälle, und wenn fie ver⸗ 


wundet werben; im legtern Fall geben fie auf ihrem 
Belei⸗ 
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Beleidiger los, greifen ihn mit ihren Geweyhen an 
und trampeln ihn mit ihren ftarken Fuͤßen todt. — 
Sie nähren ſich vorzüglich von den Blättern ver 
Bäume und Sträucher, und fommen nur des Nachts 
zum Vorfcheine. Das Weibchen bringe zu Ende bes 
Mais eins, ſelten zwey "junge. Diefe werben, wenn 
fie gezähme werden. follen, nach vierzehn Tagen von 
der Mutter genommen und den Kühen zum Saͤugen 
gegeben. Man füttere fie mit Brod, Heu, Kohl, zar⸗ 
tem Grafe und Hafer, fie legen ihre Wildheit völlig 
“ ab, und man kann fie mit den Rennthieren auf die 
Weide treiben. — Das Fleiſch ift ſchmack / und nahr⸗ 
haft; und das Sell fanft, leicht, und fo ſtark, daß es 
den Flintenfugeln widerfteht. Es giebt vortrefliche Col⸗ 
lets, Degengehenfe, Beinkleider u. d. gl. 
gi 5. Das Renntbier *). BR? 
Seine Heymath ift ver Morden von beyben 
Welttheilen. Hier hält es fi) den Sommer durch im 
Gebirge und Walde und des Winters mehr in Ebenen 
auf. Die Geweyhe find vorwärts gebogen, groß, 
duͤnn, und beitehen beym Männchen aus blos 
Ben runden —— die es wie der Hirſch im Win⸗ 
ter abwirft, beym Weibchen aber u; * das 
kleinere Geweihe oben in zackige feln. 


Erſteres bat auch am Hals und Buge große weiße: 


Etreifen. Der Körper diefes Thieres ift dick und 
ziemlich vierfantig; die Beine fürzer als am Hirfch,: 
bie Groͤße ohngefähr, wie eiri zweyjaͤhriger Ochfe, und 
die Höhe 4 bis 5 Fuß. Beym erften Wechfel ift das 
Haar rörhlich afchgrau, und Andere ſich mehrmals ir 
- ein bereiftes weiß. Es ſteht fo dick und dicht neben eine 
ander, Daß es auch die Haut bedeckt, und wenn es noch 

fo 
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ſo ſorgfaͤltig auseinander räumen wollte. Dieß war 
fuͤr ihr kaltes Clima ſehr noͤthig und nuͤtzlich. Die Ein⸗ 
faſſung der Augen iſt ſchwarz; der kurze Schwanz und 
Bauch weiß; uͤber den Fuͤßen ein weißer Strich. 
laͤngs der untern Seite des Halſes iſt das Haar ſehr 
lang. Die Hufe und falſchen Hufe ſind lang und ſchwarz; 
letztere hangen nur loſe und machen, wie beym Elen⸗ 
thier, ein lautes Geklapper, wenn das Thier läuft ?). 
Es wird im September trächtig und bringe im Mat 
meift 2 "Junge zur Welt, die es an feinem Eyter mit 
6 Striche, wovon aber zwey unbrauchbar find, ſaͤugt. 
Die Jungen laffen fich leicht zähmen, und uͤberhaupt 
iſt auch ſchon das Rennthier in Sappland ein Hause 
thier, und zwar ein foldyes, das den Sappländern alle 
ihre Beduͤrfniſſe befriediat. Sie nähren ſich von. feie 
nem Fleiſche und feiner Milch, kleiden ſich mit ſeinem 
Felle; verfertigen allerhand Geraͤthe aus ſeinen Hoͤr⸗ 
ner, Nadeln aus ſeinen Rnochen, Faͤden aus ſeinen 
Sehnen und Beutel und Flaſchen aus ſeiner Harn⸗ 
blaſe. Aber nicht allein den Laͤpplaͤndern, ſondern auch 
den Koraͤten, Tunguſen, Samojeden u. d. gl. iſt es 
von unbeſchreiblicher Nutzbarkeit. Die Rennthier⸗ 
butter iſt unſchmackhaft, die Kaͤſe aber ſind deſto deli⸗ 
keter. Sie brauchen es auch zum Laſttragen und zum 
Zuge. Sein Gang iſt ungemein ſchnell und leicht, und 
es lege in einem Tage ohne Mühe 30 Meilen zuruͤck; 
dabey läuft es mir der größten Sicherheit über ven 
gefrornen Schnee weg. Das Fuhrwerk felbft ift — 


3) Das Sibiriſche Rennthier, welches übrigens alle 
Eigenfchafften des oben befchriehenen Lappländifhen 
bat, ift bloß darin von jenem verfchieden, daß es ein rei⸗ 
chetes Äftigeres Geweih hat und ganz weiß ift, 
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ſo daß man es ohne Beſchwerde behandeln kann. Un⸗ 
ten wird es mit jungen Rennthierhaͤuten bezogen. Das 
Renntbier ift mit einem Riemen, der ihm unter dem 
Bauche und zwifchen den Beinen durchgezogen und vor⸗ 
ne am Schlitten befeftige ift, angefyanıt, und. ber 
Lpplaͤnder hat fein andres Leitzeug, als einen Strid, 

der am Geweih angemache ift, undden er auf dem Ruͤk⸗ 
fen verſchiedentlich links und rechts herum wirft. Da 
die Lapplaͤnder dieſe Thiere fuͤr ihre groͤßten Schaͤtze 
halten, ſo behandeln ſie ſie auch ſehr gut, huͤten ſie 
heerdenweiſe im Sommer auf den Gipfeln ihrer Alpen 
und an den Ufern ihrer klaren Seen und Fluͤſſe. Im 
Winter befommen fie duͤrres Laub und Rennthier⸗ 
moos (Waldflechte) *), und laffen ſich alfo wohlfeil 
erhalten, In der Wildniß ſcharren fie dieß legtera 
im Winter unter dem Schnee hervor, und freffen ins 
Sommer Laub und Graf. 

6. Der Virginiſche Zirſch 9. | 

* Er wobnt-in Carolina und Birginien, und iſt 
, dem Dammhirſch ſehr aͤhnlich, doch hat er laͤngere 
Beine imd einen laͤngern Schwanz, und die Farbe iſt 
mehr aſchgrau. Die Geweyhe find aͤſtig, — 
vorne zu gekehrt und etwas ſchaufel ana. Ge 
wird fo zahm, daß ihn die Indianer brauchen, die 
wilden Hirſche zum Schuß beyzulocken. Die Haͤute 
machen einen beträchtlichen Handelsartikel aus. Sie 
Hrafen in unzähligen Rudeln mit Hirfchen und Buͤf⸗ 


feln. Die Wilden trocknen das Sleifch, in kleine 


Stückchen zerfchnicten, bey mäßigem Feuer oder reis 
‚ben es zu einer Art Pulver, Als eine Delifareffe 
eſſen fi fie auch die Hirfchfälber, die aus Mutterleibe ges 
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ſchnitten, und in den natürlichen Beutel (Amnios) 
gekocht find. | 


Die dreyßigſte Gattung. 
Der Rameelparder ?). 

| Die einfachen Hörner find mit einer Haut bedeckt, 

und mit einem ſchwarzen Bündel Haaren begraͤnzt. 

An den acht untern Borderzähnen iſt der dußere 

äußerlich tief gelappt. Eine Art. | 
Der Giraffe (Kameelparder) *). 

Ein Außerft fonderbares Thier. Es bar die 
Größe eines mittelmäsigen Rameeles; einen länge 
bien Kopf, auf demielben zwey einfache, länge 
liche Hörner, einen dünnen ſehr langen Hals, der , 
gegen den Kopf za ſchmal, nach unten breiter und 
fenfrecyt getragen wird. Der Rüden ſteigt vom 
Schwanz an gegen den Hals allmählig in die Höhe, 
fo daß der Hinterleib ganz niedrig tteht. Die vor— 
dern Beine find beynahe noch einmal fo lang 
als die hintern. Der Schwanz ift dünn und hänge 
bis an das Kniegelente herab. Eine Mähne vor 
ſteifen langen aufrechten Haaren geht vom Kopfe über 
den Hals und den ganzen Rüden fort. Die Haare 
des Leibes find Furz und fteif, und die Farbe ift fchön 
ſchwaͤrzlich und roͤthlichbraun gefleckt. Bey aufges 
richtetem Kopfe ift das Thier 16 Fuß hoch, der Hals 
allein 7 Fuß lang. Die $änge des ganzen Körpers 
beträgt 22 Fuß. — Es befinder fich im Innern von 
Afrika, und koͤmmt äußerft felten nach Europa, daher 
auch. feine Gefchichte noch mit fo vielen Fabeln und 
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widerſprechenden Nachrichten durchwebt iſt. Seinen 
Aufenthalt hat es in Laubwaͤldern und ſeine Nah⸗ 
rung ſind Blaͤtter, die es mit ſeiner zwey Fuß langen 
Zunge von den Baͤumen abreißt, und Graß. Sein 
Gang ſoll ſich dadurch won allen Saͤugethieren unter» 
ſcheiden, daß es von Natur den Paß geht, und alſo 
beyde linke oder rechte Füße zugleich hebt. Ale feine 
Bewegungen find langfam und gezwungen, Es fann 
£einem Feinde entgehen, läßt fich leicht zähmen, und 
lenken, kann aber zu Feiner Arbeit gebraud)t werden. 


Die ein und dreyßigſte Gattung. 
Die Antilope (Gazelle) *). 

Bey dieſen Thieren, deren es 27 Arten giebt, ſtehen 
in der untern Kinnlade acht Vorderzaͤhne. Die 
Eckzaͤhne fehlen. Die Hoͤrner ſind einfach, dicht, 
inwendig knochenartig, mit einer hornigen Schei⸗ 
de verſehen, die mehrentheils geringelt oder fpin« 
delförmig gedreht if, und werden nicht abgemorfen. 
Das Kinn bat feinen Bart. Die Arten diefer Gat⸗ 
tung ftehen zwifchen den Hirfch- und Ziegenarten 
mitten inne, Dem Anfehen und den Haaren nad) 
gleichen fie den Hirſchen; den Hörnern nach aber den 
Sign x — — Aſien und 

rika, und nur eine Are iſt Europaͤiſch und a 

Deutſch, naͤmlich: ß v ” 

u Die Bemfe *), 

Die Gemfe, welche man auf den Gebirgen von 
Tyrol, Kärnten, Krain, Steyermarf, Salzburg, und 
außer Deutfchland auf den Schweizeralpen noch haͤu⸗ 
figer als den Steinbod antrifft, gleicht an Größe 


und 
H Antilope. ul. 
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und Geftale dem Ziegenbocke am meiften, und fcheine 
nur um beswillen etmas größer, weil ihre Füße höher 
find und ihr Hals geſtreckter iſt. Das deutlichfte und 
am meiften in die Augen fallende Kennzeichen, wo⸗ 
durch fie fih von allen Thieren unterfcheider find ihre. 
Hörner, _ Diefe ftehen gleich über den Augen 
hervor, find ſchwatz und aufrecht, mit runzlis 
Ringen umgeben, mit einem glatten Haͤa⸗ 

Een, der nach dem Mücken, und nicht nach vorne zu, 
wie man fonft glaubte und fie gemalt hat, gekruͤmmt 
it. Sie find 9 Zoll lang. Sie werden mit dem 
Alter immer größer, und befommen jährlih einen 
Ning mehr. Man unterfcheider zweyerley Racen Gemfe. 
Die eine heiße Gratthier, it Flein und rothbraun, 
liebe die hoͤchſten und fieilften Felfen, näbrt ſich von 
den beften Kräutern, und verläßt die hoͤchſten Gipfel 
der Berge auch nicht bey Eis und Schnee, Die andere 
Gattung ift bräunlid) und etwas größer, wird Wald⸗ 
thier genannt, und haͤlt fich in ven Büfchen und 
Wäldern der Berge auf. Sie näbrt fid) ven guten 
Kräutern und fleinen Zweigen des Schwarzholzes. 
Beyde Arten find gefellfchafftliche muntere, fluͤchtige, 
vorficheige, wilde, fihüchterne und Menfchen- fcheue 
Thiere. Sie blöden leife, pfeifen aber aud) bey Ge⸗ 
fahr und Furcht heftig und zwar durch die Naſen⸗ 
löcher. Ob fie gleich furchrfamer im Klettern und 
Springen find, als dieSteinböde, fo fpringen fie doch 
über fteile Felfen zo bis 30 Fuß hoch hinunter, chne 
ſich halten zu koͤnnen. Während eines folchen fufte 
fprunges ſchlagen fie nur drey⸗ bis viermal mit ihren 
Klauen an den Felfen an. — Ihre Begattungs zeit 
ift, wie bey den Ziegen, um Martini, und zu Ende 
des Aprils die Seßzeit. Die Gemsziege bringt ges 
Di " 93 woͤhn⸗ 
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woͤhnlich ein Szunges, fäugt es 6 Monate, und lehrt 
es nad) und nach über die Felfen fpringen. Wird 
eine Mutter von ıbrem ungen weggefchoflen, fo fin» 
det ſich fo gleidy eine andere, die es an Kinbesftate 
annimmt. — Die Bemfenjagd, die in mandyen Ge⸗ 
genden mit der größten Leidenſchafft getrieben wird, 
iſt mit vieler Gefahr verfnüpft, und es ſtuͤrzen jährlich 
Jaͤger von den Felfen in vie Abaründe, indem fie von 
den Gemſen herab geworfen werden, wenn fie ihnen 
den Paß befeßen wollen. Die einentlichen Gemſen⸗ 
jäger, weiche Gemſenſteiger heißen, ſcheuchen fie 
von einer Klippe zur andern immer indie Hobe, klet⸗ 
tern mit ſcharfen Fußeifen nad), und wenn fie fie fo 
weit gebracht haben, daß fie nicht weiter fönnen, fe 
treten fie ihnen ganz nabe, fegen ihnen das Thillmef 
fer (eine Art Dirfehfänger), an die Seite; die Thies 
re reiben es ſich von felbft ein, und ftürzen dann vom 
Selfen herab. — Das Sleifdy der jungen Gemfe ift 
eine vortreffliche Speife und wird theuer bezahle. Es 
giebt Gemfen von 50 Pfund. Der Talg, veffen eine 
fette so bis 12 Prund bat, ift befler als Ziegentalg. 
Die Hörner braucht man zu Stodfnöpfen, und bie 
Schmiede zum Moerloffen der Pferde Die Kelle 
find fehr Dicht, und geben vortreffliche und dauerhafte 
Heithofen, Handſchuhe, und Collette. — In dem 
Gemſenmagen findet ſich bisweilen ein eyfoͤrmiqer 
braͤunlicher Körper, die Gemokugel, deutſcher Des 
zoar genannt. Er beſteht aus zuſammengewickelten 
Faſern unverdaueter Kraͤuter, hat einen guten und 
bittern Geruch und man erwartet allerhand Heilkraͤfte 
von ihm. 
2. Die Bezoargazelle ). 
Dieſe Antilope, welche die Groͤße einer Ziege 
M Aniilope Gazella. Lin, Algazcl, Buft. bat, 
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der, Holländer und Schweden faͤngt man auch ſin 
Deutſchland an, ſie als Hausthier anzuziehen, und 
in Oeſterreich, Franken, Bayern und an den Rhein 
findet man fie ſchon an vielen Orten. Sie verlangen 
mweiter.nichts vor den gemeinen Ziegen zum voraus, 
als im Winter einen vor großer Kälte verwahrten 
Stall. Wir könnten alfo, wenn wir uns forgfältig 
auf ihre Zucht legten, bald durch ihre Haute den ſchoͤ⸗ 
nen, morgenländifchen Safftan, und durd) ihre Haa⸗ 
ze, welche ihnen des Jahrs zweymal abgeſchoren wer⸗ 
den, das fchöne Rameelgarnerhbalten. Denn das füs 
gerannte gute Kameelgarn koͤmmt nicht vom Kameel, 
fondern von diefen Thieren, welche in ihrem Vater⸗ 
lande Römel beißen. Die ſchoͤnſten Zeuge, die mei⸗ 
fien Brüffeler Kaͤmelotte, ‚viel Tuͤrkiſches Garn, wer» 
den aus diefen Haaren verfertigt, und Slefehtund und 
Milch haben fie.auch mit unferer Ziege. gemein. Ih⸗ 
rer fo großen Nutzbarkeit, befonders des Kameelgarınz 
handels halber, ift es verboten, die — Zie 
gen außerhalb Sands zu führen. 

2. Der Steinbock 5). 

Dieß merfwirdige Thier, das nur in Deutſch⸗ 
fand, die höhern Schneegebirge von Tyrol und Salz⸗ 
burg bewohnt, wird immer fefmer, und nur in ven 
Savoiſchen Alpen trifft- man zumeilen noch Heerden 
von zehn bis funfzehn an. Es liebt bloß die ſteilſten 
unzugänglichen Felfen, und koͤmmt nur in der größe 
ten Hungersnoth, wenn es auf der Flucht nicht weiter 
Elettern kann, und wenn es von ben Schneelaninen 
ergriffen wird, in die Thäler herab. An Größe 
übertrifft es unfere Ziege, und wiege tim Alter oft eini⸗ 
ge Centner. Der Kopf ift einem Hirfchkopfe ähnlich 

mic 


e) Capra Ibex, Lin, Le Bouguetin. Buff, 
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- miteinem großen Warte, der übrige $eib aber dem 
Ziegenbocke. Man unterfcheidet zweyerley Varietaͤ⸗ 
ten, die eine hat ein glattes hirſchartiges Fell, die an⸗ 
dere ein langes zottiges Ziegenhaar. Die letztere iſt 
die gewoͤhnliche, roͤthlich braun oder grau und mit 
einem braunen Streifen längft dem Ruͤcken hin. — 
Die Nahrung des Steinbods find Kräuter und als 
Verband wildes Geſtraͤuch, das auf den höchften Bergen 
waͤchſt. Die Ziege wird im October higig und gebiert 
nach ar Wochen, wie die gemeine Ziege eins bis zwey 
unge. Diefe laffen fich zähmen, und wie im Wals 
liferlande verfucht worben, mit den Heerben der Haus» 
ziegen auf die Weide führen. — Das Sleifch des 
Steinbods wird dem Hirfehwildpret an Die. Seite ges 
fetzt. Die großen ftarken nurbelgebogemen knoti⸗ 
gen Hoͤrner, welche 3 Maas Waſſer halten, und wohl 
20 Pſd. wiegen, brauchen die Jaͤger und Hirten zu 
Trinkgeſchirren. Auch große Herren laffen fie dazu in 
Silber und Gold einfaffen. Die Haut wird mit den 
Haaren zu Futter und lohne diefelben weiß gahr ge⸗ 
macht, ift-aber duͤnne. 
ä 3: Der Raukaſiſche Steinbock "). 
Der die Groͤße eines Ziegenbods, die braune 
irfchfarbe, rüd- und auswärts gefrümmte 
rner bat, und auf den nackten Höhen des Kaufas 
fifchen Gebirges ıc. wohnt, gewährt durch fein Fleiſch 
den Berguölfern und Georgianern einen $ederbiffen 
und die Hörner dienen zu Poflen. 


Die drey und dreyßigfte Gattung. 
Das Schaf *). | 
Unten befinden fich acht Vorderzaͤhne und die Eck⸗ 
#) C. Caucafıca, Lin, 9% Obi. zahne 
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jähne mangeln. Die Hörner find hohl, zuſammen ⸗ 
gedrückt, einmärts gedreht, runzlich zuruͤckgebogen, und 
an Anzahl und Geftalt verfchieden. Das Se nu 
lig. Es giebt 4 Arten. 

1. Das gemeine Schafr). - 

Die zahmen Schafe, die jegt beynahe im der gan⸗ 
je Welt verbreitee find, und nad) Verſchiedenheit ih⸗ 
res Vaterlandes auch eine verfchiedene Gute und 
Brauchbarfeit erhalten haben, ftammen vielleiche- alle 
von dem wilden Sibirifchen Schafe ")ab, das grö« 
Ber, flüchtig und wilder ift, und ſich auch in Griechen⸗ 
land, Sardinien und Korfika in Fleinen Heerden auf 
den Gebirgen aufhaͤlt. Man theile fie in ihrem 
Vaterlande in verfchiedene Racen, die nach ihrer Gr 
fe und Geftalt, nad) der Form und Anzahl der 
ner, nad) der guten oder fchlechten Wolle unterfchies 
den find. In Deutfchland Fennen wir außer unfern ges 
wöhnlichen Schafen noch die Fleinen, die fogenannten 
Schnucken oder. vaideſchnucken mit kurzen 
Schwänzen, die vorzüglich auf dürren fandigen Bo⸗ 
den, wie in der Marf Brandenburg gut fortfommen, 
und jetzo zu unferm großen Vortheil auch die Spanis 
ſchen und kleinen Engliſchen, die eine ſchoͤne weis 
che Wolle haben, und mit weichen man unfere Heer⸗ 
den an vielen Orten zu verbeflern fucht. | 

Ihr Nature! ift milde und folgfam, daher fie ih⸗ 
rem Leithammel, dem bellenden Hunde, und pfeifenden 
Schäfer treulich.folgen, und fogar die Sprünge und. 
Bewegungen, die ihnen der Leithammel vormadht, alle: 
mafchinenmäßig nachmachen; dagegen ſind fie aber 
auch wieder ſebr dumm, bloͤde und furchtſam. Porn. 

edem 
) Ovis Aries. Lin. La Brebis et le Belier. Buff, 
n Argalt, Mufflon, Ovis Ammon, Lin. 
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jedem unerwarteten Auftritte werden fie ſtutzig; draͤn⸗ 
gen ſich zuſammen, oder ergreifen die Flucht. Bey 
Feuersgefahr gehen fie gerade in die Flamme und vers 
brennen. Auch ihre Affecten find beynahe in ftäter Ru⸗ 
be. Ihre harte Stirn oder Hörner, deren fie 2 und 4 
haben einige ausländifehe auch 6) brauchen fie eben fo 
lten zum Stoßen, als ihre ſchwachen Füße, um nad) 
E Beleivigern zu ſchlagen. Zur Zeit der Begat⸗ 
tung; welche zu Ende des Dctobers fällt, find fie et» 
was muthwillig, aber feiner fonderlichen Hitze unters 
worfen, Das Schaf trägt 21 bis 22 Wochen und 
bringt ein, felten zwey Laͤmmer zur Welt. Vor dem 
zweyten Jahre darf Fein Schafbock (Wider) zu den 
Schafen Fommen, wenn esaute Nachzucht neben foll. 
Wenn man erlihe Spanifche Widder unter die 
Seerde läßt, fo fallen nach und nad) folche Laͤmmer, 
‚deren Wolle ver fpanifchen Schafe gleich koͤmmt, und 
dieß iſt die gewöhnliche und befte Art der Weredlung 
der Schafzucht. — Das Schaf verabfcheur tiefliegende 
und ſumpfige Fluren, und gedeiht bey Berggraß und 
trocknen Kräutern am beften. Daber fcheine es auch 
unnatuͤrlich zu feyn, fie in Ställe und Heerden einzu⸗ 
ſchraͤnken und mit Klee, wie das Rindvieh, zu füls 
fern, Friſches und reines Waffer ift den Schafen ges 
find, fo wie zuweilen Salz aufs Futter gefreut oder 
in Krippen zu lecken gegeben, — Das fogenannte 
Schmiervieh, das immer Fleine Bläcterchen auf der 
Haut Hat, und faft allgemein ift, follte man billig abs 
fhaffen, und dafiir gutes reines einführen, Denn obs 
gleich diefe Bläschen nicht tödlich find, fo wird doch 
bie Wolle, mern fie die Schafe auffraßen, durch den 
verurfachten Grindverdorben, und das reine Vieh ans 
geſteckt; ja es kann zumeilen auch eine gefährliche Raus 
de 
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de daraus entftehen. Ein Defonom in Thuͤringen hat 
den Verſuch gemacht, und den Schafen immer reines 
friſches Waſſer gegeben, fie alle vierzehn Tage in eis 
- nem veinen Bache gebader, und hat dadurd) fein Vieh, 
das mit lauter Schmiervieh umgeben war, gereinigt 
und rein erhalten. Die Schäfer machen die fogenann« 
te Goſſe, womit fie. das grindige Vieh ſchmieren aus 
fhlechten Tabak und Lauge. Das größte Unglüd für 
eine Heerde ift, wenn die Pocken (Blattern) unter 
fie fommen. Sie haben mit den Kinderpocken viel 
Aehnlichkeit und die Schafe befommen ſie auch nur 
einmal in ihrem Leben. Es giebt bösartige und gutara 
tige. Diefe jtehen einzeln, jene fließen zufammen. An 
jenen fterben fie gewöhnlich, Ein Pfund Talg oder 
Here mit z Pfr. Kienshl oder Terpentin geſchmolzen 
und außerlich gebraucht, heilet fi. — Das Drehen 
(Ringfrankheit) der Schafe, welchesvon Blaſenwuͤr⸗ 
mern im Gehirn entiteht, foll durch Einfprigen des 
Hirſchhornſpiritus in die Mafe vertrieben werden. Ant 
beiten thut man aber, man ſchlachtet ein Thier fox. 
gleich, als mandas Wenden des Kopfes bemerfet, weil 
bas Fleifch immer gefund und gut iſt. — Die Lun⸗ 
gen- und Leberfäule entfteht von naffer und mit 
Mehlthau berallener Weide, Durch Salzlecken kann 
man ihr vorbeugen. — Das Blutpiſſen entſteht auf 
fetter Weide von noch unbefannten Kräutern. Warm 
Bier mit etfichen Eyern und vieler Butter hilfe alle 
zeit. — Die Schafegeln, ovale, platte, bräunliche 
Wuͤrmer in der Leber der Schafe, find diefen Thieren 
fo natürlich, wie den Kindern Die Spulmürmer. Die 
Menge berfeiben wird freylich ſchaͤdlich, und dann giebt 
man ihnen eine ziemliche Portion warm gemachten 
Biereſſigs, worin eine Handvoll Kuͤchenſalz aufgeloͤſt 
worden, 
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worden. Sie geben ihnen darnach durch Maul und 
Diafen ab. — Die Schafläufe, mit welchen fie oft gar 
fehr geplagt werben, vertreibt man durch Waſchen mit 
Waſſer, in welchem Toback abgefocht it. — Die Scya: 
fe werben ı 2 bis 16 Yahr alt; wenn fie aber die Hälfe 
te davon erreicht haben, fo mäfter und ſchlachtet man 
fie. Die Hammel aber mäftet man auch ſchon im zwey⸗ 
ten Jahre; und diefe geben denn das gefundefte und 
befte Sleifch. Man mäftet fie mit eben dem Vortheil 
als das andere Maftvieh, und jeder verftändige Oeko⸗ 
nom weiß, baß ein Hammel, ver 16 Gr. mehr an gu⸗ 
sem Futter, als’ 3. B. Hafer mit Rüven und Salz 
vermifcht verzehrt, oft 2 Rthlr. eheurer verfauft wird, 
als ein anderer, der durch ſparſame Koft mit bloßen 
MWirrgebunden von Stroh zur Schlachtbank gerührt 
wurde. — Durch die Wolle wird aber eigentlich das 
Schaf am nüglichiten, und es ernährt dadurch viele 
tauſend Menfchen. Die Eigenfchaften einer guten 
Wolle find, daß fie lang, weiß, Elar, weich, feſt und 
elaftifch ift. Und diefe Eigenfchaften alle erlangt auch 
unfere Thuͤringiſche nicht eher, als bis wir ung über« 
winden, Spanifche oder Englifche Stöhre zu unfern 
Heerden zugefellen. Doch ift fie nicht ſchlecht. Man 
nimmt fie hier nur einmal ab, und zwar im, Junius. 
Dabey waͤſcht man die Schafe vorhero, da hingegen 
in andern Gegenden die Wolle nach der Schur gewa« 
ſchen wird. Keine Art der Wäfche hat vor der andern 
etwas zum voraus. Man hat geglaubt, die Schafe, 
welche zweymal geſchoren würden, gäben mehr Wolle 
als die Einfhürigen, allein fihere Beobchtungen bes 
weiſen das Gegentheil, und die Einfchürigen bringen 
noch) uͤberdieß den Wortheil der längern und theurern 
Wolle. Indeſſen fchiert man die zweyſchuͤrigen zum 

\ erſten⸗ 
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erſtenmal 3 Wochen nach Oſtern und bekommt die 
Winterwolle, und zum zweytenmale eine Woche vor 
Michaeli, und erlangt die Sommerwolle, welche 
beſſer iſt. Die Laͤmmer ſcheeren einige im erſten abe 
re, andere laſſen ſie bis zum zweyten mit der Wolle 
gehen, und letztere haben groͤßern Vortheil. Man 
unterſcheidet dreyerley Sorten auf jedem Felle, 1) die 
Rernwolle, vom Ruͤcken und Hals, 2) die Mit⸗ 
telwolle, vom Schwanz und den Schenfeln, 3) die 
ſchlechte, von der Kehle, dem Bauch und den übri« 
gen Theilen des Leibes, und man fondert bey der 
Schafſchur jede Sorte befonders ab. Das Wads« 
thum der Wolle nad) der Schur wird dadurd) beför« 
dert, daß man die Schafe mit Hopfenwaffer, Weine 
hefen und Deblörüfen, und etliche Tage mit Salzwaſ⸗ 
fer waͤſcht. Won unfern einheimifchen Trifefchafen 
giebe das Lamm nicht mehr als 13, ein Hammel 4 
und ein Bock bis 5 Pfund Wolle. In Spanien 
hingegen rechnet man auf ein Schaf vier bis fechs, 
auf einen. Hammel fechs bis fieben, und auf einen 
Widder acht bis zehn Pfund Wolle. Eben fo ver« 
ſchieden ift auch der Preiß. Das Pfund einheimifche 
gile bey uns drey bis zwölf Grofchen, und das Pfund 
feine fpanifche anderthalb Thaler und drüber ”), — 
Die Schaftelle werden aud) mit der Wolle als Pelz« 
werf, und obne Wolle weiß» und rothgahr verarbei= 
et. Den Talg braticht der Lichtzieber ; die Einge⸗ 
weide der Darmdreber zu Saiten. Von den Rno⸗ 
chen wird in den Papiermühlen der Papierleim ges 
kocht. 
r) Sin Spanien ſollen 6000 Schafe nach Abzug aller Kos 
ften, einen Gewinn von 36000 Thalern unfern Gel⸗ 
des abwerfen. 
Bechſteins kurzgef. N. G. 1.23, P 
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kocht. Die Milch ift fehr fert, und giebt gute Buk 
ter und. Käfe. Allein wer auf die Wolle fieht, muß 
diefen Vortheil fahren laffen. Der Miſt endlich ift 

ein vortrefflicher Dünger. | 

Merfwürdig find noch außer den Spaniſchen 

und Engliſchen Schafen, folgende Abänderungen: 

a) das Islaͤndiſche Schaf °), welches 4,6 und 
8 Hörner hat, wovon die mittleren mebrentheils aufs 
recht, die an den Seiten aber. gerounden find. Es hat 
eine fchlechte fteife Wolle, lebt ftets in freyer Luft zwi⸗ 
ſchen den feljigen Anhoͤhen, und wird im Sommer 
Durch abgerichtete Hunde gefangen. 

b) Das breitfehwänzige Schaf’). Es hat 
herabhangende Ohren, 4, 5 bis 6 Hörner, und einen 
Schwanz, der beynahe eine Elle breit, did, und ein 

mit Wolle befleideter Fettklumpen if, ber 40 und 
mehr Pfund wiegt. Arabien, Perfien, China, Syrien, 
Aegypten ift fein Vaterland, und in Perfien hänge man - 
ihm einen Eleinen Rollwagen an, um den Schwanz 
nachzufuͤhren, daß es ihn nicht an Steinen verletze. 
9 Das langſchwaͤnz ige Schaf") bat mit 
dem vorigen einerley Waterland, und einen Schwanz 
von 3 Ellen Sänge. In Rußland und Pohlen hat mar 
es auch, In Podolien und der Ufräne näher man die= 
fe Schafe, um die Güte der Wolle zu befördern, in 
Leinewand ein und begießt fie täglich einmaf mit. war» 
men Waffer, wodurch fich die Wolle kraͤuſelt und diche 
zufammenlegt. 
4y Das Bucharifche Schaf) ift eine lange 
nd breitſchwaͤnzige Art Schafe, die die koſtbarſte ſei— 
Genartige Wolle trägt, welche fih an der Spige zu= 

fammen« 
s) Ovis polyeerata. Lin. ° ?) Ovis platyura, Lin, 
#) Ovis longicaudata. -- %») Ovis Bucharica. Lim 
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fammen rollt und in Fleine Soden legt. Die Häute 

der jungen $ämmer, oder aud) der aus Mutterleibe 

geichnictenen, gleichen. dem gemäfferten Mohr, und find, 
wenn fie ſchwarz find, fehr theuer. 


Die vier und dreyßigſte Gattung. 
| Der Ochs *). | 
In der untern Kinnlade ſind acht Vorderzaͤhne. Die 
Eckzaͤhne fehlen. Die Hörner find hohl, vorwärts 
mondförmig gebogen, und glatt, Die gefpaltene Hu⸗ 
fe find bey den hieher gehörigen Thieren viel ftärfer 
und breiter, als bey den ne Die Weib« 
hen find, wie die Männchen, gehoͤrnt und der Körper 


bat furze Haare. 
Es giebt 6 Arten, wovon die erfte ſich füglich 


in zwey Racen theilen löft. 
| ı. Der Ochs *). 

- Die Unterfcheidungszeichen diefes Thieres find, 
die kunden und auswärts gefrümmten Hörner, 
und die fchlaffe Haut an der Kehle. Hieher gehöre 

a) Der zahme Ochs, Stier ?). Die Rub *). 
Ein fat auf der ganzen Erde verbreitetes nußlis 
ches Hausthir. Man bat in allen Welrtheilen ver 
ſchiedene Varietäten von ihm, die alfenthalben faft eis 
nerley Nutzen haben, die id) aber hier nicht alle aufe 
führen kann. — In Deutfchland fennt man auch vere 
fchiedene Abänderungen, womit man das Nationale 
dieh zu verbeffern fucht. 1) Die Dänifchen und 
Juͤtlaͤndi chen Ochſen. Sie find dickleibig und has 
ben furze Füße und wenig ausgebogene Hörner. Ih— 
se Farbe it ſchwarz und weiß ober roth und weiß. 
P 2 Man 
w) Boss. x) Bos Taurus. Lin. Le Boeuf, Buff, 
y) Bos Taurus domeflicus, x) Vacca, 
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Man maͤſtet fie auf ro Centner. — 2) Die Polni- 
ſchen haben hehe Deine, weit auseinander ftehende 
Hörner und eine bläuliche oder fahle Farbe. Sie wer- 
den zu g Eentnern gemäftet. — 3) Die Ungarifchen 
haben niedrige ‘Beine, einen dien und ftarfen Leib, 
und eine weifiliche Farbe. Sie wiegen gemäftet oft 
9 Eentner. — 4) Die Schweizeriſchen. Sie ſind 
groß, lang und hoch und meiſt ſchwarz von Farbe. 
Man maͤſtet fie zu 14 Centnern. In Deutſchland iſt 
Steyermark das einzige Land, welches in Abſicht der 
Rindviehzucht dieß mit der Schweiz gemein hat, daß 
Die Kühe den ganzen Sommer hindurch auf den Als 
pen weiden. Hier wird auch Butter und Käfe ges 
macht, welches man Brenteln nennt. $egteres beſorgt 
\alfegeit eine Weibsperfon, die Brentlerin, Sandin 
oder Schwaigerin heißt. Das Rindvieh ift daher in 
diefer Gegend auch fehr groß und gut. — 5) Die Frieß⸗ 
laͤndiſchen haben niedrige Füße und find fehr lang, 
‚ Dick, breit und meift roth von Farbe. Sie werden 4 
"12 Centner ſchwer gemaͤſtet. Die Kuh giebt zu man- 
"chen Zeiten, wegen der guten Weide, die fie hat, täg- 
lich bis 24 Kannen Milch. — 6) Die Fraͤnki⸗ 
ſchen. Sie ſind hochbeinig, langgeſtreckt und meiſt 
rocth von Farbe. Sie werden 9 Centner und ſchwerer 
gemaͤſtet, und ſtark nach Frankreich verhandelt. Im 
Jahr 1775 wurde zu Nuͤrnberg ein Ochſe von 25 
Eentner und 40Pfund geſchlachtet. Er hatte 3 40Pfund 
Talg und die Haut wog 70 Pfund, Im Jahr 1692 
wurde aber in Lincolnfchire ein Ochfe gefchlachtet, 
der obigen am Gewicht noch meit übertraf, denn er 
wog 35 Centner und 77 Pfund: 
Vom Zuchtrindvieb verlangtman folgende Eigen: 
ſchafften: — Das Kuhkalb muß ſchoͤn gewachſene 


Hoͤr⸗ 
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Hoͤrner, mittelmaͤßig lange Beine, einen ſchlanken 
Lib, und einen guten Anſatz zum Eyter haben, und 
von einer Mutter abſtammen, welche viele und gute 
Milch giebt. Ein Bulle hingegen muß einen kur— 
zen dicken Kopf und breite Stirn, ſchwarze Augen, 
dicke, ſchwaͤrzliche Hoͤrner, eine breite, ſtarke Bruſt 
und Hals, einen langen Leib und langen haarigen 
Schwanz haben, und wo moͤglich dunkelbraun oder 
ſchwarz von Farbe ſeyn. — Die rothbraune Farbe 
ſcheint beym Rindvieh die natuͤrliche zu ſeyn; man 
trifft es aber von allen Farben an. Doc) liebe man 
das graue, weiße, blaßgefärbte und gefleckte deswe— 
gen nicht, weil es von Fliegen, Bremfen, und anderm. 
Ungeziefer weit mehr, als das braune, rothe und 
ſchwarze gequält wird. 
- Wenn feine Ausartungen entftehen ſollen, fo 
dürfen Die Kälber nach 18 Monaten nicht mehr mit 
dem altern Rindvieh unter einerleg Heerde feyn, um 
die zu frühzeitige Bermifchung zu verhüten, wodurch 
ſchwache Mütter und ſchwache Kälber entſtehen; die 
Kubkälber dürfen. vor dem dritten Jahre niche zum 
Ochſen Eommen, und die Ochfenfälber müffen bey gu⸗ 
tem Futter drey, oder befler, damit fie ganz ausges 
wachen find, vier Jahre alt feyn, ebe fie zur Begat— 
tung (DBefpringen, Neiten) zugelaffen werden, und 
die Dchfen dürfen nicht laͤnger als drey Jahre bey ei 
ner Heerde bleiben, um dadurch die Begattung mit den 
jungen Rüben, die von ihnen abftammen, zu verhuͤ— 
‚ten, müffen alsdann entweder mit Ochfen von andern 
Heerden vertaufcht, oder gemaͤſtet und gefchlachret 
und überhaupt nicht länger, als bis in ihr neuntes 
Jahr zum Befpringen gebraucht werden. Ein einzis 
ger Ochſe ift übrigens — ſechs zig Stuͤck Kühe 
4 3 | zu 
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zu befruchten, allein man geſtattet ihm mit groͤßerm 
Vortheile nur die Haͤlfte zu. Den Reiz zur Begat⸗ 
tung fuͤhlt das Rindvieh gewoͤhnlich im Fruͤhjahr und 
zu Anfange des Sommers. Um aber neue Milch, 
and Kaͤlber zu allen Zeiten zu haben, fo macht man 
Die Kühe durch einige Bründlinge *) oder durd) ge= 
ftoßenen Hanf oder geröfteren Hafer mit Galz vers 
mifcht, zu der beliebigen Zeit higig. Die Kühe tra« 
gen 283 bis 285 Tage, und diejenigen, welche das 
Iweyte und dritte Kalb befommen, müffen vier Wo⸗ 
chen vor dem Ralben und vier Wochen nad) demſelben 
mit einem lauen Getränte von ſchwarzem Mehle, 
Kieyen und fchlehtem Getraide, und mit gutem 
Graf, Heu, und Wurzeln gefüttert werden, damit 
ſich die Milchgefähe erweitern, und die Eiter groß 
und gefüllter werben. — Kälber, die verfauft werden 
follen, brauchen nicht länger als vier bis fechs Wochen 
die Muttermildy zu genießen. Laues Getränfe mit 
Mehl vermifcht, macht fie fett, und nad) ſechs bis fies 
ben Wochen find fie zum Schlachten am beften. 
Diejenigen aber, welche man zur Nachzucht aufgeftells, 
muͤſſen tie Milch drey Monate und drüber haben, 
wenn fie recht gut werden follen, von Kühen genom« 
men werden, die das dritte, vierte. oder fünfte Kalb 
befommen, viel. Milch geben, und deren Milch mebr 
Butter als Käfe macht, und müffen vor oder kurz 
nach Weyhnachten gebohren fenn. | 
Es ift ausgemacht, daß folgende Schweizerarf, 
die Kälber zu erziehen, die befte ift. Das Kalb darf 
nach derfelben niemals an der Mutter faugen, fondern 
wenn es von berfelben abgeleckt ift, fo melkt man fie, 
und fegt die Milch dem Kalbe in einem En 
irr 
e) Cobitis berbatula. Lin, | 
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ſchirre, in welches man die Hand verkehrt legt, fo dag 
der Daumen nur aus der Milch hernorragt, vor. 
Nenn e8 dann. an dem Daumen zu faugen anfängt, 
fo ziehe man ihn in das Gefchirr zurück, nimmt hier⸗ 
auf die Hand ganz heraus, und es wird forttrinfen. 
Dieſe Taufhung wird fo lange wiederholt, bis das 
Kalb dieſe Nahrung ohne Daumen zu fid) nimmt, 
und zwar täglich, dreymal. Drey Wochen lang be« 
kommt es die reine Muttermilch, in der vierten gießt 
man ein wenig milchwarmes Waſſer unter viefelbe, 
in der fünften den dritten Theil, in.der fechften die 
Halfte. Waſſer, in der fiebenten 3 Waſſer, und endlich 
nad der fiebenten befomme es milchwarme Molke, 
Braucht man in der vierten Woche die Milch, ſo kocht 
man grobes ſchwarzes Brod in Waſſer mit etwas 
Milch vermiſcht zu einem Brey, und giebt ihm davon 
dreymal des Tages. Statt ſuͤßer Milch kann auch 
ſaure oder Buttermilch gebraucht werden, wenn man 
viele Kleyen und ſchwarzes Brod einmengt. Unter 
dieſer Koſt verfließt ein Vierteljahr. Nach dieſer 
Zeit erhaͤlt es entweder ſaure Milch oder Molke mit 
gekochtem Leinſaamen, Oehlkuchen oder Nachkorn, 
und nach vier ganz verfloſſenen Monaten füttert man 
es mie gutem Heu und Hafergarben, und traͤnkt es mit 
Milchmolken. Das ganze erfte Jahr bekommt es 
denn gewoͤhnlich kein Gras oder gruͤnes Futter, und 
erſt im zweyten wird mit Gras, und beſonders mit 
Klee im Stalle die Fuͤtterung ſortgeſebt doch kann 
man auch mit dev gehörigen Vorſicht Luzerner und 
Kiee im erften. Jahre füttern. Die quten Wirkun—⸗ 
gen diefer Tegten Methode find, daß Die Kälber Feine 
Haare einfangen, die Kühe und Kälber beym Ente 
‚wöhnen nicht nad) einander jchreyen, die Milch gebös 
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rig aus dem Eiter gezogen wird, und die Kaͤlber all⸗ 
zeit größer und ſtaͤrker werden muͤſſen, als nach der 
vorigen Erziehungsart. — Im erſten Winter erfors 
dern die Kälber befondere Auffiche und Wartung; 
denn biefer macht eigentlich den gefährlichften Zeit 
raum ihres $ebens aus. Im felgenten Sommer 
werden fie alsdenn ſchon ftarf genug, um vom näch» 
ſten Winter nichts mehr fürchten zu dürfen, Da fie 
unter zwey Jahren noch kein Zeichen des Alters ha⸗ 
ben, fo werden fie im erſten Jahre Abſetzekaͤlber 
oder Zuchtfälber, im zweyten aber Verſen und 
Stiere genennt. — Von Kuͤhen, welche gut ans 
Fleiſch ſetzen, und nicht viel Milch geben, bindet man 
die Ochſenkaͤlber an. — Das Verſchneiden geſchieht 
entweder in den erſten Wochen, oder wird, wie einige 
lieber wollen, bis ins zweyte Jahr verſchoben, weil 
alsbenn erſt der Anſatz zu einem ſtarken Halſe und 
Bruſt, und zur Groͤße und Staͤrke da iſt, und jetzt 
erſt die ſchoͤnſten als Bullen zur Nachzucht aus» 
gefucht werden fönnen. Allein länger darf aud) dieſe 
Operation nicht verfpare werden, fonft mildern fie 

ſchon, und wachfen nicht mehr fo gut *). 
| Das Rindvieh lebe fünf und zwanzig bis drey⸗ 
fig Jahre, zwanzig Jahre find aber ſchon drückend 
für daffelbe, und ihr ergiebiger Mugen bört mit dem 
‚zwölften auf. Das Alter derfelben erfennt man theils 
aus 
5) Auch ihr Trieb zur Fortpflanzung verliehrt fi als⸗ 
denn nicht, und fie pflegen fich noch immer hitzigen Kuͤ⸗ 
hen mit großem Nachtheil zu nähern. Denn faft das 
bloße Berühren des Ochſen erzeugt an den Geſchlechts⸗ 
theilen der Kuh gemiffe Fleifchgewächfe oder Warzen, 
welche wohl von einer unreifen eiternden &aamens 
materie entfteben, und durch ein gluͤhendes Eifen mies 

ber vertrieben werben müflen. 
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aus den Vorderzaͤhnen, theils aus den Hörnern. — 


Das Kalb hat im erfien Vierteljahr 8 ſchmale Wor« 


derzaͤhne (Milchzähne). Diefe verliert es nach und 
nad) bis ins dritte Jahr, und befömmt dafür 8 breis 
tere, längere und feftere (Schaufeln). Mach dem 
vierten Jahre, wenn die Kalbin zum erftenmal gebohe 
ven bat, tritt an die Wurzel der Hörner, dicht am 
Kopfe ein Ring berver, der ihr fuͤnftes Jahr andeus 
tet, und fo geht es von Jahr zu Jahr for. Doch) 
leidet dieß Kennzeichen an den Hornringen viele Aus» 
nahmen. Bad) dem fechften Kalbe, welches allemal 
die Zeit ſeyn follte, wo die Kühe gemäftet und gefchlach« 
tet würden, erkennt man ihr Alter an der Ungleich» 
heit und Stumpfbeit der Zähne und an dem Zahn 
fleifch, das ſich, je aͤlter ſie werden, je mehr abloͤßt, 
ſo daß man in ihrem hohen Alter einen großen Theil 
der braunen Zahnwurzeln ſieht. 

Die Staͤlle, welche dem Rindvieh zum Aufent · 
halte angewieſen werden, muͤſſen luͤftig, trocken und 
gegen Hitze und Kaͤlte geſichert ſeyn, und ein jedes 
Stuͤck muß einen Kaum von zwey Ellen in der Brei⸗ 
te einnehmen fönnen. Ale Morgen erfrifcht man ven 
Stall mit neuer $uft, reiniget die Tröge, und waͤſcht 
fie, wenigftens fo oft man ausmifter oder ftreuer, mit 
Salzwaſſer aus. Sollen viefe Thiere wohl gedeihen, 
fo müffen fie eben fo wie die Pferde alle Tage ‚geftrie= 
gelt, menigftens mit mwollenen Tüchern oder naffen 
Strohwiſchen abgewifcht, am Schwanz und Klauen 
gereinigt, und im Sommer zuweilen gebader und ab- 

geſchwemmet werten. Diejenigen, welche Sommer 
und Winter im Stalle bleiben, müffen zumeilen auf 
den Hof gelaffen werden, weil ihnen fonft das Horn 
an den Klauen zu ug — und dadurch das Gehen 
D 5 erſchwert 
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erfchrert wird. — Bey der Nahrung des Rind 
viehs hat man vorzüglic) darauf zu ſehen, daß es fatt 
und gu£-gefüttert werde. Es giebt in Deutſchland 
jetzt ziwenerley Arten der Kuhwirthſchafft. Erſtlich, 
wo die Kuͤhe, nebſt der Hutweide in Feldern und 
Waͤldern, wohin ſie im Sommer alle Tage getrieben 
werden, auch noch beſondere Nahrungsmittel im Stal⸗ 
le verlangen. Zweytens, wo die Kuͤhe beſtaͤndig, 
Sommer und Winter im Stalle bleiben, und keine 
Hutweide genießen. Bey der Stallfuͤtterung muß 
man vorſichtig zu Werke gehen, weil der Klee wohl 
ſehr nahrhaft iſt, aber auch leicht aufblaͤhet, beſonders 
wenn er zu jung genoſſen wird. Im Herbſt und 
Fruͤhjahr muß man daher das Vieh nach und nach an 
die gruͤne und trockene Fuͤtterung gewoͤhnen, und man 
thut am beiten, wenn man ihm halb Klee und halb 
Stroh zu groben Hederling gefchnitten vorlegt. Ue⸗ 
berhaupt ift das Zerſchneiden alles langen Futters für 
jedes: Vieh fehr gu. Das Aufblähen wird auch da= 
durch verhindert, wenn man das Vieh erft faufen fäßt. 
Wenn man im Winter von deh Küben den gehörigen 
Mugen an Milch haben will, jo ift nech mehr Ab- 
wechſelung im Futter nöthig, als im Sommer. Sie 
-befommen daher immer abmwechfelnd täglich viermal 
gedörrten Klee, Heu, Grummt, Erbfen- Korn: Wat: 
zen» Gerften » und Haferftrod; darzwiſchen aber erhal⸗ 
‚ren fie des Tages zweymal eine Siebe von Hederling 
vermifche mit etwas Salz, Kieyen, Gerftenfihroor, 
Trebern, oder Dehlfuchen, geftampften weißen, rothen 
Rüben, Runkelruͤben, Erdfohlrüben, Krautdorſchen, 
Erdaͤpfeln, Obſtabfaͤllen, und andern Abgaͤngen in der 
Kuͤche, die in einem beſondern Faſſe (Spuͤlichfaſſe) 
aufgehoben werden. — a man aber zwifchen 
| jedem 
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jedem Futter das noͤthige Wieberfäuen abwarten. 
Ihr Gerränfe muß ebenfalls kalt feyn, und darf nur 
böchitens mit etwas warmen Waffer abgefchreckt wer⸗ 
ben, weil warmes Getränfe feine Kraft verliert, das 
Vieh ermatter, und ihm unnörhigen Schweiß aus« 
treibe. Eine Milchkuh muß vor allen Dingen viel 
Waſſer befommen, wenn fie viel Milch geben ſoll, 
und man fagt, daß der große ſchwarze Rettig und die 
Doftinafe die Milch fehr fark vermehrten. 

Bender Maſtung muß jeder Defonem ſich nach 
feinen Umftändenrichten. Doch giebt es gewiſſe Bor« 
theile, deren man ſich ohne große Unfoften bedienen 
Tann, und die formohl die Maftung befcyleunigen, als 
auch verbeffern. Man legt nämlich einen Stud Mafte 
vieh räglich viermal in gleichen Theilen vermifcht Heu 
und Grummt vor; giebt ihm nach jeder Mahlzeit kuͤh⸗ 
les Waffer mit Gerftenfchroe oder Trebern, und nad 
Dem Wiedertäuen vier Haͤndevoll gefchrotene Wicken, 
mit einer Handvoll halb Salz und halb Salpeter ver» 
miſcht. Ben diefer Fürterungsare erfpare man die 
‚Zeit, das Vieh wird in 6 bis 8 Wochen feet, nicht 
krank, und der Aufwand des Salzes und Salpeters 
erſetzt das dadurch erhaltene Unfchlirt reichlich. Im 

Sommer nimmt man ftatt Heu und Grummt Klee. 
Unter allen Rrankheiten, die das Rindvieh 
-auszuftehen hat, ift eine fürchterlicher, als die Horn⸗ 
viehfeuche, eine wahre peftartige Krankheit, die in 
‚wenigen Wochen ganze Laͤnder verbeeren Fann. Sie iſt 
bloß dem Rindvieh eigen, und für fein anderes Vieh 
anftefend. Die Urfachen derfelben fchreibe man anhal⸗ 
tender duͤrrer Witterung, ftaubiger Weide, unreinem 
Gerränfe, Pfüsenfaufen und dem durch böfe Dunfte 
und Nebel werborbenen Futter zu. Hieraus entiteht 
| eine 
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eine Faͤulniß und Entzündung der Säfte, die fih an 
fangs durch Froft und Hige, Berftopfung oder Durch⸗ 
fall, in der. Folge aber durch Ausfließung der Najen, 
Aufſchwellung der Augen und Keuchen äußert. Dieß 
legtere find gewöhnlich. die Vorboten des Todes, der 
ben mandyen in zwey, bey andern in zwölf Tagen err 
folgt, Sehr wenige überftehen diefe Krankheit; denm 
fie fann glücklicher verhuͤtet als geheilt werden. Thiere, 
die Stallfütterung genießen, befommen fie bey gehöris - 
ger Einrichtung nie; aud) weiß man. Benfpiele, daß 
Das Vieh, welches beftändig und ſtark mit Leinkuchen⸗ 
mehl gefüttert worden, mitten in der Viehſeuche une 
ger dem angeftecften frey geblieben iſt. Auch 
faure Aepfel oder Ertract davon retten und bewahren 
25. Mit fehr glücflihem Erfolge hat man in Hol 
ftein diefe Seuche, wie bey den Kindern die Blattern, 


inoculirt. Denn da das Thier nur einmal damit be— 


fallen wird, fo ift man nachher fiher. Man Fann 
dabey den Körper gehörig zubereiten, welches dann 
nicht möglich ift, wenn fie unvermutbet. kommt. Man 
impft fie, aber nicht eher. ein, als bis die Seuche in 
der Nähe ift, und aud) feinem jungen oder fehon anges 
ſteckten Thiere. Es gefchieht mit einem baummolle- 
nen Faden, den man in die eiternde Materie eines 
nicht zu gefährlich Franfen Thieres, die ihm aus der 
Maſe oder den Augen fließt, getaucht bat, Diefen 
‚ziehe man mit einer Packnadel durch die Haut am Hins 
terbacken, doc) fo, daß das Thier nicht mic denn Maul 
Dazu fommen Fann. Zwiſchen dem dritten und fech« 
‚ften Tage läßt man ihm zur Ader, und giebt ihm flei- 
Fig Salpeter. Am fechften Tage ftelle fich die Seuche 
ein, und dann zieht man den Faden wieder heraus. — 
Wenn ein Nind an diefer Krankheit geftorben ift, r 
mu 
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muß es fogleich tief vergraben umd mit Kalch verſchuͤt⸗ 
tet werden, — Den fchlechrer Witterung, befonders 
großer Hige und Dürre, befomme das Nindvieh zur 
weilen eine Peftblatter von der Größe einer Hafelnuß, 

‘an der Zunge, zwifcyen den Klauen, oder am Ende des 
Afters, die zwar nicht anftecfend, aber doc) toͤdtlich iſt. 

Man reibt fie mit einem Tüchelchen, das in Salzwaſ⸗ 
fer getauche ift, auf, und beftreiche auch wohl die Stel« 
Ten, wo die blenfarbigen Blafen ftanden, mit Theer. — 
Menn das Vieh naffen Klee, bethaute oder zu fette 
Kränter in zu großer Menge genoffen bat und davon 
auffchwillt, fo vermifche man + Pfund Leinoͤhl mie 
einem Möfel lauer Milch), und gieße es ihm ein. Iſt 
‘aber die Haut fehon wie eine Trommel gefchwollen, fo 
muß man mit dem. Stiche helfen, welcher auf der lin« 
fen Seite zwiſchen der legten Hüfte, dem Huüft- und 
Kreutzknochen in. der Mirte der Weichen mit dem Tro« 
far oder einem großen Brodmeffer gefchieht.: Der 
Wind führt zu diefer Deffnug heraus, und der Leib 
ſenkt fich wieder. — Das Blutharnen, welche Krank⸗ 
beit diefe Thiere befonders alsdann hefälle, wenn fie - 
in maldigen Gegenden im Frühjahr Kräuter freffen, 
‘auf welche der Blumenftaub der Fichten und Kiefern 
gefallen ift, oder wenn fie zu viel Hahnenfuß verzehrt 
baben, ftille I Loth Alaun in 6 Möfel Milch aifger 
Töft, und auf einmal eingegeben, fo wie Schmeine- 
fett, Heu und öfteres kaltes Gerränfe. Wenn die 
Krankheit heftig ift, fhlägt man aud) eine Ader, — 
Den Durchfall ftopfe ein Hühnerey oder Malz, und 
iſt er heftig, blauer Thon eines Eyes groß in war⸗ 
men Waffer aufgelöft. Die fogenannter Sranzofen 
des Rindviehs find eben das, mas die Finnen ben den 
Schweinen find. Das Zleifch yon folchen Pie 


iſt daher auch unſchaͤdlich, obgleich die Kaldaunen, an - 
welchen die Waflerblafen oft in ungeheurer Menge 
hängen, edel ausfehen. — Geſchwulſte und Ge⸗ 
ſchwuͤre am Epter und andern Theilen des Körpers 
beilt man burch einen Umfchlag, der aus einen Brey aus . 
Seinfaamen in Milch gekocht beftebt. — Blaue und 
blurige Milch entfteht vom Genuße gemiffer Kräus 
ter, als kleinem Sauerampfer und Habnenfuß, und 
von unordentliher Diät. Abmwechfelndes und gutes 
Sutter hilfe gleich wieder. — Zwifchen der Haut des 
Rindviehs haften fich noch Feinde auf, die kraͤnklichem 
und magern Viehe fehr nachtheilig werden können. Es 
ſind dieß die fogenanuren Engerlinge, tie in großen 
Beulen, die man Daffelbeulen nennt, ſtecken. Ein 
gewiſſes Infekt, in Geftalt einer Fleinen Hummel, die 
Ochfenbremfe <) lege ihre Eyer auf die Haut, -und 
die Maden, die daraus entjtehen, werden bie Engers 
linge, die im Mai die Haut durchbohren, ſich a die 
Erbe ftürzen nnd verpuppen.. 

Der Nutzen des verfchnittenen Ochſen in der 
Landwirthſchafft, beſonders in bergigen Gegenden, 
iſt bekannt genug. Eben ſo der Vortheil, den das 
Rindvieh uͤberhaupt durch ſeinen Duͤnger, und die 
Kuh durch ihre Milch, Rahm und KRaͤſe leiſtet. 
Von dem geſchlachteten Rindviehe benutzt man vor ʒuͤg⸗ 
lich das Fleiſch. Mit dem geraͤucherten und einge 
‚pödelten wird in den Seeſtaͤdten für die Schiffe ein 
‚großer Handel gesrieben. Das Hamburger geräus 
cherte Rindfleiſch ift als wohlſchmeckend und gefund 
beruͤhmt. Die Braunfchweiger Cervelatwürfte were 
den vorzüglich vom Nindfleifche gemacht. Außerdem 
wird faft alles vom Rindviehe benugt, aut, Haas 

re, 
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te, Hoͤrner, Hufe, Rnochen u. ſ. w. Dieß alles 
aber wird in der Technologie abgehandelt. Noch iſt 
zu bemerken, daß das Blut zu Berlinerblau u. d. g. 
gebraucht wird, die Blaſe / zu pnevmatiſchen Betten, die 
Gedärme zum Wurftfüllen und zu &uftballons, und . 
die gebrannten Knochen zu Gefäßen, in welchen 
Metall gefchmolzen wird, und zu Beinſchwarz. In 
neuern Zeiten hat man aud) den Aufenthalt in Kühe 
jtällen ſchwindſuͤchtigen Perfonen angerarhen, 
welchen die Einathmung diefer Dünfte fehr heilſam 


feyn foll. 
b) Der Auerochfe 2). 

Von dieſem ſtammt, der — Wahrſchein⸗ 

lichkeit nach, unſer zahmes Rindvieh ab. Er war 
ſonſt auch im Thuͤringer- und Harzwalde zu Haufe. 
Jetzt findet man ihn noch wild in Polen, Lithauen und 
Sibirien. Der Auerochſe iſt zwar größer, grimmi—⸗ 
ger und wilder von Anſehen, als der zahme Ochs, 
hat haͤaͤrige Schultern, Genickj und Bruſt, kurze, 
ſchwarze und geſichelte Hörner, einen kurzen und ſtar-⸗ 
fen Hals und Kopf, hochſchultrigen Ruͤcken und nie⸗ 
drigen Hinterleib und eine beſtaͤndige Farbe, welche 
ſchwarzfahl iſt mit einem maͤuſefahlen Streifen auf 
dem Ruͤcken; allein demohngeachtet darf man ihn als 
Stammpater anerkennen, wenn man bedenft; wie 
viel die Zaͤhmuug und die Verſchiedenheit des Futters 
‚auf die Thiere wirft, fo Daß, wie wir oben geſehen 
haben, das zahme Kindvieh felbft nach) Berfchieden« 
heit, des Klimas und befonders der Nahrung von ver⸗ 
fhiedener Größe, Farbe und Wuchfe iſt, ſo daß man 
ſogar in Island, England und auch in Thuͤringen 
Rindvieh Kolbenkuͤhe) antrifft, welche ihr vorzuͤglich 

ſtes 
d) Bos (Taurus) Urus ſ. ferus. L. L’Aurochs, Buf 
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ftes Kennzeichen die Hörner nicht haben. Er ift 34 
Ellen. body, und 54 Ellen lang, und wiegt gegen 
2000 Pfund. S$n feinem Kopje bat er unglaublicye 
Stärke, wirft in Thiergefechten Stiere, Bären ıc. in 
die Höhe und rige ihnen den Banch auf. Er frißt 
Graß und Rinden, vermehrt ſich mit den zahmen 
Kuͤhen, fein Kell iſt dick und vortrefflich, und aus fei- 
nen weiten Aörnern machten unfere Vorfahren Trink⸗ 


efäße. 
m m | 
Sein Vaterland ift Alten und Nordafrifa, man 
finder ihn aber aud) bin und wieder in Deutſchland 
als Hausthier, und die Savoyarden fuͤhren ihn zuwei⸗ 
len unter dem Namen des Meerochſen herum, und er⸗ 
zählen dabey die Gefchichte des Flußpferdes. Er hat 
in der Bildung viel Aehnlichfeie mit dem gemeinen 
Ochſen, doc) ift er größer, ſtaͤrker und ſchwerer. Er 
wiegt gewöhnlich 1000 Pfund, wovon die Haut ale 
kein 100 Pfund ausmacht. Der Kopf ift im Ber: 
Hältniß gegen den Körper Elein, und die Hörner find 
vorne und hinten platt, am Ende zugefpigt und 
drehen fich einwaͤrts. Mebrentheils it die Haut 
ſchwarz, mit einzelnen berftenartigen Haaren. Es 
ift ein plumpes, wildes, zorniges Thier, dem man, 
wie dem Bären, einen Ring in die Mafe legen muß, 
um es zu regieren. Die rothe Farbe ift ihm fo ge 
haͤßig, daß er bey Erblicfung derfelben ganz unbän« 
dig wird; Feuer aber feßt ihn in Furcht. Er nimmt 
bey feiner großen Gefraͤßigkeit mit dem fchlechteften 
Sutter vorlieb, als Erbfen » Bohnen: und Hirfen- 
ſtroh, geht mit dem Rindviehe auf die Weide, zieht 
am; Pfluge und vor den Wagen, fo viel als zwey Pfer- 
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de, und ift indiefer Ruͤckſicht ein nüßliches Hausthier, 
Fleiſch, Mildy, Haut, Haste, Hörner, Blauen, 
Zinochen und Miſt wird wie bey dem zahmen Och⸗ 
ſen benutzt. 
| 3. Der Amerikaniſche Bifon f}. 

Er ift weit groͤßer, als der gemeine zabfne Ichfe 
und das größte Landthier der neuen Welt. Der Kopf 
und Hals hat eine fehr lange Mähne, und dee 
Rüden einen hohen Höcker; die Farbe ift hwärz« 
lich. Er wird ofe mit einem ähnlichen Europaͤiſchen 
Thiere (dem Europaͤiſchen Biſon) verwechſelt. Sein 
Aufenthalt find die ſumpfigen Waͤlder von Nordames 
eifa, mo er fi) in fo ungeheurer Menge befindet, daß 
bey einer Jagd oft 1500 bis 2000 getoͤdtet werden, 
Die Stiere werden fo fett, daß man zu Zeiten von 
einem einzigen 150 Pfund Talg befümme. Das . 
Fleiſch der Kühe wird dem Fleiſche der Stiere vorges 
zogen. Die Zaute werden auch, mit Farbe gebaizt, 
zu leichten Bettdecken in Franfreich 2c. gebraucht, 

4. Der Muskusochſe z) 
wohnt im nördlichen Amerifa in felfigen oͤden Ge⸗ 
genden, iſt nicht größer als eine Hirſchkuh, hat aber 
2 Zuß lange Hörner, die an der Wurzel auch 2 
Fuß breit find, und 60 Pfund wiegen. Das feis 
dene dunkele Haar ſchleppt faft auf der Erde, Man 
finder Heerden von 20 bis 30 Stick beyſammen. Das 
Fleiſch — nach Moſchus, beſonders das Herz 
ſehr ſtark. 
5. Der Tibetaniſche Büffel >), 
aus dem nördlichen Afien it einem Stiere ähnlich, nur 
| Ä af 
H Bos americanus. Lin, g) Bos mofchatus, 1 | 
b) Bos grunniens. Lin. La Vachede Tartarie, Buff, 
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hat er einen langhaarigen Schwanz, der dem 
ent ähnlich ut, und defien Haare in gro« 

em Werthe ſtehen. Stirne, Nüdgrat, Schwanz 
und Füße find weiß. Die Chinefer wiſſen dieß weiße 
lange Haar recht brennend roth zu färben, und tragen 
faft durchgängig Quaſten! davon auf ihren geflochtenen 
Sommerhuͤten. Das Fleiſch der Kälber iſt ſchmackhaft. 
6, Der Afrikaniſche Buͤffel ). 

Er wohnt in den Waͤldern in den Gegenden 

des Vorgebirges der guten Hoffnung, ift ohngefähr 
8 Fuß lang, 53 Fuß body, und fo ftarf, daß der Loͤ⸗ 
we im Zweyfampf mit ihm oft unterliegt... Man hat 
bey mehr als einem Büffel. auf der Naſe die Narben 
der eingebruckten $ömwenklauen gefunden. Die Hoͤr⸗ 
ner find an der Wurzel fehr weit, und die Maͤh⸗ 
Ne iſt kurz. Ex fälle oft plögfich Menſchen und Thie⸗ 
ve aus einem verborgenen Hinterhalte an, wirft fie 
wieder, zerquetſcht fie mit. den Hoͤrnern und Fuͤßen, 
und leckt ſelbſt nad) ihrem Tode ihnen das Fleiſch zu 
wiederholtenmalen ab. Sein Fleiſch ift grob, 
aber wohlſchmeckend, und die Haut feſt und dick, 


Das eilfte Kapitel. 
Vl. Ordnung. 
Die Thiere mit einem Pferdegebiß N. 

Sie haben in beyden Kinnladen fhief abgejtumpfte 
ordersähne und Hufe an den Füßen; daher fie 
nie Bäume befteigen. Die Eyter Hegen zwifchen den 
Hinterbeinen oder am Bauche. Ihre Nahrung 
nehmen fie vorzuͤglich aus dem Pflanzenreiche. Die 
meiften find als nützliche Thiere faft über die ganze 
| Erde 


i) Bos Caffer.- Lin.  . .%) Belluac,. 
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Erde verbreitet. Man kennt bis jetzt vier Gattun⸗ 
gen und vierzehn Arten. | 


Die fünf und dreyßigfte Gattung. 
Das Pferd ’). Ä 


% der obern und untern Kinnlade ftehen fechs Vor⸗ 
dersähne; die obern ftehen fenfrecht und parallef, 
und Die untern mehr vorwärts gerichtet. Die einzele 
nen Eckzaͤhne find von den Vorder und Backenzaͤh⸗ 
ne abgejonvers Die Fuͤße haben einen Huf und 
zwifchen den Hinterbeinen ſitzen zwey Eyter. Diefe 
Gattung enthaͤlt auch 2 Baſtardtarten. Im Ganzen 
giebt es 6 Arten. 
1. Das Pferd”). | 
Die Kennzeichen der Art find: Es hat Furze 
fpißige Ohren, am Halfe eine Maͤhne und — 
nen — Schweif. 

Das Pferd, das wegen ſeiner vortrefflichen Ei 
genfchafften vor allen zahmen Thieren einen großen 
Vorzug hat, ſtammt ebenfalls, wie jene, von einer 
wilden Race ab, die Elein, dicfföpfig und unanſehn⸗ 
lich feyn, und noch jegt in Arabien, Sibirien und in 
der großen Tataren gefunden werden foll *). Es ver⸗ 
danft alfo feine Schönheit und Vorzüge vornämlich 
der Erziehung von Menfchen. Ob es gleich vom 
Schöpfer eine Natur befam, die unter allen Hime 
melsftrihen, mie die menfchliche, ausdauern kann, 
fo ift Doch ein mehr warmes als faltes Klima feiner 

datur am angemeffenften; denn in allzu heißen und 
allzu falten Laͤndern verliert es, wie die Erfahrung 
N 2 lehrt, 
D Equus. m) Equus Caballus, Lin. LeCheval. Buff, 
n) Andere halten dich für vermilderte Pferde, und 
glauben nicht, daß «6 noch urſpruͤnglich wilde gebe, 
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lehrt, von feiner natürlichen Güte. — Nach den ver« 
ſchiedenen Himmelsftrichen und Nahrungsmitteln in 
derfelben hat es auch eine verfcyiedene Bildung befom- 
- men; die zwar int Ganzen diefelbe bleibt, aber durch 
die Proportion der Theile, da man auf diefes Thier fo 
vorzuͤglich achter, doc) auffallend genug wird. Mar 
bemerft daher als vorzüglich folgende National⸗ 
‚pferde. 
j 1. Die Arabifhen, Die fehönften Pferde! 
Man macht dreyerley Abtheilungen unter ihnen : a) die 
edlen,. b) die mittlern und c)die ſchlechten. Alle 

find von mittleren Wuchfe, mehr mager als fett, leicht, 

gefchmeidig, feurig, ftolzund dauerhaft. Won ihnen 

ftammen die fchönften Pferde in den meiften Laͤndern 

her. Ueber die edlere Arc hält man Stammbäume, 
"und der Adel kann kaum forgfältiger über feine Ahnen 
und Gefchlechtsregifter halten, als man in Arabien 
den Stammbaum der edlen Race bewahrt, und Ber: 
mifchung -derfelben mie unedlem Gebluͤte verhuͤtet. 
Man hat ihre Abkunft bereits 2000 Jahre aufgefchries 
‚ben, und glaubt, daß fie urfprünglich von der Stute: 
rey des Königs Salome abftammten. Ben der Ger 
burt eines folhen Füllen find Notarien und Zeugen 
— und dem Kaͤufer wird dieß gerichtlich 
beſtaͤtigte Stammregiſter zu ſeiner Sicherheit einge⸗ 
haͤndigt. Allein das ſchlechteſte Pferd von dieſer Race 
verkauft man auch nicht leicht unter 500, die beſten 
aber für mehrere taufend Thaler. Kin folches läuft 
in Einem Tage achtzehn bis zwanzig Deutſche Mei- 
len ). — 2. Die Barbarifchen. Der Kopf ift 
| . ſchoͤn, 
0) Die ſchoͤnſten Pferde in der Welt hat Bruce auf ſei⸗ 


ner Netfe nach Abyffinien nicht in Arabien, fondern in 
NMubien angetroffen. 
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ſchoͤn und Flein, und der Hals lang und fein; die 
Mähne dünn; der Körper ſchmaͤchtig und die Farbe 
gewöhnlich grau. Die Höbe iſt Fuß. — 3. Die 
Spanifchen. . Der Kopf iſt groß; die Obren lang; 
der Hals ftarf und lang; die Maͤhne dick; die Bruft 
nn das Kreutz rund; der Koͤrper ſchwer die Far⸗ 
be fchwary, auf der Stirn weiß gezeichnet; das Be⸗ 
‚tragen ftol; und fühn, und der Gang ſchoͤn und rei⸗ 
gend natürlih. — Die Engliſchen. Es find fehr 
fchöne, hohe, langgeſtreckte Pferde, mit einem Elei- 
nen Kopfe, einer frummen Nafe,, fteifen Eleinen Oh⸗ 
gen, und dünnen Beinen, brauner, gelber und ger 
fleckter Farbe. Sie ftammen von Arabifchen und 
Barbarifchen Pferden: ab, und find wegen ihres feften : 
Trittes, großen Schrittes, und wegen ihrer Geſchwin⸗ 
digkeit berühmt genug, — 5. Die Neapolitani⸗ 
fdyen. Sie haben einen dicfen Hals, großen Kepf 
and frumme Naſe, fonft einen vollfonnmenen Wuchs 
‚ nnd einen ftolzen Anftand in ihren Bewegungen. Sie 
find ungelehrig, boshaft und eigenfinnig, laufen und 
zieben aber. gut. — 6. Unter den Deutſchen find vie 
Hollſteiniſchen und Meklenburgiſchen vie ſchoͤn⸗ 
ſten. Daß es aber ſo wenig eigene gute Pferde in 
Deutſchland giebt, koͤmmt von der Einführung aus⸗ 
Fändifcher Hengfte (*Befcheler) und Zuruͤckſetzung felbft 
gezogener guter Hengfte ber. Schlechte ausländifhe 
Beſcheler, die man herbey zog, meil es Mode war, 
fremde Pferde im Geftüte zu haben, verdarben unfes 
re dauerhaften guten Racen. Demohngecchtet trifft 
man nod bin und wieder fehr dauerhafte ſelbſtgezoge⸗ 
ne Zugpferde an. — Noch find in Deutfchland auch 
die Daͤniſchen, Polniſchen, Ungariſchen und 

Frießlaͤndiſchen Pete befannt. 
23 ; Außer 


246 Das Pferd. 


Außer dem ſchoͤnen Körperbau ?), der Feinheit 
und dem Ebenmaße der Glieder, worin das Pferd un» 
ter den vierfüßigen Thieren wohl nicht feines Gleichen 
finden dürfte, empfiehlt es fid) aud) noch befonders 
durch Schnelligkeit und Stärke. Es it im ei« 
gentlihen Verftande gefchwinder, wie der Wind, 
Denn man bat ein Beyfpiel, daß ein Englifches Pferd 
beym Wertrennen in Einer Sekunde 88 Englifhe 
Fuß gelaufen ift, da hingegen der allerheitigfte 
Sturmwind, nadyeiner genauen Berechnung, nur 66 
Englifche Fuß in eben der Zeit zuruͤcklegt. Die» 
fes Wettrennen, weldyes aud) bey den Tatarn, Türe 
ken und andern Völkern zum Vergnügen angeftellt 
wird, zeigt freylicy nur, mas die größte Anftrengung 


. vermag, und diefe kann nic;t lange ausdauern. Aber 


auch die gewöhnliche Gefchwindigfeit eines guten Pfer- 
Des, die es ohne Schaden mehrere Stunden nad) ein« 
ander fortfegen Eann, ift immer fchon beträchtlich ges 
Aug, und-für uns in vielen Faͤllen ausnehmend wich⸗ 
ig. Unter unfern Hausthieren fann fein anderes 
in diefer Hinficht feine Stelle erfegen. Auch in Ane 
fehung ver Stärke behauptet es diefen Vorzug. Der 
Ochs ift zum Ziehen und nicht zum Tragen; der Efel 
zum Tragen und nicht zum Ziehen geſchickt; bender 
Eigenfchafften find im Pferde vollfommen vereinigt. 
Ein Englifches Zugpferd zieht brey bis vier Taufend 
Mund, und ein Laſtpferd träge zweyhundert und zehn 
Englifche Pfund, eine Saft, die ſelbſt Eleinen Kames 
Ä len 
2) Ich bebiene mich hier der Worte des Hrn. Funks in 
feiner fehr brauchbaren Naturgeſchichte und Technolos 
gie für Lehrer in Schulen und für die Liebhaber diefer 
Miffenfchafften. - Braunſchweig 1790. ıfter ®. ©. 
45 u. fe, da ich das hierher achörige nicht beſſer zu 
fügen und zufammenzuziehen wüßte, 


Das Pferd. 247 


len * ſchwer ſeyn würde. — Meben der Stärfe be: 
fist es Herzhaftigkeit und Eriegerifchen Muth. Es 
iſt Das einzige Thier auf dem Erdboden, das mitten , 
im Getuͤmmel der Schlacht weder flieht, noch in wil⸗ 
de Wurh geraͤth. Schon das ältefte Buch der Bibel 
nahm diefen charafterifchen Zug in ein herrliches Na⸗ 
turgemaͤlde mit auf — Es ſpottet der Furcht, und 
erſchrickt nicht, und fleuche vor dem Schwerdte nicht, 
wenn gleich ihm entgegen klinget der Köcher, und 
glänzet beyde Spieß und Lanzen. Es zittert und to« 
bet (vor Ungeduld) und achret nicht der Trommeten 
Hal. — Der Elephant, dem es an Körperfraft und 
Größe weichen muß, ift ſeit der Erfindung des Feuer- 
gervehrs zum Kriege unbrauchbar. Der Blick des 
. Feuers hat für diefes koloſſaliſche und fonft ebenfalls 
fühne Geſchoͤpf etwas fo fehrecfliches, daß es feiner’ 
Kiefenftärfe vergißt und flieht. Mur- beraufche haͤlt 
es allenfalls Stand, wie jeder feige Held. Und auch 
in vorigen Zeiten, da der Gebrauch des Feuergewehrs 
noch unbefannt war, machte ver Echmerz der Wun⸗ 
den und der Anlick des Blutes ihn ſo wuͤthend, daß er 
dem Heere, für melches er ſtritt, eben fo gefährlich 
wurde, als den Feinden, wodurch der Sieg nicht felten 
verföhren gieng. Wie ganz anders beträgt fih unfer 
ftreitbares Roß. Wie unerfchrocden im Feuer und 
Rauchdampf! Wie heldenmuͤthig bey‘ Verwundun⸗ 
gen! Nur da, mo auch der tapferſte Krieger den Mas 
turgefühlen erliegen muß, ſieht man es wanfen und 
finfen. Aber fein Angftgefchren, Fein Klageton ente 
fähreibm. Den meiften andern Thieren diefer Elaffe, 
felbft denen, die fonft nie eine Stimme von fich hören 
laffen, prefit der Schmerz ein Winfeln und Heulen 
aus. Das Pferd wiehert nur vor Wolluft und Freue 
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de, ober in der Hiße des Streits. Hoͤchſt felten enf« 
fähre ihm ein unwiliführlicher Laut, der dem Klageton 
gleiche. Alle diefe heroiſchen Eigenfchafften machten 
es Friegerifchen Nationen von jeher ſchaͤtzbar und werth. 
Eine wohlgeuͤbte Reuterey, welch Uebergewicht giebe 
ſie nicht am Tage der entſcheidenden Schlacht! Jene 
Handvoll Spanier, die in einem fremden Erdtheile 
Koͤnigreiche eroberte und zahlreiche Heere ſchlug, ver⸗ 
dankt dieſe Siege zur Hälfte dem Schrecken der Roſſe. 
— Edler Stolz bezeichnet die Stellung und den 
Gang des in der Reitſchule gebildeten Pferdes. Es 
ſcheint ſich zu gefallen im glänzenden Geſchirr und 
Schmuck. Ganz zur Parade geſchaffen, erhoͤhet es 
den Pomp feſtlicher Aufzüge. — Durch Lob und gute 
Worte läßt es ſich weit eher regieren und ziehen, als 
durch Schelten und Schlagen. Die Trägheir des 
Ochſen und Efels ermüder den Arm des Treibers; das 
ferd gehorcht dem Worte, dem Winfe, dem leifeften 
ruc& mie dem Fuße oder dem Gebiß. Diefe Em 
pfindlichfeit, dieß feine Gefühl zu erhalten und zu be» 
nutzen, iſt die vornehmfte Kunft eines gefchickten Ber 
reiters. Harte Behandlung macht es ftörrifch, tuͤk— 
kiſch und feheu, amd bringt alle die fittlichen Fehler 
hervor, die inder Folge unheilbarer find, als manche 
Gebrechen des Körpers. — An Klugheit und Ge 
febrigkeit kann das Pferd den in dieſen Stuͤcken bes 
ruͤhmteſten Gattungen der Thiere an die Seite geftelle 
werden. Selbſt zu folchen Künften läßt es ſich ab- 
richten, die dem unmwiflenden Haufen der Zufchauer 
mehr als natürlich fcheinen. — Iſt es wohl zu ver- 
wundern, daß man in den älteften Zeiten Loblieder auf 
dieß edle Gefchöpf abfang? und daß man mit aus« 
gezeichneter Sorgfalt fid) der Zucht und Bildung bef- 
felden annimmt? m Da 


’ 


>: "Da man ben der Brauchbarfeit des Pferdes 
vorzüglic) auf fein Alter Kückficht nehmen muß, fo iſt 
man bemüht gewefen, ſichere Kennzeidyen davon aufe 
zuſuchen, und diefe hat man in den Zähnen, gefunden 
Nur Schade ift es, daß diefe Kennzeicdyen das Alter. 
des Pferdes nur bis ing zehnte Jahr mit Gewißheit 
beftimmen. — Das männlicye Geſchlecht bar alla, 
zeit 40 Zähne, 12 Vorderzaͤhne, (Rabzähne) 4 Hun⸗ 
bezähne (Haaken) und 24 Badenzähne (Stocdzähne)z 
dem weiblichen Geſchlechte fehlen entwever dieſe 
Hundezaͤhne, eder fie find nur fehr kurz. Etliche Tages 
nach der Geburt feimen ſchon 4 Vorderzähne bey ein 
nem Fuͤllen hervor 2), zwey oben und zwey unten, 
bald darauf noch vier andere, welche fid) oben und uns; 
ten an den Seiten der ‚vier erftern. anfegen, und nach 
3 oder 4 Monaten,. die vier ‚legten, welche oben und; 
unten auf jeder Seite der acht erften anfchließen. Das 
Sullen hat alsdann 12 Vorderzaͤhne, die man Fuͤllen⸗ 
zaͤhne oder Milchzähne nennt. Sie ftehen unerfchüts, 
terlich, bis das Fuͤllen 23 oder 3 volle Jahre alt iftz; 
alsvann aber fallen fie in der nämlichen Ordnung wien; 
der aus, wie fie hervorgebrochen find; erſtlich nämlich, 
Die vier mitelern, zwey oben und zwey unten, welche 
in 14 Tagen durd) vier andere erfegt werden, bie hoͤ⸗ 
ber find, aber ftatt der weißen Farbe eine gelblichte _ 
befommen haben. Jetzt ift Ver Zeitpunkt, wo man 
fagt, daß das Pferd zu zeichnen anfange, und daf 
der erfie Bruch gefcheben fey. Dad) Verkauf eis 
nes Jahres geſchieht der zweyte Bruch, und es fallen 
die vier folgenden aus, und in 14 Tagen treten eben- 
falls wiederum vier neue an ihre Stelle, - Nach dem 
vierten oder 44 Jahren verliehre es endlich die beyden 

QsQ5letz⸗ 

4) Sehr ſelten bringen fie 4 Zähne mit auf die Welt, 
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kesten Vorderzaͤhne, die ebenfalls durch vier andere 
wieder erfeßt werden, aber nicht fo geſchwind. Die obern 
Pommen eher hervor, als Die unten. Sie heißen 
Eckzaͤhne, und zeigen das Alter des Pferdes bis ins. 
achte Jahr an. Sie find ausgehöhlt und haben in 
diefer Höhlung einen ſchwarzen Flecken, den man die 
Bohne oder. den Kern zu nennen pflegt. Nach der’ 
Abnahme diefer Höblung in den Worderzähnen der 
intern Kinnlade berechnet man das Alter bis ins ach⸗ 
te Jahr, wo —— die Grube ausgefuͤllt, und 
das ſchwarze Maal verſchwunden iſt, wenn naͤmlich 
die Pferde ihre gewoͤhnliche Nahrung und nicht bloßes 
Gras bekommen haben. Nach dieſer Zeit nimmt 
man die Hundezaͤhne als Merkmale an, welche im 
vierten Jahre hervorbrechen und ſehr ſpitzig find. 
Sie bleiben bis zum ſechsten Jahre fehr ſpitzig, were 
den alsdenn nach und nad) ftumpfer, und im zehnten 
Jahre find fie bey dem gewöhnlichen Futter gang 
ftumpf, und dabey fehr lang, weil ſich in diefem Alter 
das Zahnfleifch von demſelben abzulöfen anfängt. Bon 
diefer Zeit an wird alfodas Alter!ver Pferde gänzlich un⸗ 
gewiß, und ein hohes Alter kann man alsdann bloß 
Daran erfennen, wenn diefe Zähne fehr lang und: lofe, 
und die Furchen des Gaumens verſchwunden find. 

In Anfehung der Sortzucht gebraucht man zur 
Veredlung der Race eben diefelben Mittel, wie beym 
Schaf: und Rindvieh. Koftbare Henafte (Befchäler): 
oder einheimifche von vorzüglicher Güte und Schön 
beit werden zwifchen dem April und Junius mit aus⸗ 
gefuchten Stuten gepaart. Bei der erften Paarung 
dürfen beyde nicht unter vier Jahre ale feyn. In 
Spanien läßt man den Henaft nicht vor dem fechften 
und fiebenten Jahre zu. Bis ins vierzehnte, En 
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ſtens achtzehnte Jahr ift die Stute fruchtbar; der 
Hengft bis ins zwanzigfte. Das ganze Jebensalter 
dauert fünf und zwanzig bis drenßig Jahr. Nom 
funfzehnten Jahre an betrachtet man fie als alte Pfer⸗ 
be. Man läßt die Stute lieber ein Jahr ums andre 
belegen, weil alsvann das Füllen größer fällt. Wenn’ 
die Stute traͤchtig ift, verfchone man fie mit zu ſchwe⸗ 
ter Arbeit. Sie wäge eilf Monate und wirft im 
zwoͤlften, felten mehr als ein Füllen. Das Pierd 
ift, fo viel man weiß, das einzige Thier, das im Stes 
ben wirft. Das erfte Füllen von einer Stute pflege 
nicht fo fchön zu fenn, alsdie folgenden. Sechs Mor 
nate läßt man es faugen, aber auch nicht länger, weil’ 
es fonft zu weichlich wird. Gegen das Ende der Ente 
wöhnung giebt man ihm fchon Kleye und zartes Heu. 
Bey ordentlicher Stallfiitterung geratben fie beſſer, 
als auf der Weide... Zwar befommen die Füllen im‘ 
Stall fogenannte Bärenfüße; aber das fchader ihnen 
nichts. Im dritten Jahr läßt man den Huf auswir« 


fen, fo giebe fid) diefe Unförmlichfeit. Alsdann were | 


Den fie auch zu ihrer Beftimmung abgerichtet, entwe⸗ 
der vorzüglich zum Reiten, oder zum Fahren. Mar 
gewöhnt fieSartel und Zaum zurleiden, und Lehre fie‘ 
Schritt, Trab und. Gallop. Der Pak, das Mittel‘ 
zwifehen Schritt und Trab, foll eigentlich ein Fehler 
feyn, und von der Schwäche des Thieres zeugen. Die 
Daßgänger heben den Vorder - und Hinterfuß der Ei⸗ 
nen Seite faft zugleicher Zeit auf, daher entſteht dann 
der wiegende Gang. — Man miüfß die Füllen fleißig 
wafchen, damit die Haut empfindlich bleibe. Win que 
tes Pferd läßt ſich nicht gern in die Obren greifen, und 
druͤckt den Schweiß feft anfich, wenn man ihn auf: 
heben will, — Damit es den Kopf hoch tragen lerne, 
| er with 


252 Das Pad. 


wird bie Krippe, fo wie es wächft, immer mehr ers 

höher. Mach achtzehn Monaten werden die Hengit- 
‚ füllen, wenn fie nicht Befchäler werben follen, ‚gerife 
- fen, und dann beißen fie Wallachen. In Arabien und 
- Derfien geſchieht dieß nichr, fie behalten dadurch ihr na= 
gürliches Feuer und ihre männliche Stärke, und find 
"Doch zu allen Arbeiten recht gut zu gebrauchen. Von der 
amnatürlichen Mode, den Schweif abzuftugen, kommt 
man felbft in England zurück, mo das fogenannte An⸗ 
glifiren feinen Urfprung genommen bat. In Une 
garn pflegt man wohl den Hufarenpferden die Naſe 
aufzuſchlitzen, um ihnen mehr Achem. zu verfchaffen 
and das Wiehern zu ſchwaͤchen. Beſondere Anftal- 
zen zur Pferdezucht oder Stutereyen find koſtbar an⸗ 
zulegen und zu unterhalten, und alfo nur für reiche 
Herren. Dem Sande, wo fie ſich befinden, bringen 
fie Vortheil, und verzinfen das darauf gewandte Ka- 
pital jaͤhrlich mie vier bis gehn Procent, wenn nicht 
außerordentliche Unglücksfälle fich ereignen. — Das 
befte Sutter des Pferdes ift Hafer und Heu. Den 
Hafer pflegt man mit zerfchnirtenem Stroh oder Hed- 
fel zu vermifchen, um das Kauen zu befördern und die 
Maffe zu vermehren. In vier und Zwanzig Stun- 
ken befommt es ohngefaͤhr zwey Megen Hafer, und 
fünf bis achte Pfund Heu. Hat es viel zu arbeiten, 
fo befomme es mehr. Einem muͤßigen Pferde giebt 
man nicht fo viel Körner, fondern lieber mehr Heu, 
Graß oder Klee mit Stroh zerfchnitten. Es braucht 
jedesmal zwey Stunden zum- Frefien und Saufen. 
Wenn etwas vonder Vogelfirfche” ) unter das Futter 
Fommt, frißt es nicht; fo auch, wenn die Zähne mit 
Talg oder Seife beftrichen werden, welches zuweilen 
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betrügerifche Wirthe chun. In diefem Falle muß 


man die Zähne mie Salz abreiben, Die große Brenn⸗ 
effel ift ihnen nicht nur ein angenehmes, fondern auch, 
ein fehr gedeibliches Futter. — Das Pferd liebe vor» 
züglich die Reinlichkeit, und muß daher täglich ger 
ftriegelt und gebürftet werden. Auch lege man ihm 
im Stalle eine wollene Dede gegen den Staub auf 
Den Stall felbft muß man fleißig ausmiften, und die - 
Krippe rein balten. Eben fo nöthig ift frifches reines ' 
Waſſer zum Getränfe. — Im Frühjahr haart es, 
iſt Eränflich und muß alfo etwas gefchont werden. Uea 
berhaupt aber ift es weit mehrern Krankheiten aus⸗ 

gefegt, als das Rindvieh. Sehr gewöhnlich ift 
1) Die Drufe (der Kropf), weiche in ihren Era 
fheinungen dem Schnupfen ähnlich ift, und von Er⸗ 
Faltung, unterbrochener Yusdünftung im Frühling und 
Herbfte, unordentlicher Verdauung, von einem plößlia 
chen Uebergange vom grünen zum trocknen oder vom 
trocknen zum grünen Futter enrfteht. Der Knoten 
(dieß muß man’ zum Unterfchiede vom Noge bemer⸗ 
fen), worin fi) eine ungefunde Feuchtigkeit ſammlet, 
befindet fich unter dem Kinn mitten zwifchen den bey⸗ 
den KRieferfnochen, und wenn er auforicht, fließt dieſe 
Feuchtigfeit aus beyden Mafenlöchern zugleih. Das 
Pferd bat daben matte Augen und friße nicht gehörig. 
Drey and vierjäbrige Füllen werden befonders damit 
befallen, Die ganze Eur befteht gewöhnlich in Bes 
förderung der Ausduͤnſtung. Man bäle der Stall 
warm, behaͤngt das Thier mit einer guten wollenen 
Decke, und, giebt ihm laues Waffer nit Gerſtenmehl 
und Honig vermifcht ein. Auch hilft das aͤchte Mau⸗ 
mannifche Drufenpulver. 2) Der Koss ift noch 
ſchlimmer und mebrentheils eine anſteckende Krank⸗ 
. beit, 
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beit, weldye ort aus einer fchlechten Behandlung der 
Druſe entſteht, nach) einigen aber nach dem Saufen 
aus fehr kaltem Waffer bey warmer Witterung, weil 
das Pferd dabey die Naſe ins Wafler ſteckt und ſich 
verfältee. Es koͤmmt ein weißer, gelber, grüner und 
bluciger Fluß aus der Naſe, deren Scheidewand Rötbe, 
Hitze, und Gefchwüre hat, und eine oder beyde Drüs 
fen feitwäres an dem Kieferfnochen (nicht wie bey der 
Drufe in Mitte) find gefchwollen. Diefe Drufens 
knoten laſſen fich als zwey enrunde Körper anfühlen und 
verſchieben. Es fließt anfangsnur aus einem Naſen⸗ 
loche und das Pferd ift munter, frißt und ſaͤuft, wie ger 
woͤhnlich. Auch hoͤrt diefer Fluß zumeilen eine Zeit 
lang auf, und da Fann ein unvorfichfiger Käufer fehe 
betrogen werden. Wenn fchon Gefchwüre in ber 
Naſe find, und der ausfließende Eiter. vermifche und 
vielfarbig ausfieht, fo ift das Pferd verlohren und muß 
todt geftochen werden. Iſt die Kranfheit aber noch 
in ihrem Anfange, fo kann fie am ficheriten durch ein 
gebeimes Mittel, das ein berühmter Stallmeifter er» 
funden, und das noch nie fehl geſchlagen haben fol, 
gebeilt werden. Man befömmt es zu Frankfurth am 
Main bey Herrn Wiers, Ein Topf von anderfe 
halb Pfund koſtet nebft dem Gebrauchszeddel acht 
Gulden. 3. Der Wurm (Springwurm, Pferdes 
poden), eine anftedfende Kranfheir! Es enrftehen an 
dem Halfe, dem Körper oder ven Beinen des Pferbes 
Knoten von der Größe einer Haſelnuß. Diefe Kno⸗ 
zen brechen auf, fehen wie Speck aus, und geben eine 
fette und zäbe Feuchtigfeie von ſich. Wenn ſich viele 
Knoten an einer Stelle des Körpers öffnen, fo entftebe 
ein ausgebreitetes Geſchwuͤr, das immer meiter um 
fi greift, wie ver Krebs. Fließt dem Pferde zugleich 
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bie Naſe, fo iſt es heftig angefteckt und dieß nenne 
man den innern Wurm. Diefe Krankheit, welche 
vorzüglich die Hengſte befällt, kann erzeuge werben, 
wenn das Pferd von ſchwerer Arbeit fo gleich in Ruhe 
koͤmmt, oder wenn es nach einer Kranfeit auf einmal 
zu viel frißt, oder fehlerhaftes Futter erhält. Man 
giebt ihm taͤglich JLoth von dem fo genannten Mine⸗ 
talpulver mie Mehl und Honig zu einer Latwerge ge⸗ 
mad, ein. Die Geſchwuͤre heilen geſchwind, wenn 
man fie mit einer Baͤhung waͤſcht, die aus JQuent⸗ 
hen Mercurio fublimato, in 3 Pfund reinem 
Waſſer aufgelöft beſteht. 4) Die. Darmgiche (Vera 
ſtopfung, Kolik) entſteht theils von unreinem, theils 
von verdorbenem Heu und Hafer, theils von verſetzten 
Winden, die von ſchlechter Fütterung herruͤhrem 
Das Pferd windet ſich, will nicht freſſen, ſtampft mit 
den Fuͤßen, waͤlzet ſich, der Bauch ſchwillt ihm auf, 
undes kann nicht miſten. Wenn man geſtoßene 
Krebsaugen mit Wein dem Pferde eingiebt, es reitet 
und nicht zum Liegen läßt, fo geneſet es gewoͤhnlich. 
Außerdem zerfpringe der ABanft. _ 5) Der Koller 
it von zweyerley Art, der ffille und der rafende, 
Bey jenem ift das Thier faft ohne alle Empfindung; 
und ſtoͤßt blindlings an alles an, laßt dus Futter aus 
dem Maul fallen, fid den Finger ins Ohr ſtecken, 
ohne zu fchütteln, und die Beine Freugweiß über eins 
ander ftellen, ohne fie wegzunehmen. ‘Ben dieſem, 
welcher eine Folge des erftern ift, rafet und tobt es, 
fchläge die Wände ein, läßt nicht ohne Gefahr an ſich 
fommen u.f. mw. Beyde Arten find faft unbeilbar ; 
boch empfiehle man folgenden Trank, wovon man 
Morgens und Abends die Hälfte geben foll: 4 Loth 
Nr Salpeter,. 2 Loth eröffnenden Eifenfafran 

und 


256 DB Pfad, 


und 12och Brunnenmaffer unter einander gemifcht. 
Dabey muß mar gute Diät halten laffen und fparfam 
füttern. — Außerdem giebt es noch viele Krankheiten 
der Pferde, die aber theils nicht jo gewöhnlich, theils 
niche fo: gefährlich find, und die ich alfo um Weit— 
laͤuftigkeit zu vermeiden, hier übergeben muß. 

Den vorzüglichiten Nutzen leiltee das Pferd 
Durch ven Gebrauch feiner Kräfte zum Reiten, Zie« 
ben und Laſttragen; denn das Sleifdy und die 
Milch wird von den Europäifchen Fultivirten Voͤl⸗ 
fern (ohne Noth) nicht gegeſſen. Die Tatarn und 

Kalmucken veftiliren aus legtever, weil fie mehr geifti« 
ge als. fertige Theile hat, ein beraufchendes Getranfe 
Bosmos genannt, Die Hhaut wird gegerbt und 
die Haare werden theils zu Gewürfen, theils zum 
‚Ausftopfen gebraucht. Bon den Schweifbasren 
macht man auch die Wögelfchlingen. Der ganze 
Schweif ift in ver Türfen ein Ehrenzeichen des Kais 
fers und der Großen. Den Huf braucht der Kamm— 
macher und Horndrechsler; die Sehnen am Fuß 
Moßadern) der Drgelbauer und Gartler; bas 
Kammfett, welches. die Abdecker vom Halfe- der 
Dferde ausfchmelzen, der Gerber und Schuſter zur 
Gefchmeidigmachung des Leders. Mit den Vorder⸗ 
zaͤhnen glättee man Papier, und aus den Backen⸗ 
zahnen mache man in Jerland Knöpfe, auch polive _ 
man fie und wendet fie zu ausgelegter Arbeit an, 
Der Pferdemift diene wegen der großen Hige zu 
Miftbeeren, foll gedörrf und mit Kleye vermifcht in der 
Hornviehfeuche, und in der Lungenfaͤule eine Arzney ver 
Schafe feyn, und bey Futtermangel laſſen fid) Schweine 
und Rindvich auch mit frifchen, wenn er mit etwas 
onderm Futter verfege wird, füttern. 

» 2. Der 


Der Eſel. 257: 
rn. Dir. Eſel i 
Er unterfcheidet fih von dem Pferde hauptſaͤch 
lich durch den kahlen Schwanz, der nur am Ende 
einen Büfchel Haare hat, durch längere Ohren 
und einen ſchwarzen Strich über dem Rüden 
und die Schultern in Geftalt eines Kreuzes. 

Sein Stammvater -ift der Waldeſel (wilde Efel) ), 
welcher noch jegt in der großen Tatarey unter dem 
Mamen Kulan in ganzen Heerden wild lebt, etwas 
größer, ſchlanker und weit ſchneller als unfer zahmer, 
fonft aber an Bildung. und Farbe, die afchgrau ff, 
wenig von ihm verfchieden iſt. Er zieht von da img 
Herbſte in unzähligen Heerden fürlich gegen Indien 
‚und Perfien und übermwintert daſelbſt. Kältere Ges 
genden als unfer Deurfihland kann ber Efel nicht vera 
tragen, und überhaupt gedeiht er in märmern, wie z. 
DB. in Stalien und Spanien beffer. Dahero auch 
unfer fo genannter. Stein» oder Muͤllereſel mit ſei⸗ 
‘nen fchlotternden Ohren, und plumper demuͤthigen 
Stellung eben feinen Werth bat, babingegen ein 
ſchoͤn gebaurer Mailändifcher oder :Spanifcher mig 
mehreen hundert Thalern bezahle wird. . Spanien iſt 
über diefen Vorzug fo eiferfüchtig, daß es die Ausfuͤh⸗ 
rung der Zuchtefel bey Sebensftrafe verboten har. Die 
üble Geftalt, Faulheit und Trägheit unferer Art ftammig 
aller Wahrfcheinlichkeit nach theils vom rauhen Fut⸗ 
ter und Klima, theils aber auch und. vorziglich vom 
der ſchlechten Behandlung und Erziehung her. Es 
swäre daher wohl feine vergebliche Mühe, einen Vers 
fuch zur Werbefferung der Efelszuche in Deutfchland - 
+) Equus Afınus,. Lie, L’Ane. Buff, 3 
s) Equus Onager, Lin, 
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zu machen. — Seine Farbe iſt gemößhlich.efelgrau ; 
„Doch giebt es auch aſchgraue, ſchwaͤrzliche, bräunliche, 
weißliche, und mit allen biefen Farben geflecfte. -- 
Der Eſel ift fo dumm nicht, als man ihn gewoͤhnlich 
sausfchreyt. Seinen Treiber fennt er. unter taufend 
Derfonen, und kann ben Weg, den er einmal gemacht 
„bat, ohne Irrthum wieder firiden. Borzüglicher aber 
Find freylich feine öfonomifchen: Eigenfchafften. Er 
ft wohlfeil zu unterhalten, und nimme mit fchled)- 
‚sem Grafe und Heu, mit dornigen Kräutern und Ge⸗ 
Fraͤuch, mit Difteln, die mir etwas Kleyen vermiſcht 
ind, vorlieb, will: aber zu feinem Getränfe durchaus 
Hlares Waſſer haben und läßt fich auch durch die haͤr⸗ 
‚zeiten Schläge nicht zum truͤben zwingen. Er gebt 
«fanfter und ficherer als das Pferd und ift daher in ſtei-⸗ 
sen Gegenden fo wohl zum Reiten als Safitragen vor⸗ 
Züglich guk zu gebrauchen. Nach Verhaͤltniß feines 
Körpers. traͤgt er vielleicht unter: allen Thieren bie 
Achwerfte Saft, amd geht mie vier Scheffeln Gervaide 
beladen des Tages vier Meilen. Seinem Treiber 
giebt er die Beladung ‚mit einer unerträglichen Buͤr⸗ 
De durch Senkung des Kopfs und der Obren,. Auf 
ſperrung des Mauls und Einziehumg der Lefzen zu er⸗ 
kennen. In trocknen, leichten und fandigen Gegen⸗ 
wen zieht er auch den Pflug. — Die Efelin trägt 11 
‚Monare, und wirft meift nur ein Füllen, welches fie 
Fünf Monate fange. Die Jungen find luſtige und ar⸗ 
ige Thiere, und vermehren fich fehon im. zweyten 
Jahre; allein man. laßt fie.nicht vor dem dritten und 
mad) dem zehnten beyſammen. .. Sie werden auf drey⸗ 
fig Jahre alt, haben eine harte trockne Haut, daher 
fie, weder von Laͤuſen noch anderm Ungeziefer lei- 
den. Außerdem find fie auch reinkich, und werden fel« 
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con krank. — Das Eſelfleiſch wird in ‘Spanien 


und Italien gegeſſen, und die Fuͤllen haͤlt man ſogar 
für eine Delikateſſe. Das Keulenfleiſch, mit anderm 
Fleiſche vermifcht, foll die fehinackhafteften Cervelate 
würfte geben. Die Milch, welche der Menfchens 


mild) am nächften koͤmmt, iſt leicht zu. verdauen:und 


wird in mehrern Krankheiten, weil fie duͤnn, nicht fett, 
nicht kaͤſig und für ſchwache Mägen dienlich ift, als 


febr heilſam gebraucht ; ja fie hae manchem Schwinds | 


füchtigen ſchon das Leben gerettet. Sonſt glaubte 
man auch der berühmte Parmefankäfe werde von 
Eſelsmilch gemacht. Die Haut wird vom Weiße 
und Rochgeber gahr gemacht, und zu vielerlen Ges 
braud) verwendet. Auch die Haare koͤnnen gefpons 
nen und zu allerhand Futterungen benugt werden, und 
der Miſt — eine gute Duͤungung im feuchten, 
wur | 


. n. 3 12T, cr 4 H 
cher gehören noch zwey nügliche Baſtard⸗ 
arten: | RR 


a) Das Maulthier *) und b) der Maul⸗ 
efel *). Erſteres ſtammt von einem Efelhengite und 
einer Pferveiture ab, und letzterer fällt vom Pferdes 
hengſte und der Ejelin. Das Maulthier vereinigt 
in ſich einige vorzügliche Eigenfchafften beyderley El⸗ 
tern, die Schönheit, Größe, Farbe und Munterfeie 
der. Mutter und die Ausdaurungsfraft, den fichern 


Gang und die Geduld des Waters. Schade, daß 


auch Kopf, Ohren, Kreuz, Schwanz und Stims 
me nach dem DBater einfchlagen. - Eie werden in 
warmen Sänbern als Spanien und Italien ur 
zum Reiten gebraucht; man fchneidet ihnen deshal 
bie Dbrenfpigen ab, zahlt für ein ſchoͤn geſtalta⸗ 
M 2 tes 
#) Mulus, Mulet, Buff. #) Hione;. Bardeau. Baff, 
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tes Stuͤck 3000 Rthlr. — Der Mauleſel freie, 
plumper und träger. Da ben diefer Art zuiveilen 
ſehr unförmiliche Thiere ausfallen, fo find daraus Die 
fabelhaften Jumara entftanden, welches Baftardte 
von der Pferde» und Ochfengattung ſeyn Fllen — 
Man erhätt beyve Arten in der Fuͤtterung ſehr wohl“ 
feil, und bey einer Miſchung von Pferde » und Efels« 
futter befinden fie ſich ſehr wohl. Bey ung vertreten 
fie Häufig die Stelle der Padpferde und ſind beſonders 
im Kriege wegen ihres fichern Ganges und ſchweren 
Zragens fehr gut zu brauchen. — Mit Pferden und 
Efeln follen fich diefe geilen Mittelrhiere auch wirklich 
fortpflangen fönnen, nur nicht mie ihres Gleichen. — 
Auch dürfen fich die Pferde und Efel, die zu dieſer 
unnatuͤrlichen Baftardzeugung der Maulthiere und 
Mauleſel gebraucht worden find, nicht vorher mit ans 
dern Thieren ihrer Art begattet haben, ſonſt weigern 
ſie ſich zu dieſer kuͤnſtlichen Vermiſchuug 
3. Der Zebra”) 
iſt unleugbat eins der fchönffen Shigehiih. Sen 
Vaterland ift Afrika. An Geſtalt gleiche es einem 
Mauleſel und an Groͤße einem Maulthiere.“ Die 
Maͤhne am Halfe it kurz. Die Grundfarbe des 
Körpers weiß, und in die Ducere laufen lauter 
ſchmale ſchwarzbraune Oucerſtreifen hit, fo res 
-Kelmäßig wie wenn fie von-ter Hand des Malers 
gezeichnet wären. — Er iſt anßerordentlich wild, uns 
vaͤndig und ſehr ſchwer⸗Iu zaͤhmen; daher man ihn 
' Auch aller angewandten Mühe ohngeachtet noch nicht 
zum Hausthier bat machen Fönnen: — Er lebt heer⸗ 
Denweife in ben Ebenen, und laͤuft verſcheucht, mir der 
groͤßten Schnelligkeit in bie nächften Wälder und zers 


ſtreut 
). Dquus Zebta. Lios LeBkbre, Buff, 
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ſtreut fih. Mit dem Pferde hat er das Wishern und — 
Graßfreſſen gemein. In England ließ ord Clive 
in feinem Park einen Efelshengft nach der Zeichnung 
des Zebrafelles bemablen und. eine gezähmte Zebras 
ſtute durch ihn belegen, ‚die ſich ihm in feiner - Efels« . 
Heidung geweigert hatte. Gie.brachte auch ein Jun-⸗ 
ges, aber leider ftarben beyde Mutter und Junges 
Furz hinter einander, — In Aftika erlege man diefe 
Thiere auf der Jagd, ißt das Fleiſch und braucht das 
ſchoͤne Sell zu Pferdedefen. - R 

= 4 Der Dovacha:*). 

Er wobnt im. mittäglichen Afrika, iſt größer 
und fiärfer als das Zebra, fir deſſen Weibchen er 
fonft gehalten wurde, Er iſt oben: Eaftanienbraun 
mit dunkelbraunen Binden,.an den Seiten ges. 
fleckt und unten und an den Füßen und Schen⸗ 
Jeln weiß. Seine Obren find auch kuͤrzer als am 
Zebra. Er laͤßt ſich Teiche zähmen, fo dag man ihn 
fo gar vor den Wagen fpannen fann; 

—Der Dfiggettai ?) | 
wohnt heerdenweife in Daurien, in der Mongolen, 
Ehinefifchen ‚Zatarey und.bey den Tumgufen. An 

roͤße gleicht er einem mittelmäßigen Maulthiere, 

iſt ob iſabelgelb, unten weiß, die Ohren find lang; 
die Mähne kurzhaarig und dee Schwanz nur 
zur Haͤlfte langbehaart, wodurch er einem Kuba 
ſchwanze gleicht. Er liebt trockne, fräuterreiche Ger 
genden, und feine Schnelligkeit im Saufen nbertriffe 
alle Vorſtellung; daher er.auch ſchwer zu jagen ift. 
Das Steifch wird von den Tungufen für den größten 
Zederbijjen.gehalten, oo 

R 3 6. Der 
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6. Der Gvemul *), | 
welſcher im füdlichen Amerifa angetroffen wird, 
ſcheint den Uebergang von der vorhergehenden Ordnung 
diefer zu machen, denn ob er gleich an Geftalt und 
arbe, das ſchwarze Kreuz ausgenommen, einem Efel 
‚gleicht, fo hat er doch einen gefpaltenen Huf. 


Die ſechs und dreyßigſte Gattung. 


Das Schwein ). 
In ber obern Kinnlade find vier-gegen einander zu⸗ 
gefehrte und in der umtern fechs hervorſtehende Vor⸗ 
derzähne, Eckzaͤhne zwey oben und unten; bie 
obern jind fürzer und die untern hervorftehend. Die 
Klauen find gefpalten. Unter diefe Gattung, welche 
in der Lebensart von der vorhergehenden gar merflic) 
abweicht, fich in vielen Stuͤcken ven Raubthieren naͤ⸗ 
bert, und durch den kurzen, abgeflumpften beweglichen 
Küffel, der dieſen Thieren zu Ausgrabung ihrer Le⸗ 
bensmittel dient, gar fehr auszeichnet, rechnet man 
6 Arten. | | | 
| 1. Das gemeine Schwein ®). 
— Kin auf, * an t 
e Sorten un r e wan aarig. 
Dieſe Art begreift ji — wilde 
Schwein unter fih. Der wilde ber ift ohne 
Ziveirel der Stammvater, und nur die Zähmung, eins 
gefchränfte $ebensart und verfchiedene Nahrung hat 
die fleine Abweichung der Hausſchweine verurſacht. 
Denn noch jeßt begatten fich zahme und wilde Schweis 
ne untereinander und zeugen fruchtbare Junge, Doch 
um 


e) Equus bifulcus. Lin. | ah 
0) Su. 5) Sus Scrofa. Lin.. 28 
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um dieſe Abweichung gehörig zu bemerfen, unterfcheis 
den wir dieſe zwey Racen, wie folgt. 

a) Das wilde Schwein ‘), 

- Man finder es vorzüglich im füblichen und ge= 
mäßigten Europa... Es unterfcheider fi) von dem 
zahmen durch den laͤngern Kopf, laͤngere Hauzaͤhne, 
die aus der untern Kinnlade des Maͤnnchens hervor⸗ 
treten, kuͤrzere aufrechtſtehende Ohren, ſtaͤrkere Laͤufte, 
und ſchwarze, oder ſchwarzbraune lange, dichte und 
ſteiſe Borſten. Wegen feiner Farbe führe es bey dem 
Fägern: den Namen Schwarzwildprei. Das 
Männchen heißt Keuler, das Weibchen Bache, und 
die Jungen Friſchlinge. Sie leben gefellig, tief im 
Balve bey moraftigen Plägen, und nur bie alten 
Keuler führen ein einfiedlerifches Leben. Sie find 
außerordentlich muthig und ftarf, und thun in dem 
reifen Getreide, und den Kartoffeln, Kohl und Kraut, 
wo fie nahe an den Feldern: wohnen, (aud) im Um⸗ 


wählen der Wiefen) großen Schaden. Sönft frefien © 


fie Eicheln, Bucheckern, und allerhand Wurzeln und 
Erdmaden. — Man jagt fie. im November und Des 
cember, wo fie wegen der Eichel: und Buchenmaft 
am fetteiten find. Wenn man Frifchlinge fängt, fie 
befchneidet und wieder laufen läßt, fo erhält man ein 
portreffliches VOildpret. Buchbinder und Vergols 
der bedienen ſich der Hauzaͤhne zum Glaͤtten. Man 
braucht die rohe Haut zu Ranzen, Kummten und 
Deden vor die Thüren, und gabe zu Riemen, Bis 
ern, Schuhſohlen, Sieben u. d. 9. 
b) Das zahme Schwein *) 
iſt faft auf. ber ganzen Erde verbreitet, die kalteſten 
R4 Bau 
-€)’Sus Scrofa Apet. Lin. LeSanglier. Buff, 
d) Sus Scrofa domeflicus, Lin, Le Cochon, * 
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Zonen ausgenommen, die es nicht aushalten kann. Das 
- Männchen beißt der ber, das Weibchen die Sau, 
die ungen Serkel, und die faugenden Jungen Spans 
ſerkel, ver verfchnittene Eber Borg, und die ver⸗ 
ſchnittene Sau Boͤrgen. — Gefraͤßigkeit ift die bee 
kannteſte Eigenfchaffe diefer Thiere, und fie nehmen 
aus dem Thier » und Pflanzenreiche faft alles was nur 

‚ geniefbar. ift, zu fich, verabfcheuen fo gar den Auswurf 
anderer Ihiere nicht. Man fönnte fie unter die 
Raubthiere zählen, da fie nicht allein Schlangen und 
andere kleine Thiere, die fie habhaft werben koͤnnen, 
fondern auch Aas verzehren, flachbegrabneteichen aus« 
graben, zumeilen ihre Jungen felbft, und auch £leine 
unwehrſame Kinder anfallen. Wegen ihres feinen 
Geruchs wittern fie alle füße Wurzeln unter der Erbe 
und graben fie aus, und wuͤhlen auch nad) Engerlin» 
gen, Regenwürmern und Feldmaͤuſen. Beſonders 
iſt ihnen die fo genannte Erdmaſt ein vortreffliches 
Butter. Es find dieß weißgrauliche Maben mit dik⸗ 
fen Köpfen, aus welchen glänzend ſchwarze Schnaa⸗ 
fen entfiehen. Diefe finden fid) im Herbfte unter dem 
Moofe in großen Klumpen. Diefer Fähigkeit hal» 
ber hat man fie aud) in manchen $ändern, wie bie 
Hunde gewöhnt, die Trüffeln aufzufuchen. In den 
Gegenden, wo Eichen» und Buchenwälder find, wer⸗ 
den fie von ber Mitte des Septembers an bis in die 
Mitte des Movembers in Liefelben getrieben. Hier 
erhalten fie die befte und geſuͤndeſte Maft, ſonderlich 
wenn ber flüffige Speck, der aus diefer Nahrung ent⸗ 
ſteht, durch eine kurze Gerftenfürterung zu Haufe nach» 
ber etwas mehr Derbheit erhält. - Damit fie bey die⸗ 
fer Weide den Wurzeln der Bäume und Stauden 
durch ihr Wuͤhlen nicht: ſchaden mögen; fo ift es an 
er manchen 
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manchen Orten gebraͤuchlich ihnen eine Sehne am 
Ruͤſſel zu zerſchneiden, oder einen Ring in die Naſe 
zu legen. Die Hausmaſt beſteht vorzuͤglich in den 
Abfällen von Mehl, gefchrotenem Getraide, Trebern, 
Spuͤlich, gekochten Möhren, Kürbiffen, Ruben: und‘ 
Kartoffeln, und man fieht daher leicht, daß denjenigen 
jeuten, die folche Abgänge und folches Futter haben, 
die Mäftung dieſer Thiere vorzüglich vortheilhaft ſeyn 
muß. Sonſt ift zu bemerken, daß das Schwein im⸗ 
mer zu trinken und folches Futter liebt, das faftig, 
oder doch durch laues Waffer. faftig gemacht worden 
iſt. Pfefferkoͤrner, Seifen- und Salzwaffer find 
äbliche, ja oft toͤdtliche Dinge für die Schweim. 
ch Than, Reif, Schnee und Regen ift ihnen nach⸗ 
‚Sheilig. — Sie verlangen einen trocknen, warmen, ge⸗ 
raͤumigen und veinlichen Stall (Koben), den man 
"wegen ihres übelriechenden Miftes an einem abgeleges 
nen Orte des Hofraums bauen muß, weil biefer Ge— 
ruch nicht nur den Menfchen unangenehm, fondern 
fo gar den Pferden ſchaͤdlich iſt. Auch müffen Eder, 
Sauen und unge getrennt feyn. 

Jeder Hauswirth muß die Anzahl der Schwei- 
ne, die er hält, nad) der Gegend, in welcher er wohnt, 
und nad) den Nahrungsmitteln, die er ihnen mit 
Vortheil geben kann, berechnen. Man rechnet auf 
einen Eber zehn bis zwölf Sauen. Jener muß we⸗ 
siigftens 24 Jahr und diefe müffen zwey Jahr ale 
fenn, ehe manfiezufammen läßt. - Sie find vier Mo- 
nate traͤchtig, und werfen im fünften zumeilen acht: 
zehn bis vier und zwanzig unge, Cie werben gleich 
nad) dem Werfen wieder higig, und man fann ihnen 
daher mit Bortheil den Eber des Jahrs zweymal zu⸗ 

* Die Jungen —— — uͤber ſechs Wochen 
ſaugen, 
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faugen, fondern muͤſſen alsdann mit weicher Koſt, 
als Abgängen von Mil), Mehl und Speifen erhalten 
werben. , Es ift- auch nicht gut, wenn man der Sau 
mehr als acht junge läßt, denn fie nimmt fonft zu 
fehr ab und. die “ungen verfrüppeln; man thut daher’ 
am beiten, man fchlachtet die übrigen als Spanferkel 
nach 14 Tagen ober verfauft fie. Im ſechſten Mo⸗ 
nat pflegt man diejenigen, welche man im erſten Jah⸗ 
ve ſchlachten will, zu befchneiden. — In dem Fleifche. 
und Sped der Schweine entftehen zumweilen Sinnen 
(Sranzofen), deren Dafeyn man an der heifern Stim⸗ 
me, und an ben weißen Blattern an der Zunge er= 
kennt. Sie find nach den neuern Entdecfungen des ver« 
dienſtvollen Herrn Hofdiafonus Goeze für unbewaffe 
nete Augen unfichtbare Blafenwürmer, deren Erzeu⸗ 
gung und gebeihliche Entwickelung durch. eine unor« 
dentliche Diät begünftige wird, und das Fleifch. folcher 
Schweine ift fo fihädlich nicht,‘ als man ſich gewoͤhn⸗ 
lich einbildet. Als ein bemwährtes Verwahrungsmit ⸗ 
tel gegen biefelben führe man an, daß jedes Stüd 
| sic anfänglich bey der Maftung des Morgens nlich« 
+ torb Spießglas mit etwas faurer Milch empfan« 
ge, ep daß man diefes nach. 14 Tagen noch einmal 
wiederhole. — Die Braͤune, welche eine Entzün« 
dung des Rachens und des Halfes ift, durch plägliche 
Erfältung, 3. B. Saufen eiskalten Waſſers nad) Er⸗ 
bisung entfteht, und an ber ſchwarzbraunen Zunge 
kennbar iſt, wird oft glücklich durch den kuͤhlenden Saft 
der Hauswurz, mit ben Futter vermifche, geheilt. — 
Gegen den Ausſchlag braucht man zerfioßenes Spieß» 
glas mit etwas Schießpufver, oder mit Serif, Ofen⸗ 
ruß und Gerſtenmehl, .. man — auf die 
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2 Det öfonomifehe Nutzen dieſes Thiets iſt bes 
kannt genug, da beynabe feine Haushaitung mehe 
‚ohne daſſelbe beftehen ann; wiewohl der häufige Ge⸗ 
nuß des Sleifches eben nicht zu empfehlen iſt. Den 
Juden und Mahomedanern iſt der Genuß deſſelben 
durch ein Religionsgefeg verboten, , welches fic) abet 
aus mediciniſchen Urfacyen mehr auf heiße, als ge» 
mäßigte und kalte Gegenden gründe. Man hat eine 
zelne Beyſpiele von ungeheuern Maftfchweinen.: Im 
Meklenburgifchen wurde: 1775 ein 2% jähriges 
Schwein geſchlachtet, welches 384 Pfd. wog, 94 Fuß 
lang und 4 Fuß 5 Zoll hoch war. , Der Sped (mel 
djes eine eigene Fertigkeit des Schweins ift) war auf 
ben Küden:7. und auf den Selten 9 Zoll hoch. Die 
Schwere, betrug 87 Pfd. Der berühmte Oekonom 
pon Brenkenhof verfaufte zwey fette Schweine, wo⸗ 
von jedes über goo Pfd. wog, für 140 Rthl. Er 
batte fie aus Bermifchung großer Englifcyer Eber mit 
Weſtphaͤliſchen Sauen gezogen. Andere erzählengar 
von 1000 pfündigen Schweinen, In dem fetten 
Fleiſche folcher Thiere iſt feine Empfindung, und-die 
Mäufe freffen oft Löcher hinein. Mit dem geräucher« 
ten Fleiſche wird an vielen Orten ein ftarfer Handel 
getrieben, und die Engliſchen, Weftphälifchen, Pom⸗ 
ı merfchen und Mainzifehen Schinken find befannt ger 
‚ nug. Der Vorzug der Weftphälifhen Schinken folf 
daraus entfiehen, daß er da geräuchert wird, mo ber 
Rauch feinen Zug bat, und alfo gleichſam um dieſel⸗ 
ben ruhet. Das Triefen des Specks, wodurch leicht 
Feuer entſtehen kann, wird dadurch verhindert, daß 
man ihn vorher in kaltes Waſſer legt. Daß man 
übrigens vom Schweine faft alles nutzen kann, brau⸗ 
he ih, als bekannt, gar. nicht anzufuͤhren; Einge⸗ 
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weide, Blut, Schmeer, Haut, Borſten, Blaſe, Zäh- 
ne, Dünger, alles wird gebraud)r. 
| 2. Das Bifamfehwein °) ° _ 
wohnt in Südamerika, iſt wild, laͤßt ſich aber Teicht 
zähmen, und ift kleiner als das gemeine Schwein. 
Es hat Feinen Schwanz, aber hinten auf den 
Ruͤcken einen drüfigen Sad, in welchem fi) ein 
fchmieriges Wefen, das nad) Biſam riecht, befinder. 
Es iſt jorniger und beißiger, aber auch reinlicher als 
unſer Schwein. Wenn es gefchoffen ift, muß man 
fogleich den drüfigen Sad ausfehneiden, fonft bekoͤmmt 
das fonft wohlſchmeckende Fleiſch einen wibrigen Bi⸗ 
ſamgeruch. | en 
3. Das Aerbiopifhe Schwein, 
Es hat die Größe eines mittelmäßigen zahmen 
Schweins, und unterfcheidee fich von allen Arten das 
durch, daß es vier befondere Auswuͤchſe oder Druͤ⸗ 
fen bat. Zwey davon figen eine Handbreit gera⸗ 
de unterjeden Auge, find breit und platt; und hal- 
ten etwa 2 Zoll im Durchmeffer, die beyden andern 
Kind Eugelrund, x Zoll hoch und befinden fid) auf der 
Schnauze in einem Abftande von 3 Zoll in grader li⸗ 
tie Binter den MWinfeln des Mauls. Es bewohnt 
Madagaskar und-die heifteften Gegenden von Afrika, 
und die Buſchhottentotten haben vor diefen Thieren 
eine folche Furcht, daß fie lieber einen Löwen auf freyen 
Felde anzugreifen wagen, als ein folhes Schwein, 
weil es wie ein Pfeil auf fie losſchießt, und mie den 
dicken und langen Hauern im Oberfiefer graufam um 
ſich fährt. Das Fleiſch ſchmeckt dem gewöhnlichen 
Schmeinefleifche ähnlich. Ä 


': #5 Sus Tajaffu. Lin, Le. Tajacn. Buff. 
fd Sus Afticanus, Lin, Sanglier du cap verd, Buff, 


4. Der 


Der Hirfcheber, 269 
4. Der Sirſcheber re). — 
wohnt auf der Inſel Javan, — — 
far und einigen Moluckiſchen Inſeln. Er hat 
faft die Größe eines Hirfches, auch feinen Kopf, aber 
“im. Ganzen eine Schweinegeftalt. Die vier unge: 
heuern Dauer oder. Eckzaͤhne unterſcheiden ihn von 
allen Thieren. Die beyden kuͤt zeſten kommen aus der 
Kinnlade hervor, ſind rund, wenig gebogen, und wen⸗ 
den ſich mit der Spitze gegen die Augen. Die bey⸗ 
den andern ſind viel groͤßer, entſtehen aus der obern 
Kinnlade, durchbrechen die Backen und kruͤmmen ſich 
faſt zirkelfoͤrmig bis unter die Augen. Der Mitzen 
dieſer großen Eckzaͤhne des Oberkiefers iſt wohl noch 
nicht beſtimmt; denn daß das Thier, wie einige mey⸗ 
nen, ſich damit auf den Baͤumen aufhienge, wenn es 
ſtehend ſchliefe, iſt nicht recht wahrſcheinlich. Man 
bat dieſe Kinnbacken als eine merkwuͤrdige Selten⸗ 
heit faſt in jeder anſehnlichen Naturalienfammlung, 
und die Zähne find jo gut und ſchoͤn, wie Elfenbein: 
Die Farbe des Thiers ift afchfarben mit etwas roͤth⸗ 
ficher und fhwarzer Farbe vermiſcht. Ob es gleich 
ein weit fürshrerlicheres Anfehen hat, fo ift es doch 
nicht fo wild und gefährlich, als unfer-mildes Scdmeinz 
daher es auch die Hunde lieber jagen. Es läßt fich 
leicht zähmen, und lebt von Graf und Blättern, Un 
feinen Feinden zu entgehen, ftürjtes fich oft. ins Meer, 
ſchwimmt und taucht wie eine Ente, und gebt fo auf 
andere Inſeln. 
Die fieben und dreyßigſte Gattung. 
Das Flußpferd . 


Dice Gattung, welche nur aus einer Art Steht; 
Dat 


2) Sus Babyrufla. Lin- le Babirouffa, Buff. 
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hat vier Vorderzaͤhne in benden Kinnladen, wovon 
die obern paarıweife von einander entfernt Jtehen, "und 
von den untern bie mittlern länger find und berworra- 
gen. Die Eckzaͤhne find einzeln, und die untern 
er rückwärts gekruͤmmt und ſchief abgeſtumpft. 
ie Fuͤße haben einen Huf⸗ der gleichſam in vier 
red gerändet ift. 
Das Sußpferd (Milpferd, Waflerfehroein) ’). 
Dieß unfoͤrmliche Thier hat faft die Groͤße vom 
Mashorn, einen Kopf, der einem Ochſenkopfe ähnlich 
iſt, und einen ungeheuern Rachen, der unten ftarfe, 
ellenlange und zwölf bis drengehn Pfund ſchwere Eck ⸗ 
zähne hat, die fo feft find, daß fie mit dem Stahl 
Feuer geben. . Ihre Materie ift dem Elfenbein meit 
vorzuziehen, um falfche Zähne daraus zu machen. 
Das Maul.ift mit fteifen Haaren befegt;. Yugen und 
Dhren find überaus Flein; der Leib plump und Dick 5 
die ftarken Beine kaum 2. Fuß hoch; ver Schwanz 
furz und mie eine Schildkröte geſtaltet. Die dicke, 
faſt undurchdringliche und mir faum merflichen Haar 
ven bedeckte Haut ift ſchwaͤrzlich. Zwifchen ven Hin 
terbeinen liegen zwey fleine Enter. — Es lebt in 
Afrika, hielt ſich font häufig am Mil auf, und heißt 
daher Nilpferd. Mit dem Pferde hat es aber nichts, 
als die wichernde, eine Viertelmeile weit erfchallen» 
de Stimme, gemein. Mit feinem fürchterlichen Ges 
biß könnte es fich allen Thieren furchebar machen; ale 
lein es ift von Natur ſanftmuͤthig, und ſo ſchwerfaͤl⸗ 
lig, daß es auch kein einziges Landthier einholen 
kann. Im Schwimmen iſt es geſchickter, geht aber 
auch oft bloß unter dem Waſſer herum. Es macht 
fein Lager im dickſten Schilf, koͤmmt des Nachts her⸗ 
vor, 
#) Hippopotamus amphibius. Lin, Hippopotame. Buff, 
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vor, frißt Vegetabilien und Fifche, und thut am 
kerrohr und Reis großen Schaden. Es lebt in Po⸗ 
lygamie. — Sonft machte es die Fahrt aufdem Nil 
gerährlid),. und man mußte daher immer Feuer, bag 
es ſcheut, aufden Schiffen unterhalten. — Sein Ges 
wicht beträgt oft auf 3000 Pfund und das Sleifch ift 
ſehr ſchmackhaft. Es wird eingefalzen und am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, den Bornehmften: in;der 
Capſtadt als ein fehr feltenes Gefchenk gebracht. Die 
geräucherte Zunge hält man für eine der größten De= 
lifateffen. Der Speck, wovon eins tauferd Pfund 
giebt, wird zu Thran gemacht, und das Fett als But⸗ 
ter verbraüchki Die ſtarke Haut diene zu Schilden, 
und hat übrigensden Verbrauch, wie die Nashornhaut. 

Die acht und drepßigfte Gattung. > 
| Der Tapir *) We 
Mir zehn ftumpfen Bordersähnen in beyden Kints 
laden, vier ftumpfen Klauen an den vordern und drei) 
an den hintern Füßen. Es giebt nur eine Art. - 
Der Amerikanifche Tapir (Anta, Waſſerſchwein 7). 

Er hält ſich in den Wäldern und um die Ftüffe 
von Südamerifa auf, gleiht an Größe einem mit 
telmäßigen Ochfen und an geibesgeftalt einem Schwei- 
ne, Der Kopf ift die und lang, und die Nafe in eis 
nen’ dünnen bemeglichen, über die untere Kinnlade 
hervorgehenden Rüffel verlängert, der Leib bogenförmig 
gefenfr, mit nietrigen Füßen und der Schwanz fehr 
Furzund bloß. Die Haut, welche wegen ihrer Dicke 
von den Amerikanern zu Schilden gebraucht wird, iſt 
mit furzen, braunen oder grauen Haaren befegt. hm 

Ta 
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Tage fhläft er in den dickſten Wäldern, und ſuche 
vorzüglich des Nachts ſchaarenweiſe feine FTabrung 
auf, die aus Era, Zuckerrohr und andern Pflanzen, 
Wurzeln und Früchten befteht. Er Farin beffer ſchwim⸗ 
men, als laufen, geht große Strecken auf den Boden 
der Flüffe untergetaucht weg, iſt übrigens furchtfam . 
amd von fanftem Temperamente. Sein Fleiſch ſchmeckt 
den Gingebohrnen vortrefflich, ob es gleich für die 
Europäer eine harte und unſchmackhafte Speife iſt. 
Das zwoͤlfte Kapitel. 
vmoOrdnung _ 
Die ſaͤugenden Scethiere (Wallfiſche ). 
| Ds fie gleich von mehrern, ihrer äußern Geſtalt we⸗ 
gen, zu den Fifchen gezählt werden, forechnen wir ſie 
doc) mit Sinne‘ unter die Säugerhiere, da fie alle Haupt« 
eigenfchafften derfelben befisen. Auf dem Scheitel 
haben fie röhrenförmige Luftloͤcher, ftatt der zwey Vor 
derfüße Floßfedern an der Bruft und einen wagen 
rechten Schwans,welcher zuſammengewachſen ift, und ° 
die Stelle der Hinterfüße vertriee. Es fehle ihnen der 
beſondere Hals, und einige haben auf dem Ruͤcken ein 
Stuͤck Fleiſch, das man die Rückenfloffe nennt, Sie 
bewegen fich fehr geſchwind im Waffer, und ihre Nah⸗ 
rung bejtcht aus Würmern und Fleinen Fifchen, von 
welchen fie fehr fett werden. In dieſem Sette bes 
ſteht auch der große Nugen, den ſie dem Menfchen lei 
fin. Man kennt bis jege vier Battungen und 
funfehn Asten. Uns find die merkwuͤrdigſten fol⸗ 
gen: | 
Die 
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Die neun und dreyßigſte Gattung. _ 
— Der Narval) 

Hat zwey lange, in dem Oberkiefer ſich befinden⸗ 

be und aus dem Munde hervorragende, geradeauslau⸗ 

fente, fpiralförmig gemundene Zähne und eye Luft⸗ 

roͤhre zum Athemholen im Scheitel. Man kenne nur 


eine Art. | 

Der Narval ’). R 

Er wird aud) See» Kinhorn genannt, da ma 
ihn mehrencheits nur mit einem Zahne antrifft, weil 
ber andere entweder im Streit oder durd) einen Zufall 
abgebrochen ift. Dieſer geht aus der obern Kinnlade 
durch die Sippe durch, iſt zweyfach gewunden (nur ſel⸗ 
ten glatt), inwendig hohl, von weißer und harter Ma⸗ 
terie, an der Wurzel armsdick, und bis 18 Fuß lang. 
Das ganze Thier wird 20 bis 60 Fuß lang. Der 
Ze iſt Flein und fpigig, - und hat oben ein Blaſe⸗ 
, das geöffnet. und gefchloffen werden fann. Der 
Körper iſt oval: Die Haut ift bald ſchwaͤrzlich, bald 
weiß mit ſchwarzen Flecken; am Bauche allzeit weiß. — 
Sein’ Aufenthalt find die nordiſchen Meere, wo er 
Schollen und große Seeqvallen verſchluckt. 1736 kam 
einer mit einer hohen Fluch in die Eibe, und ſtran⸗ 
dere bey Hamburg nach erfolgter Ebbe. Er ſchwimmt 
fehr fehnel, in Schaaren, verfperre fich zumeilen mie 
ben Zähnen, wodurch er leicht gefangen wird, und iſt 
gewöhnlich ein Worbore des Wollfiſches. — Der 
Thron, den fein Speck liefert, ift dünner und nicht 
fo uͤbelriechend, alsder vom Wolfe. Den Zahn, | 

den man bis die Grönländifche Fiſcherey auſkam, für 

— das 

) Monodon, | 

0) Monodon Monocerös. Lin. . Le Narvhal. 


Vechſtems Burzgef. 7 Wr oe 
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das Horn desfabelhaften Einhorns hielt, und dem 
man geheime Kräfte zuſchrieb, bezahlte man fonft mit 
30° Rthlr.; jegt Foftet er nicht mehr als 20 bis 30 
Thaler, und wird, mie Elfenbein, zu allerhand Kunfle 
fachen verarbeitet. Die Grönländer brauchten ihn 
ehedem in. Ermangelung des. Holzes zu Spärren 
unter er mM @ Ze 

ie vierzigfte Gattung. 
| Der Wallfifch ?). . | 
Man kennt 7 Arten Wallfifche, welche folgende 
Kennzeichen gemein haben, Statt der Zähne liegen ' 
in der obern Kinnlade hornartige Blätter, Baar 
ten genannt, und über dem Kopfe zwey Luftröhs 
zen." | 
. 1. Der gemeine (Grönländifche) Wallfiſch ?). 
| Dieß it wahrſcheinlich das groͤßte Chier, denn 
ſonſt traf man ihn zu 120 Fuß an, jetzt aber, da er 
ſelten ſein voͤlliges Wachsthum erreicht, hat er doch 
noch 50 bis 80 Fuß Laͤnge, und 45 bis 50 Fuß Die, 
Sein größtes Gewicht ſchaͤtzt man auf 100,200 Pfd. 
Der Kopf iſt ungeheuer und macht faſt die Hälfte des 
Zhieres aus. Die Augen find nicht größer als Och⸗ 
fenaugen; und. haben bewegliche Augenlieder. Die 
"Außern Ohren fehlen, aber nicht die Gehörwerkzeugg, 
Die wieben den übrigen Säugerhieren find. Die Zunge 
it ein erkiche taufend Pfund ſchweres Stuͤck Speck, 
und liege unten im Maule unbeweglich feſt. Sin der 
vbern Rinnlade figen auf beyden Seiten die Baarten 
in-Geftalt der Orgelpfeifen, vorne und hinten die Fleis 
nen und’in der Mitte die größten von 10 bis 20 Fuß 
laͤnge. Sie bejtehen aus fichelförmigen, wie Reife 
8ge⸗ 
p) Balaena. 7) Balaena Myſticetus. 4 
Franz. LaBaleine de Groenland. —— 


J 
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gekruͤmmten Bogen, die mit den Flaͤchen uͤber einan⸗ 
‚ber liegen, mit der breiten Seite nad) außen und mit 
der ſcharfen, die mit Haaren und Faſern befege ift, nach 
innen zu gefebhre find. An großen Wallfifcyen wiegen 
fie fämtlic) an 800 bis 1000 Pfund. Man zähle - 
700 Barten, 500 aber haben nur die erforderliche 
$änge und geben das befannte Fifchbein. In der une 
tern Kinnlade befinden fic) zwey große Knochen. Dee 
Rachen öffnet ſich in der Form eines Sateinifchen 8, 
und ift fo groß, daß man, wenn das Thier getoͤder 
iſt, mit dem Kahne bineinfähre, und acht Mann das 
rinne bandthieren Finnen. Der Schlund hingegen 
ift fo enge, daf; man faum mit einer Fauft durchkom⸗ 
men fann. Mitten auf dem Kopfe ftehen zwey 
Luftröhren von 14 Fuß Breite, aus diefen ſchießt 
er mit gewaltigen ‘Braufen, : das eine Meile weit zu 
bören ift, zwey Fontainen hoc) in die Luft. Die Floſe 
fen an der Bruſt haben fünfgegliederte Finger und ore 
dentlihe Hand» und Armknochen, die mit einer dicken 
Haut überzogen find. Der Rüden ift nah dem 
Schanze zu ſcharf. Der Schwanz ift etwas gabels 
förmig, und drey bis vier Klaftern breit. In deme 
felben befigen fie ihre Vertheidigungskraft, und fönnen 
mit einem Schlage ein mittelmäßiges Fahrzeug zer 
truͤmmern. Die fingersdicke Haut ift meift glatt und 
ſchwarz, am Bauche wei. Doch giebt es auch weiße 
liche und gelbliche. — Man weiß fehr wenig vonder 
Lebensart diefer Thiere. Sie naͤhren fich von Fleinen 
Fifchen, Seeſchnecken und allerley Seewürmern, wel⸗ 
che von ihnen eingefchlürft werden, und in den Baara 
tenfafern hängen bleiben, geben einen zinnoberrorben - 
Ausmurf von fih, und wohnen am häufigiten um 
Grönland und rien Außerdem finder = 
2 


lang genug ift, fo ift oben ein leerer nnd wohlverftopfe.> 
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fie auch im Atlantifchen Ocean, und im ftillen Meer 


ge, wo ſie von den alten Peruanern angebetet wurden. 
Das Weibchen wird, wie andere Säugethiere, belegr, 
traͤgt 10 Monate und wirft im April ein Junges, 
welches gegen 20 Fuß lang und grau marmorire ift, 
Es wird an zwey Eytern, die neben den Zeugungs: 
eheilen liegen, zwey Fahre gefäugt, und die Milch) ift 
yon der Kuhmilch nicht viel verfchieden. | 
Der Wallfiſchfang um Spigbergen ift der befte, 
der in der Straße Davis hingegen unberrächtlicher. Die 
Schiffe, die nad) Grönland geben, laufen im April 
aus, die: aber. nach der Strafe Davis fahren, gehen. 
ſchon im März ab. Engländer, Holländer, Schme« 
den, Dänen, Hamburger und Bremer gehen jährlich 
rin alfifchfang, und man fiehe in der Gegend 
yon Spigbergen oft 300 Schiffe beyfammen, die im 
Mai und Junius, wo ber befte Fang ift, wohl ein 
Paar taufend Wallfifche fangen. Um Spißbergen er 
blickt. man um diefe Zeit eine folhe Menge Wallfifche, 
daß die Strahlen aus ihren Blaferöhren einer. großen 
Stade mit rauchenden Schornfteinen ähneln, Es ge« 
hören große und ftarfe Schiffe zu diefem Zange, wor 
von jedes fünf bis fechs Schaluppen hat. _ Won dies 
fen werden zwey bis drey mit beherzten Matroſen abge: 
ſchickt, fobald man in der Ferne einen Wallfifch erblickt. 
Man rudertdem Rifche fonahe als möglid), und in einer 
Weite von ohngefähr 30 Fuß wirft der Harpunierer dem⸗ 
ſelben eine ſehr ſpitzige Harpune (Pfeil mit zwey ſtarken 
Widerhaaken)von 5 bis6 Fuß kaͤnge in den Leib. An die⸗ 
fer iftein hundert Klaftern langes Seil befeftigt,das fich 
von einer Winde löfet, wenn der vermundere Wallfiſch 
fehr ſchnell in die Tiefe eilet. Da das Seil oft nicht 


ter 
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cer Kuͤrbiß oder ein anderer ſchwimmender Körper ans 
gemacht, zum Zeichen, wo der Wallfifch iſt. Diefer 
wird alsdann fo lange verfolge und mit Harpunen ge 
worfen, bis er fich verbluter und mart wird; alsbann 
wird er mit fangen vollends getödter. Todt ſchwimmt 
er mit dem DBauche oben, und wird mir Stricken am 
Schwanze zumgroßen Echiffe gezogen. Es befteigen 
ihn dann Leute mit Spornen, hauen den Speck, vet 
bey einem großen an manchen Stellen 3 Ellen dick, 
und wie bey dem Schweine zwifchen Haut und Fleiſch 
fteht, und die Barten aus dem Rechen aus, und laß 
fen das Gerippe ben Seevoͤgeln und Eisbären übrig. 
Da man jet nicht mehr fo große Wallfifche wie fonft 
antrifft, fo rechnet man aud) auf zwey bis drey nicht 
mehr als hundert Tonnen Speck, welche hundert und 
dreyßig Quartelen Thran geben. Ein Quarteel hälg 
ſechs Anfer und anderthalb Ohmen, und koſtet etliche 
dreyßig Gulden. Sonſt befam man von einem nabe 
an hundert Tonnen Thran und drüber. Der befte 
Fiſchthran ift derjenige, welcher von felbft aus dem 
Speck ausläuft; der nachher ausgefochte ift fehlechter. 
Die benden Knochen der -Unterfinnlade, die allein ein 
Halb Quarteel reinen Thrans enthalten, werden, 
wenn biefes ausgelaufen ift, in Grönland und Hol- 
land zc. zu Thorwegen aufgerichtet, auch wohl zu Baͤn⸗ 
ten und Kirchftühlen gebraucht, — Die eingebohr⸗ 
nen Amerikaner, die ihn von der Strafe Davis an 
bis zur aͤußerſten Spiße des ſuͤdlichen Amerika, bey 
den Falflandsinfeln auffuchen, fangen ibn auf fol⸗ 
‚gende Art: Einer fpringt aus-der Barfe dem Fiſch 
auf den Kopf, und fchläge ihm einen hölzernen Pflock 

in das eine Blafeloch, worauf der Fiſch mir ihm unter 
das Waſſer geht, aber = wieder — 

Zn. 3 Ä | urf 


278 , | Der Finnfiſch. 


luft zu ſchoͤpfen. Sobald er das Waſſer aus ber an⸗ 
dein Roͤhre ausgeſpritzt hat, ſchlaͤgt er auch in dieſe 
einen Pflock, wodurch der Fiſch nochmendig erftife | 
Een muß. 

Die Mordländer wiſſen noch mehr als ben Speck 
und die Baarten zu benugen; fie effen das Fleiſch, 
das mager, roth und zäher als altes Kuhfleiſch iſt, 
machen aus der Haut Schuhe und Stiefeln, aus den 
- Eingemweiden Hemden, Blafen und allerhand Gefäße, 

aus dem Schwanze Fäden zum Nähen, Stricken 


u. d. g. 
. Der FSinnfiſch) 

bat zwar bie Linge des Wallſiſches, er ift aber drey 
bis viermal dünner und ſchmaͤler. Er hat am En⸗ 
De des Ruͤckens eine erhabene, einen Fuß hohe, ſpiz⸗ 
gige Sloffe oder Sinne, die zu feiner Benennung Ger 

genheit gegeben bat. Seine Baarten find knotig, 
kurz und fchlecht, — ſie auch faſt nicht zu brauchen 
find. Er iſt oben glaͤnzend braun, unten weiß. Sei⸗ 
ne Wafferftrablen fteigen höher als vom Wallfifche, er 
iſt auch) ſchneller, und ift durch fein Schlagen mit vem 
Schwanze fo gefährlich, daß ihm die eig 
nicht fo nahe, wie dem Wallfifch kommen dürfen, Er 
naͤhrt ſich von — Makrelen und andern Fir 
fchen. — Der Speck ift hart und giebt nicht viel 
Thran. Die Weißgerber, Seifenfieder und Tuhmas 

her haben ihn gern. Auch. wird er ftatt Oehl ga 
brauche. Das Fleiſch foll wie Stoͤhrfleiſch ſchmek- 
ken. — Erlebe im Europäifchen und Amerifanifchen 
Ocean, und wenn wonkönuns, ſieht man — 


fiſche mehr. 
r) Belacna Pte Lin, Sranj. Le. Gibber 
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3. Der Jupiterfiſch ). | 
Er wohnt im nördlichen Meere, hat einen 
feibigen Kopf, ein doppeltes Blaſeloch aufdem 
chnabel, und einen runglichen Bauch, wird 50° 
bis 54 Fuß lang, und der dicke Speck giebt nicht fo 
viel Thran, als von den übrigen Walfifchen. Das 
Fleiſch ift roch. “ Wr 
+74. Der Rnotenfifdh *) er I 
iſt an Geſtalt dern gemeinen Walffifche ähnlich. Auf. 
dem Rüden ftchen ftatt der Fine fechs Buk⸗ 
kel oder Knoten. Erwohntim nördlichen Meere, 
und liefert vleten und guten Speck. | Ä 


5. Der Pflockfiſch *). | 

. Vermuchlich eine eigene Art, und feine Abart 
vom vorhergehenten. , An der Stelle der Ruͤcken⸗ 
finne hat er einen Hoͤcker von ı Fuß Höhe und & 
Fuß Dide, der wie ein Pflock in die Höhe fteht. 
Man trifft ihn an den Küften von Neuengiand an. 
Die Baarten find beffer als am Finnfifch, und der 
Speck hat mic dieſem viel Aehnlichkeit. ö 


6. Der Nordkaper ). | 

Ein Wallfiſch aus dem Groͤnlaͤndiſchen Meere 
von der Groͤße des gemeinen, mit einem rund erha- 
benen Kopfe, einer pföglich verdünnten Schnauze, einer 
Fettfloſſe und mit verfchiedenen Runzein am 
S 4 Bauche 


s) Balaena Boops. Lin. La Baleine à mufean pointu. 

2) Balaena gibbofa. Lin. La Baleine 4 fix bofles, 

) Balaena novae Angliae. Lin. La Baleine de la 
nouvelle Angleterre. ' i 


») Balsena Mufculus, Lin, La Baleinesmufeau rohd, 
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Bauche. Seine Nahrung find Heeringe, und die 
Heeringsfaͤnger ſchließen bey feiner Anfunft auf einen 
uten Fang. Der Thran iſt gut, ſonſt aber hat er 
Werth. | 
1. Der Schnabelfifch”). 
Er erreicht hoͤchſtens 15 Ellenin der Laͤnge, und 
ige daher auch ver kleinſte Wallfiſch. Er wird bey 
Island gefunden, wo er oft aus Unvorſichtigkeit ftran« 
det. eine Schnauze ift fehr lang und zuge- 
int, nad) Art eines Entenſchnabels. Man & Pin 
leiſch, und fein Speck giebt fo ein feines, flüchtie 


ges Oehl, daß es durch alle hölzerne und thoͤnerne Ge⸗ 


fäße fließt, und felbft Glas von außen feucht macht. 
Nimmt man etwas davon ein, fo zieht es ſich gleich 


durch den Körper. In Island ift es ein ſchmerzſtil⸗ 


lendes und zertheilendes Mitcel. 


Die ein und vierzigſte Gattung. 
Der Kachelot ). 

Fa der untern Kinnlade find fpigige Zähne, Eine 
Fuftröhre liege bey einigen Arten nahe am Nacken 
auf den Scheitel, bey andern vorn an der Schnauze, 
Es find 4 Arten befannt. | 

r. Der Pottfifdy (langföpfige Kachelot ?). 
Er hat feinen Ramen von feinem ungeheuer gro⸗ 
Ben Kopje, ter faft bie Hälfte des Fonifchen Körpers 
einnimmt, und oben unproportionirt breit if. Die 


Luftroͤhre, die aus zwehen zuſammengeſetzt en 


| w) Ralaena roſtrata. Lin. Ä 
&) Pbyfeter. Phyſeter macrocephalus. Lin. 
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liegt vorne auf der Nafe vor den Augen. Das 
Maus ijt klein, aber ver Schlund fo außerordentlich 
. groß, daß er einen Dchfen verfchlingen fünnte. Im 
Unterkiefer hat er 30 bis 40 Zähne, die 4 Fuß lang ' 
und armsdid find, undin der obern Kinnlade in Gru⸗ 
ben paffen. Der Rüden ift bucklig, und hinter den 
Augen ſteht esıf jeder Seite eine Finne, neben welder 
er leicht verwundet werden kann; fünft ift er faft un⸗ 
durchdringlihd. Die Farbe ift oben braun, unten 
weißlich; doch giebt es auch ſchwarze, bunfelgrüne und’ 
raue. Sie erreichen eine Länge von 60 Fuß, und eine 
idevon 30 Fuß, und,auf der Schnauze fteht Speck 
einer Elle dick und drüber. — Sein Aufenthalt 
ift der Europäifche Deean, er koͤmmt aber meift von 
Grönland, Spigbergen, der Straße Davisund Neu 
england herab. — Er ift fchnell und in feinem Mas 
gen finder man Knochen und Gräten von 7 Fuß laͤn⸗ 
ge; daher er große Fiſche friße. Ein Angefchoffener 
gab einnlal in der Angft einen fechs Ellen langen Hay⸗ 
fifch wieder von fih. — Dem Pottfiſch wird vorziige 
lich des Wallraths *) wegen nachgeſtellt, welcher im 
Geſtalt eines milchweißen Oehls in beſondern Kanaͤlen 
des Kopfes, die den Blutbehaͤltern bey andern Thieren 
aͤhneln, angetroffen wird, und an der Luft zu einem 
balbdurchfichrigen Talge verhaͤrtet. Der Wallrath iſt 
alſo nicht das Gehirn ſelbſt, ſondern umgiebt daſſelbe 
als eine eigene Materie. Von einem großen Pott⸗ 
fiſch erhält man über zwanzig Tonnen Wallrarh, der 
gleich mit Waffer und Salz gereinigt und durchgeſei⸗ 
bet wird. Weiter liegt in dem Unterleibe in befondern 
Beuteln, die mit der Ruthe und den Mieren zufame 
Ä 65 mens 
2) $perma ecti, Sr 
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menbhängen, der mohlriechende graue Amibra.: Es 
find dieß harte, aus eflichen Schaalen beftehend Kuͤ⸗ 
gelchen, die in einer gelben, ohligen Feuchtigkeit 
fhwimmen. Man trifft eins bis-vier Kugeln’ in ei« 
nem Beutelan. Der Speck, welcher oft eine halbe 

Elle dick ift, giebt zwanzig bis dreyßig Tonnen Thran, 
und ba viele Höhlen in vemfelben mit Wallrath ange⸗ 
fülle find, fo pflege man aus demſelben auch wohl, wie 
wohl nicht mit Vortheil, Wallrath zu braten. Der 

Thran ift flar und füß, und brennt ohne zu finfen in: 
Ber Lampe heil. Man hat drey Varietäten vom 
Doriifhe. 2 

= 2. Der kleine Rachelot *). 

Er wird auch und zwar gewöhnlich Weipfifchge« 
nannt, doch mit Unrecht. Seine Lange hält 24 Fuf. 
Das Blaſeloch gleicht einer Naſe und ſteht auf der 
Schnauze, und der Ruͤcken hat keine Floſſen. 
Die Haut iſt gelblichweiß. Er wurde vor Betrei⸗ 
bung des Wallfiſchfanges am meiſten geſucht, liefert 
aber nicht mehr als zwey Faͤſſer Speck. | 


3. Der kleinaͤugige Rachelot ®) 

Er bat einen fehr großen Kopf, und eine 
lange zugeſpitzte Finne auf dem Rüden, undigro« 
ße ſpitzige Zaͤhne im Unterkiefer. Er wird 48 Fuß 
‘und drüber lang. — Sein Aufenthalt iſt im noͤrd⸗ 
lichen Ocean. Er treibt die Meerfchweine durch feine 


Were 


., a) Phyfeter Catodon. Lin. Le petit Cachelot. 
) Phyfeter microps, Lin. Le Cachelot ä dents en 
faueilles, 
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“ . Verfolgung ans Sand, und giebt nicht nur vielen und 
guten Speck, fondern auch Wallratb. 


4. Der Maftfird) °), 
ber ebenfalls den nördlichen Ocean bewohnt, wird an 
100 Fuß lang, hat einen ungeheuern dicken Kopf, 
platt auslaufende Zähne im Unterkiefer und auf ten 
Rüden eine große Floſſe, die fich wie ein aufge 
ftellter Maftbaum in die Höhe zuſpitzt. Erift - 
übrigens dem vo:igen gleich, und bat eben ſo wie jener 


das Blaſeloch auf der Stirn. Sein Speck iſi gut. 


Die zwey und vierzigfte Gattung. 
% —J— Der Delphin ). 

n beyden Kinnladen find ſpibige Zähne vorhanden: 
Dben auf dem Kopfe ift eine Luftröhre, Der Koͤr⸗ 
per ift geſtreckt und fchuppenlos, mit vier Floſſen. 
Es find fleiſchfreſſende Thiere und erſcheinen oft in 
ganzen Geſellſchafften. Es giebt 4 Arten. 


1. Das Meerſchwein (der Braunfiſch) *% - 
Der Körper iſt kegelfoͤrmig; der Ruͤcken 
breit; der Nüffel etwas ſtumpf. Oben auf dem 
Kopfe zwifchen den Augen fteht das niondförmige 
Eprißlod); faft in der Mitte des Ruͤckens eine große 
. Life Floſſe, welche nach tem Schwarze zu, wie ein 

| | halber 
- €) Phyfeter Turfio. Lin. Le Cachelot 3 dents plattes, 


‘d) Debphtmus. | 
e) Delpbinus Phoeaena, Lin. Stanz. Le Marfouin, 


! 
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halber Mond, ausgehoͤlt iſt. Unten nicht weit vom 
Kopfe liegen zwey fleiſchige, durch Knochen gegliederte, 
und mit einer ſchwarzen Haut bedeckte Floſſen. Der 
Schwanz iſt breit und ſichelfoͤmig. Die Haut oben 
ſchwaͤr zlichblau, an den Seiten braun und unten weiß. 
— Er lebt im Europäifchen Dcean, in der Oft- und 
Nordſee, und wird etwa 8 Fuß lang. Won feiner 
rüffelartigen Schnauze hat er den Namen Meer- 
ſchwein. Er ſchwimmt außerortentlidy ſchnell, und 
begleitet -oft, vorzüglich bey herannahendem Sturme, 
in großer Anzahl die Schiffe, um aufjzufangen, was 
berausgemworfen wird. Sonſt lebt er vorzüglich vom 
Haube der Heeringe, die er vor fich) ber in die Bayen 
und Meerbufen treibt. — Das Sleifdy der Jungen 
von 6 bis 7 Pfunden ift befonders gut zu eſſen; das 
von Alten wird eingefalzen und geräucher. Der 
zwey bis drey Finger dicke Sped? giebt guten und 
vielen Thran, Er foll im Sommer durd) Vorwach⸗ 
fung eines Häutchens vor die Augen blind werben, 
und ſich alsdann von den Ißlaͤndern in großer Menge 
auf den Strand treiben und fangen laffen. 


2. Der Delphin (Tümmler) f). 

Dieß ift der Delphin der Alten, der durch die 
Gefchichte mit Arion und wegen anderer vorgeblichen 
Droben feiner Menfcyenliebe berühmt worden ift. Er 
- wird 9 bis ro Fuß lang, hat mit dem vorigen faft ei- 
nerley Bildung, nur ragt Die Schnauze mehr ber: 
vor und iſt ſchnabelartig. Er bat eigentlich zwey 
Blaſeloͤcher, die fidy aber über der Stirn in einer 
monbförmigen Deffnung vereinigen, und einen pfei- 

fen- 


f) Delphinus Delphis. Lin, Franz. Le Dauphin, 


* 
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fenden Strahl fehießen laffen. Die glatte Haut ift 
auf dem Ruͤcken ſchwarz, unten weiß. — Er wohnt: 
in dem Europäifchen und flillen-Meere, koͤmmt aud) 
in die Dftfee, und naͤhrt fih von Fiſchen. Wenn 
er fich bey ſtillem Wetter ſehen läßt, verkuͤndigt er den 
Schiffern Sturm und Wind, Sein Fleiſch ift 
ſchmackhaft. 
3. Der Butzkopf (Nordkaper, Sturmfiſch) 5). 

Er lebt im Nordiſchen Ocean und Norwegiſchen 
Meere, und koͤmmt auch zuweilen an die Deutſchen 
Kuͤſten der Nord ⸗ und Oſtſee. Seine Länge betraͤgt 
24 bis 25, und ſeine Breite 12 bis 13 Fuß. Der 
Kopf iſt ſtumpf und beyde Kinnladen ſind mit ſtum⸗ 
pfen geſaͤgten Zaͤhnen bewaffnet. Das Blaſeloch 

eht im Nacken und er ſpritzt durch daſſelbe das 
aſſer ſo hoch, wie der Wallfiſch. Die Ruͤk⸗ 
kenfinne iſt ſehr hoch. Er treibt durch einen Schwung 
mit dem Schwanze die Heeringe zuſammen und vers 
ſchlingt ſie tonnenweiſe. Sein Speck iſt gut, und 
2 einziger giebt 15 und mehr Tonnnen Speck zu 
an. 


4. Der Schwerddelphin ?), 

Man nenne ihn auch, aber faͤlſchlich Schwerd⸗ 
und Saͤgefiſch. Er bat feinen Mamen von einer 
großen, fpißigen, aber weichen, erd - oder fäbel- 
formigen Finne auf dem Rüden ; fonft ift er dem 
vorigen aͤhnlich. Er wird 20 bis 30 Fuß lang und. 
lebt bey Spigbergen, in der Straße Davis ꝛc. Nicht 
mit der Sinne, fondern mit dem Gebiß fälle er den 


/ 


g) Delphinus Orca. Lin. L’ Epaulard. 
* 5) Delphinus Serra. Lin. L’Epee de mer. 
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Wallſiſch an, der ängftlich vor feinem abgefagtiften 
Feinde flieht. 
5. Der Weißfiſch :). 

Diefer wird hoͤchſtens 18 Fuß lang, bat eine 
ſtumpfe Eonifche Schnauze und Feine Kückenfinz 
ne. Er ift ganz weiß, wohnt beym Nordpol, holt 
duch Die Eislöcher Achem, und koͤmmt in den übri=- 
gen Eigenſchafften mit andern Delphinen uͤberein. 
Das Fett ſchmeckt wie Schweinefett und Fleiſch und 
Eingeweide werden gegeſſen. Die ſehr ſtarke Haut 
verarbeitet man zu Riemen. Man’! fängt ihn in 
großen, ftarken, aus feiner eigenen Haut verjertigten 
Netzen. 


:) Delphinus Leueas, Lin. 
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Zweyte Claſſe. 
Die. Voͤgel). 
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Das dreyzehnte Kapitel. 
Von den allgemeinen Kennzeichen und Eigenſchafften 
| und der Eintheilung der Vögel | 
Aue Vögel, fo verfchieden fie auch unter einander in 
Ruͤckſicht ihres Aufenthalts, ihrer Geftalt, Lebensart, 
und ihrer übrigen Eigenfchafften feyn mögen, haben 
geroifje bleibende und weſentliche Merfmale, wodurch 
fie ſich von allen Thieren der Erde aufs deuskichfte und 
kenntlichſte auszeichnen. Diefe find ihre zwey Füße, 
zwey Fluͤgel, der hornige Schnabel und der 
mit Sedern bedeckte Körper. Durch diefe äußern . 
Unterfcheidungsmerfmale machen fie eine eigene für _ 
ſich beſtehende Claſſe von Gefchöpfen aus. Auch find 
fie dadurch), daß fie Eyer legen, von den Säugerhies 
ren verſchieden, denen fie fonjt in Anfehung ihrer in⸗ 
nern Einrichtung gar fehr gleichen ®); denn fie has 
ben ein Herz mit zwey Herzkammern und zw 
Vorkammern, ein rothes warmes Blut, wirk⸗ 
liche Ruochen, und ſelbſt iu Beziehung auf. ihe 
Fleiſch und andere innere Theile nähern fie fich den 
Saͤugethieren, daher fie auch in der Naturgeſchichte 
immer unmittelbar an fie angefettet werben. q " 
br 
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Ihr Koͤrperbau iſt aͤußerlich und innerlich ihrer 
Beſtimmung, nach der ſie fliegende Geſchoͤpfe ſind, 
gemäß eingerichtet, | — 

Der Kopf iſt klein und hat zur Zerſchneidung 
der Juft einen ſehr ſpitzigen Schnabel. Der Rumpf 
iftebenfalls klein, leicht, auf der untern Seite zuge⸗ 
ſchaͤrft, auf der obern zugerundet breit. Das Ruͤck⸗ 

rat iſt unbeweglich; der Hals hingegen deſto gelen« 
er, und im Verhaͤltniß gegen den uͤbrigen Koͤrper 
fehr lang. Die meiſten Knochen find auch Hohl, 
ohne Marf und gleichfam eigene tufibehälter. Die 
Gliedmaßen find überaus ſchlank und fein gebauet, 
iind das Gericht des ganzen Körpers ift in Ruͤckſicht 
bes Umfanges, den er einnimmt, ungemein gering. — 
Nicht weniger tragen die Federn zur leichten und ge« 
ſchickten Bewegung ber Wögel vieles bey. Es find 
dieß leichte, weiche, elaftifche, gewoͤlbte und dicht ges 
ſchichtete Auswuͤchſe, die unten, wo fie in der Haut 
figen, aus einem runden hohlen Kiele, oben aus einem 
dichten Schafte beftehen, und zu beyden Seiten eine 
gebogene Sahne haben, die aus lauter parallel laus 
fenden und über einander gereiheten Faſern zuſam⸗ 
mengefeßt if. Sie find in regelmäßigen Reihen in 
der Haut befeftigt, und zwiſchen ihnen liegen die 
Pflaumfedern (Dunen) womit die Waſſervoͤgel bes 
fonders dicht befegt find. — Fever Vogel vertaufche 
feine Federn alle Jahre mie neuen, d. h. er mauſert 
fih, und beftreicht fie gegen die Nafje und überhaupt 
zur Stärkung und Erhaltung je zuweilen mit einer 
öhligen Feuchtigkeit, die er fich in einer eigenen Drüfe 
auf dem Steiße, die Fettdrüfe genannt, ſammlet. — 
Mit der Lunge, die weder mit einer dichten Haut um⸗ 
geben ift, noch in der Bruſt frey ſchwebet, wie bey dert . 
Saͤuge⸗ 
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Saͤugethieren, fondern hinten an ben Ribben anges 
wachfen, zur Füllung ihrer Luftblaſen auf der Auſſena 
flädje allenthalben durchloͤchert ift, mit ber $unge, fage 
ich, und mit dem Schnabel ftehen eine Menge Lu 
behälter, die vorzüglich die hin und wieder im Koͤr⸗ 
per jerftreute lockere Zellgemebe ausmachen, in Vera 
bindung, und können vom Vogel nah Willkuͤhr ges 
füllt und ausgeleeret werben. 

Eine der vorzüglichften und Intereffanteften El⸗ 
genheiten der Vögel macht ihre Stimme aus, wo⸗ 
durch die fo genannten Gingpögel Leben und An⸗ 
much über die ganze Natur verbreiten. Das männ« 
. liche und weibliche Geſchlecht hat die einfachen Töne 
ber Seidenfchaffe mit einander gemein, allein der eigenem 
liche Geſang fommt dem männlichen ausfchließend zu; 
denn nur fehr wenige Vogelweibchen, 3. B. $erchen, 
Rothkehlchen, lallen ihren Gatten die Lieder der Siebe 
und Freude nach. Zmar haben wir bey uns in ben 
kuͤhlern Zonen auch) theils unbedeutend theils unanges 
nehm fchrenende Vögel, wie die Wald- Raub- Schwim̃⸗ 
und Sumpfosgel; dod) fönnen wir weit mehrere und 
beffere Singvoͤgel aufzählen, als die Bewohner der 
heißen Zonen, denen wir aber dafür den Vorzug des 
Beſitzes der fehönften Wögel zugeftehen müffen. Die 
oben erroähnten Suftbehälter bewirken beym Gefange 
das lange Aushalten, das wir an der Nachtigall fo 
fehr bewundern ; die verſchiedenen Modulationen deffel« 
ben aber verurfachee der befondere Bau der Luftroͤh⸗ 
re, die nicht, wie bey den Säugethieren bloß oben an 
der Zungenmurgel mit einem, fondern auch unten bey 
ber doppelten Vertheilung in die $unge noch mit einem 
zweyten anders gebilbaten Kehlknopfe verfehen iſt. — 
Außer daß die Wögel — Kuͤnſte lernen, = 

2 a 
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auch dieß ein vorzüglicher Beweiß ihrer Gelehrigfeit 
und ihres Gedächtniffes, daß diejenigen, die eine gefa= 

forte oder gefpaltene Zunge, haben, Lieber pfeifen ler= 
nen, wie 3. DB. die Hänflinge, nnd die Breit» und 
Dickzuͤngigen ſogar Worte ‚nachfprechen lernen, mie 
die Papageyen und Raben. 


Die Sinne der Vögel, find von ungleicher 
Schärfe. Geſicht und Gehör ift, bey allen fein, jes 
doch in verfchiedenen Abftufungen, fo daß der Falfe 
beſſer ſieht, als die Eule; da hingegen dieſe beſſer 
hoͤrt als jener. Einige wie die Waldvoͤgel haben auch 
einen ſehr ſcharfen Geruch; hingegen iſt der Ge⸗ 
ſchmack bey den meiſten ſtumpf und nur einige Sing⸗ 
voͤgel z. B. das Blaukehlchen ſcheinen auch dieſen in 
dinem vorzuͤglichen Grade zu beſitzen. — Da die Voͤ—⸗ 
gel ihren Feinden mehrentheils durch die Flucht ent 
geben fönnen, fo haben fie wenige Waffen, Dod) 
‚dienen einigen die Schnäbel, andern die Krallen und 
Sporne und noch andern Stacheln an den Flugeln 
zu ihrer Vertheidigung und zum Angriffe. Auch bals 
ten fie einige durd) einen unangenehmen Geruch von 
fid) ab, und andere geben, um unbemerft zu bleiben, 
gar feinen Geruch von fih. — Merfwürdig ift, daß 
es allgemein verftändliche Worte in der Sprache ber . 
verſchiedenen Vögel giebt, wodurch fie ſich einander 
die Mähe eines Feindes zu erfennen geben, und daß. 
die weißen Bachiteljen und Schwalben gleichfam die, 
von-der Matur beftimmten Wächter find, die durch, 
eigene gefangartige Töne allen Vögeln die Annäherung 
eines Raubvogels verfündigen, und von diefen gar. 
felten oder nie angegriffen werben, alfo gleichfam ges - 

fegmäßig unverlegbar find. . | 
FJ Nicht 
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Nicht alle Wögel bleiben zu 'ellen Jahreszeiten 
in einerley. Gegend, fondern verändern ihren ARohn: 
platz. Ich theile fie daher in Stand⸗ Strich⸗ und 
Zugoögel ein, Unter Standvögeln verfiche ich 
foldye, die weder Kälte noh Mangel an. Nahrung 
nörbige, ihren Aufenthalt zu verändern, fondern die 
Sommer .und Winter in. einerley Gegend gefünden 
werden 3. B. Sperlinge, Meifen u.d. g. Strich⸗ 

voͤgel find diejenigen in. gemäßigten und falten Ger 
genden, welche, ob fie gleidy die Kälte aushalten konz 
nen, doch ihrer Mahrung halber, die fie entweder an 
einem Orte aufgezehrt haben, ober zu der ſie vor Froſt 
und Schnee nicht gelangen können, auf eine kurze Zeit 
ihre Heymath verlaflen, in eirte benachbarte Gegend - 
fid) begeben, und mehrentheils in großen Schaaren | 

bald da, bald dort find, ohne jedoch mehrere Breiten 

zu überfliegen, Hierher gebören als Beyſpiele die 
Zeifige und Stieglige. Endlich find Zugvoͤgel ſol⸗ 

che Vögel, welche fo wohl der Kälte als Nahrung hal⸗ 
ber ihr Vaterland verlaffen und in wärmere Gegenden 

wandern müffen. Diefe werden, wie man an: den 

Schwalben und Störchen fieht, im Herbft durch einen 
eignen innern Trieb beftimme, theils in Heerden, 

theils einzeln in mwärmere Gegenden zu wandern, und 

bier bis zum mildern Frühjahr zu verweilen. Dies 

fen Trieb zeigen auch. fo gar’ die wandernden Stuben 

vögel im erften Jahre ihrer Gefangenfchafft, welche 

zur beftimmten Zeit. unruhig werden, ungewoͤhnlich 

im Käfig flartern, und fogar des Nachts davon traͤu⸗ 

“men; denn ich babe Nachtigallen, Bachftelzen, Blaus 
und Rothkehlchen zu diefer Zeit im Zimmer bey der 

dunfelften Macht die Locktoͤne von ſich geben hören, die 
fie auf ihren Reifen ausſtoßen. 
3 Im 
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Im Allgemeinen genommen nähren fich einige 

Voͤgel aus dem Thierreiche, andere aus dem Pflan« 

reiche und noch andere aus beyden zugleih. Die 
aubvögel leben von allerhand Thieren, die ſchwaͤcher, 
furchtfamer, und gewoͤhnlich kleiner find als fie. Die 
Schwimmvoͤgel freffen Fifche und deren Laich, auch 
MWaflerinfecten und Wafferpflanzen, Die Spechte 
baden die Sarven Eleiner und großer Käfer und andes 
rer Inſecten unter ber Rinde ver Bäume hervor; 
der. Kuckuck ſucht Kaupen auf; / die Schwalben flie⸗ 
gen nach den Waſſerinſecten; die Schnepfen gehen 
Wuͤrmern nah. Die Papageyen freſſen Obſt; die 
Kreuzſchnaͤbel Fichtenſaamen; die Haͤnflinge Ruͤb⸗ 
ſaamen; die Lerchen Koͤrner und Saat. Die Huͤh⸗ 
ner und Rabenarten leben von mehrern Producten 
aus bem Thier «und Pflanzenreiche. — Alle haben 
einen fehr guten Appetit. Sie nehmen in Vergleis 
«hung mit andern Ihieren, die Raupen und Maben 
etwa ausgenommen, die größte Quantiaͤt von Speifen 
zu fi), und es iſt nichts ungewöhnliches, daß ein Vo⸗ 
gel des: Tages über die Hälfte fo viel Nahrungsmittel 
verſchluckt, als er felbft ſchwer if. Solche Freſſer 
find 3. B. bie Droffelarten. — Die fleifhfreffenden 
Voͤgel haben einen ſchwachen häutigen Magen, wor» 
in die Spelfen durch den Magenfaft aufgelöft und 
verbauet werben ;- bie ſaamenfreſſenden hingegen ba« 
ben nicht nur einen ſehr mustulöfen Magen, fondern 
euch noch überbieß einen Kropf, in welchem vie 
Sämereyen erft eingeweicht werden, die alsdann der 
Magen durch Hilfe einiger Sand» und Kiefelförner 
vollends zermalmet. Alles was der Magen nicht 
verdauen kann, 3.8. Haare, Knochen, Gräten, Spel: 
zen ac. brechen die Vögel, in runden — hun 
J er 
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Zaͤger bey den Raubvoͤgeln das Gewoͤlle nennen, 
nad) der Mahlzeit wieder von fi) *). — arn 
wird zwar, wie bey den Saͤugethieren, in den Nieren 
abgeſondert, ſammlet ſich aber nicht in einer eignen 
Blaſe, ſondern wird mit dem Koche zugleich durch 
den Maſtdarm ausgeworfen. So geht auch bey vie⸗ 
len die Galle ſo gleich aus der Leber unmittelbar in 
die Gedaͤrme; und man findet feine Gallenblaſe; 
deshalb man aber mit Unrecht auf den Mangel ber 
Galle felbft ſchließen würde, wie mar es 3. B. bey 
den Tauben thur. oz 
Die meilten Vögel halten ſich paarweiſe zuſam⸗ 
men, und zwar auf immer, wenn fie ſich aud) nad) der 
Zeit der Bortpflanzung 5. DB. auf ihren Wanderungen, 
eine IBeile rennen follten; andere aber, wie die Haus. 
vögel, leben in Polygamie. Nach der Paarung, 
die mehrentheils im Frühling geſchieht, fängt das 
Meibchen an (denn dieß befige meiftens mehr Kunſt⸗ 
trieb als das Männchen) ſich ein Neſt zu bauen, 
welches nad) Bedinfniß eheils mehr theils weniger 
fünftlich if. Wenn fie in Monogamie leben, fo hilfe 
gemeiniglich das Männchen die Materialien, welches 
Stroh, Keifer, Blätter, Heu, Wolle, Haare u. d. g. 
find, zufammentragen, das Weibchen aber webt fie 
mit dem Schnabel kuͤnſtlich zuſammen, und legt bie 
weichen zur Ausfütserung nad) innen. Nach ber ver⸗ 
fihiedenen $ebensart findet man die Neſter einiger 
T4 Voͤgel 
e) Auch die Singboͤgel, weiches man wohl noch nicht bes 
merkt hat, ſpeyen die Fluͤgeldecken, Beine und Flügel 
der Inſecten in enrunden Ballen wieder aus. IH 
fürtere meine Stubenvdael mit Semmeln und Gerſten⸗ 
fhror in Milch neweicht, und Blaus und Rothkehl⸗ 
chen 1, wuͤrgen täglich eins oder zwenymal die eyrunden 
Spelzkugeln von dem Gerſtenſchrote wieder weg. 


296 Von d. Allg. Kennzeichen u, Eigenfchafften 


Voͤgel auf ber Erde, andere auf Bäumen, Struͤu⸗ 
dern, in Mauerlöchern,. fo gar einige auf dem Wafe 
fer ſchwimmend und man’ ift- aus der Geſtalt des 
Neſtes und ‚aus der Wahl des Drtes ſchon -im 
: Stande den Vogel zu errathen, der es gebaut hat. — 
So bald das Neſt fertig Mi, lege das Weibchen feine 
beſtimmte Anzahl Eyer, weldye in dem Epyerflode - 
als runde gelbe Kügelchen aneinem Stieldyen hängen, 
durch die Befruchtung (bey vielen auch ohne diejelbe) 
abgelößt werden, in einen bautigen Sack von ber 
Größe der Gebärmutter übergehen und bier ihre Härte 
und kalchartige Schale erhalten, Cie werden dur 
die Wärme eines oder beyder Gatten ausgebrütet. 
Durch dieß Bebrüten, das man aud) durch jede an« 
dere natürliche und fünfilihe gradmäßige Wärme 
nachahmen kann 2), wird nänılid) der in den Eyern 
befindliche Keim des jungen Wögelchens zur vollkom⸗ 
menen Ausbildung und Meife gebracht, und es iſt 
feine leere Zeitverfchavenbung die ftufenweife Entwif« 
felung eines jungen Vogels zu beobadıten. Beym 
Hühneren zeigt. ſich z. B. ſchon vor dem Ende des 
erften Tages die erfie Spur des neuen Vogels und 
am Ende des zweyten die erfte Bewegung des noch 
fehr unvollfommenen, wie ein Blutfleck erfcheinenden 
Herzens. Zu Ende des fünften ſieht man ſchon das 
ganze, kleine, gallertartige Gefchöpf, Das einen großen 
Kopf und befonders ungeheure Augen hat, ſich bewe⸗ 
gen. XAın vierzehnten "brechen die Federn aus, und 
die Eingemeide find vollfommen gebildet; zu Anfange 
des funfzehnten ſchnappt das Hühnchen ſchon nad 
Luft, und ift am neungehnten Tage im Stande einen. 
$aut von fi zu geben, Gewöhnlich it es zu. Ende 
Ä des 
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des ein und. zwanzigſten zum- Ausfriechen mıs- dem 
En (in welchem es die drey Wochen über vom Dotter 
und dem Eyweiß durch den Maſtdarm und: niche 
durch den Schnabel ernährt worden) reif, und durch⸗ 
bricht dann die Schaale vermittelft eines von der Ma 
tur ihm darzu verkiehenen fnorplichen —** auf 
dem Schnabel, der / ihm, nachdem es ausgekrochen, 
meiſt ſchon am zweyten Tage von ſelbſt abfaͤllt, oder 
von ben andern jungen Huͤhnern abgepickt wird. — 
Die meiften ungen werben noch fo lange im Neſte von 
ihren Eltern entweder durch im Schnabel-zugebradıte, 
ever in den Kropfe eingemweichte Speifen ernährt, bis 
fie zum Sliegen geſchickt find, und ihre Nahrung ſel— 
ber finden koͤnnen; andere, wie z. B. alle Haus“ und 
die meiften Sumpf» und Waſſervoͤgel laufen ober 
ſchwimmen fo bald fie aus dem En gefrochen find, mit 
den Alten davon, werden von ibnen ihr Sutter ſelbſt 
zu fuchen angeleitet, unter ihren Flügeln ermärmet, 
und gegen die Angriffe ver Feinde vertheivigt. Go 
bald ſich die Jungen felbft nähren koͤnnen, verlaffen j 
ſie Die Alten, und diefe machen zu einer zwenten Brut 
Arnſtalt; ja die Tauben bringen wohl fechs- und mehr- 
mal unge in einem Jahre. — Die Vögel find faft 
alle, die Raubvoͤgel etwa ausgenommen, im erfien 
Jahre fchon im Stande ihr Geſchlecht fortzupflanzen 
und erreichen in Bergleichung mit den Säugethieren 
ein ſehr hohes Alter, fo daß man von Papageyen 
and Adlern fpricht, die in der Gefangenſchafft über 
100 Jahre, und von Schwanen die bis 200 Jahr 
alt geworden ſeyn follen. | 
Sowohl in der. Haushaltung der Natur, als fir 
den Menfchen, leiften vie Wögel beträchtlichen Nuz⸗ 
zen. Die Raben, Geyer und andere Raubvoͤgel ver- 
— Tg zehren 
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gehren bie todten Aeſer, und reinigen dadurch die Luft. 
In dieſer Ruͤckſicht werden fie befonders in Egypten 
nuͤtzlich, mo nad) den jährlichen Ueberſchwemmungen 
des Nils eine Menge Wafferthiere zurüdbleiben. Vie. 

le freſſen ferner allerhand große und Eleine fchädlis 
che Thiere. Manche Raubvögel, die Würger, die 
Eulen, Krähen u. d. g. verzehren den Heberfluß von 
Feldmaͤuſen, von welchen oft Mißwachs entftehen Fatın 3 
andere, als der Buſſard und der Storch, vertilgen 
manche fhädliche Schlangenarten; die Krähen und - 
Staaren fuchen die Engerlinge hinter’ dem Ackerman⸗ 
ne auf; die Enten verfchlucken die fehädlichen Garten« 
ſchnecken; bie meiften infeftenfreffenden Vögel, als 
Ammern, Sperlinge, Schwalben, Meifen u. a. m. 
reinigen nicht nur die Luft von ſchaͤdlichen, Menfchen 
und Vieh plagenden, Inſekten, ſondern aud) die Gaͤr⸗ 
ten und Felder von den fehädlichften Raupen, und ante 
dern fich zu ſtark vermehrenden Inſekten, und man hat 
in manchen Gegenden fihon durch die gänzliche Aus⸗ 
zottung mancher vermeyntlich ſchaͤdlicher Vögel, 3. B. 
der Kraͤhen und der Sperlinge, ven weit größern Mach- 
theil, nämlich eine ungleich fhädlichere Wermehrung 
bes Ungeziefers bemerkt. Die Hühner, Tauben, Fine 
fen, Hänflinge, Ammern und Krähen nähren fihvon 
den überflüßigen Früchten und Saamen, bie, wenn 
fie liegen blieben, der eigentlichen Ausfaat hinderlich 
ſeyn und zu Unkraut werden würden. — Verſchie⸗ 
dene Vögel befördern auc) die Vermehrung und 
Fortpflanzung der Thiere und Gewaͤchſe. So 
erzählt man von ben wilden Gänfen, meynt aber wohl 

die wilden Enten *), daß fie bey ihren Zügen ee 


are 


0) Denn von wilden Gänfen hat man wohl Bein Beys 
ſpiel, daß fie Fiſche oder Fiſchlaich verſchluckten. 


/ 


- 
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bare Fiſcheyer in entfernte Teiche trügen und fie fifch“ 
reich machten. Daß viele Bögel Saamenferne ver« 
fihlutfen, die fie oft ganz. und unverfehre wieder vom 
fid) geben, und dieda ausfchlagen, mo fie fonft ſchwer - 
lich würden hingefommen ſeyn, ift eine befannte Sa⸗ 
che. So tragen ja die Droffeln oft auf Mauern, Weir 
den » und andere Bäume Saamenferne vom Vogels 
’ beerbaum, die zu Bäumen und Sträuchen werben; 
Die Holzbeher verftecken im Herbfte eine Menge Eicheln; 
bie im Frübjahrl aufgehen, und verpflanzen alfo Ei« 
cheln an folche Orte, wo vorher gar feine ftanden, ınb 
die Tauben follen auf ähnliche Are auf den Gewuͤn zin⸗ 
fein die Mustatennüffe fortpflanzgen. Der Mift dev 
Geevögel duͤngt kahle Belfenklippen und Küften, daft 
manche beilfame Gewaͤchſe, z. B. Söffelfraut da fort⸗ 
fommen koͤnnen. — Dem Menfchen nüsen auch faſt 
alle Vögel unmittelbar bald mehr bald weniger. Das 
Fleiſch fehr vieler, befonders der Haus + und Singvd« 
gel, die Eyerder Hühner, Kibbige und mand)er Sees 
vögel und die Tunfinsnefter dienen zur Speife. Die 
Federn merden zum Ausftopfen der Beten, Pol 
fier, Mügen u fu w., zum Schreiben und Zeich⸗ 
nen, zu Pinfeln, Zahnftochern, zu Härtung des, 
‚Stahls, Federbaͤllen, Pfeilen, zu Bekielung 
mufifalifcher Inſtrumente, in Apotheken zum Filtri⸗ 
gen, zu Möffen und vorzüglich zu mancherley Puß 
gebroucht; im letztern Betracht machen fie bey den 

wilden Völkern, zumol in Amerifa und auf den In⸗ 
feln des ftillen Dceans einen ver wichtigften Handlungs. 
ortifet aus. Hierdurch und auch durch die Häute, 
Därme und Knochen mancher Vögel finden verfchle- 
‚bene Künftler und Handwerker Stoff zu mander« 
ley Arbeiten. Auch im Freyen ſewohl als im Zim« 

mr 


= 
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mer vergmügen bie Voͤgel durdy ihre ungemeine Leb⸗ 
haftigfeit und, Munterkeit, durch die Schoͤnheit 
ihrer Federn und durch ihren Geſang. — Diefer 
und viel anderer Nutzen mehr, der im Verfolg der 
Geſchichte jeder Vogelart fo genau als moͤglich ange⸗ 
geben werden ſoll, uͤberwiegt den Schaden, der zu⸗ 
weilen durch ſie angerichtet wird, ſehr weit. Doch 
werden einige zuweilen durch — nuͤtzli⸗ 
cher Thiere und Gewaͤchſe rg r Cun⸗ 
tur, Bartgeyer, die Adler und andere Raubvoͤgel toͤ⸗ 
den Hirſche, Rehe, Gemſen und Schafe. Der Fiſchaar 
und viele Waſſervoͤgel werden den Fiſchen und ihrem 
Laich gefaͤhrlich. Die Falken, Weyhen und Sperber 
ſtellen dem Hausgefluͤgel nach. Die wilden Gaͤnſe 
freſſen die grime Saat ab, die Sperlinge, zahme und 
wilde Tauben das reife Getraide, - die Droſſeln die 
MBeintrauben, die Naben die Kirfchen, und überdieß 
treten auch die Elftern und Rabenkraͤhen die Pfropfe _ 
reiſer in Gärten ab. Giftige Thiere aber finden fich 
in diefer Claſſe, fo wie in der vorhergehenden, ganz 
und gar nicht, | 


| Den wilden Vögeln ftellt man "entweder nach 
am fie zu benugen oder, weil fie ſchaͤdlich find, um fie 
zu vermindern f); bendes thut der Jaͤger oder Wos 
gelfteller, und es find viele Methoden befannt, wo⸗ 
durch mar dieſe flüchtigen Thiere habhaft werben 
fann. Außer dem Schießgewehr bedient man fich 
| der 


F) Hieher gehört die fo nöthige moralifhe Vorleſung vom 
Martern der Vögel und von Zerftährung der Wogels 
neſter, die in jeder Schule des Jahrs einmal gehalten 
werden follte, Ein Mufter Hierzu hatl Here Hofı 
a Goeze im Schulfreund zften Band u. f. 
gege ! 
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der Netze, Kloben, Leimruthen, des Vogelheerdes, der 
Dohnen und Sprenkel. 

Um von einem Vogel eine auch andern verſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibung verfertigen zu koͤnnen, iſt noͤthig, 
die einzelnen Theile ſeines Koͤrpers gehoͤrig benen⸗ 
nen zu fönnen?). Hier ſind fie, A weit es unfer 
Zweck erfordert. (f. Taf. 1. Fig. 2.) Der obere Theil 
des Ropfs oder die Haube P vorne a) die Stirne, in 
der Miter b)den Scheitel, und hinten e) den Hin⸗ 
terfopf. Die äußern Federn, welche den Schnabel 
umgeben; beißen d)die Halfter, und an den Seiten 
geben (oft) e)die Zügel, die an vielen Voͤgeln nade 
. find, bisarı die Augen. Die Augen umgiebt der Au⸗ 

enkreis (wie ben ven Eulen, wo die Federn ganz an⸗ 
ders geftaltee. find). Die Gegend zwiſchen den Augen 
und Ohren nennt man F)die Schläfe, und. zwifchen 
den Augen undder Kehle. g)die Wangen. Der obea 
re Theil des Halfes heißt nahe am Kopfe h)das Ges 
nich, und nach dem Rumpfe zu i)der Nacken, der una 
tere aber. nahe am Schnabel k)die Kehle, und nach 
der Benft zu die Gurgel. Iſt nur etwas weniges un⸗ 
ter dem Schnabel anders gefaͤrbt, ſo nennt man es auch 
wohl das Kinn. — Am Rumpfe unterſcheidet man 
den obern und untern Theil. Erſterer iſt der Ruͤcken, 
uud wird m)in ven Oberruͤcken, der zwiſchen ven 
Flügeln liegt, m) den Mittelruͤcken, und das Ende 
des Ruͤckens oder o)den Steiß getheilt. Auf der un⸗ 
tern Seite folge hinter dem Halſe p)die Bruſt, dar⸗ 
auf g)der Bauch, zwiſchen den Beinen und dem 
Schwanze r)der After, umd unter ven Flügeln s) die 
| | = Sei⸗ 
g) Dieſe Stelle muß derjenige Lehrer ganz inne haben, 
der durch Befchreibung natürlicher Körper den Det 
obacht ingsgeift as, feiner Kinder ſchaͤrfen will. 
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Seiten. — Vorn am Kopfe ſizt der Schnabel, auf 
deſſen verfchtedene Form bey Beftimmung der Ordnun⸗ 
gen und Gatfungen ber Vögel gar vieles ankoͤmmt *). 
Auf feiner obern. Kinnlade befinden ſich die beyden ver⸗ 
fchieden geftalteren und gebogenen Naſenloͤcher, und 
bey ven Raubvoͤgeln noch überdieß an der Wurzel eine 
Haut, die mie Wachs überzogen feheint, und daher 
ben Damen Machshant hat. Innerhalb deffelben 
iſt die Zunge bejindlich;. auch dieſe hat mancherley 
merkwuͤrdige Geftaiten; — . Auf dem Kopfe haben ei⸗ 
nige Vögel einen Federbuſch, andere einen fleifcher« 
nen Kamm. Bey den Hubnern findet man aud) am 
ber Kehle Lappen, und bey verfchiedenen um bie Bak⸗ 
Ben, Augen und Stirne Warzen. — An den ı) Flüs 
SA bie zehn größern Federn bie vordern 
chwungfedern, die übrigen Eleinern und nicht fo 
fteifen.die bintern, Zumeilen bemerft man, wie an 
den Schnepfen, dreyerley Schwungfebern, da bei 
denn die vordern zehn großen die Schwung 
ber erſten Drdnung, die. folgenden Fleinern Die 
Schwungfedern der zweyten Drdnung, und bie 
bintern längern wieder Die Schwungfedern der drit⸗ 
ten Ordnung, Diefe Schwungfebern werden mis 
den u) großen und v) Fleinen Deckfedern bedeckt, die 
oft von befonders fchönen Farben find. An dem Daumen 
oder ben Ecken der Flügel bemerkt man auch nod) drey 
Heine jteife Federn, welche man w).den Afterflüs 
el nennt, — Am Ende des Körpers liegen x) bie 
chwansfedern, deren bie meiften Voͤgel zwoͤlf, die 
Hausvoͤgel aber ehn, und andere, wiedie Spech⸗ 
ts, auch nur geht haben, Man zahle fie von beyden 
Seiten x, 2, 3 bis in bie Mitte, weil fie auf Be 
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@eite wie auf der, andern gebildet find, und Yon den 
verfchiedenen Stellung der Federn erhält man ungen 
theilte, feheerenförmige, 'Eeilförmige u; d. 9: Schwäne 

je. — Die Füßeder Vögel beftehen aus dem Schen« 
fel, Schienbein und den Zehen; Die Schenkel find 
bey den Sumpfoögeln an dem untern Theile unbefies 
dert, auch die Schienbeinefind bey den meiften nackt, 
und nur bey.einigen, z. B. dem Auerhahn, Goldad⸗ 
ler, den Eulen mit Federn bedeckt. Die Anzahl den 
Zehen iftmehrentheils vier, drey vor- und eine ruͤck⸗ 
waͤrts. Wenn diefe ganz frey liegen, wie bey fehe 
vielen Bögeln, fo heißen fie Gangfuͤße; ift aber die 
mittlere Zehe mit der äußern Seitenzehe etwas werd 
wachen, fo giebt es Schreitfüße, wie bey dem Eis⸗ 
vogel. Wenn die Hintergehe feble, und die Vögel 
laufen auf den drey vordern, wie der Trappe, fo fine 
dieß L fie. Bey den Spechten und andern Vo⸗ 
gen, die an. den Bäumen herumklettern, liegen zwey 
% en nach vorne und zwey nach hinten; bieß heißen 

erfuͤße. Die Waffervögel haben Zehen, dia 
mit einer Haut (Schmwimmhaut) bald gang, bald 
Halb, bald wie mit Kappen oder Franzen. befege 


ſind. Te 
Bey der Linne iſchen Eintheilung der Vd⸗ 
. gel, welche wir wiederum mählen, weil fie ſeht Leiche 
zu behalten iff, wird vorzüglic) auf die Befchaffenheig 
bes — und der Füße gefehen.‘ Es entſtehen 
dahet ſechs Ordnungen. 
| Erſte ——— Raubvoͤgel. Sie haben 
einen gekruͤmmten haakenfoͤrmigen Schnabel, und 
ſtarke Abe mit feharfen Krallen. Br 
Zweyte Drdnung: Waldvoͤgel. Sie has. 
ben eineri erhabenen und etwas zuſammengedruckten 
Schnabel. | Dritte 
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Dritte Ordnung? Waſſervoͤgel. Der meh⸗ 
rentheils ſtumpfe —— iſt mit einer zarten Haut 
überzogen, und die Zehen find mit einer Schwimm⸗ 
baut verbunden. | 

Dierte Ordnung: Sumpfoögel. Dee 
Schnabel iſt laͤnglich und, ftumpf und meiſt walzenfoͤr⸗ 
ig, und die Füße find lang und: über den Knieen nackt. 

Fünfte Ordnung: Sausvogel. Die obe⸗ 
te Kinnlade ragt an den Seiten über die untere her= 
vor, und die Zehen find bis zum erften Gelenfe mit 
einer Haut verbunden: 

Sechſte Ordnung: Singvoͤgel. Der Schna⸗ 
bel iſt kegelfoͤrmig und zugeſpitzt, und die Fuͤße ſind 
duͤnne und Gangfuͤße. 

Die Kennzeichen der Gattungen werden aus 
der beſondern Bildung des Schnabels, deſſen Bedek⸗ 
kung, der Zunge, Füße und verſchiedenen andern Thei⸗ 
len hergenommen, und die der Arten, aus der Be— 
ſchaffenheit und Anzahl der Flügel: · und Schwanzfedern, 
auch aus der Farbe anderer Theile. 

Für unfern Zweck find die merfmwürbigften Voͤ⸗ 
del, die unter ihren gehörigen Orbnungen-und Got: 


tungen ſeeben, ſolgende. | 
Das vierzehnte Kapitel. | 
1. Ordnung. 


Die Raubvögel’). 


©: machen fi Durch ihren untermärts haakenfoͤrmig | 
gekruͤmmten Schnabel, der mehtentheils auf beyden 
Seiten der obern Kinnlade eine ſcharfhervorſtehende 

Ecke 


n) Accipitres. 


Die Raubvdgel. Der Geyer. gps. 

Ede hat, die man einen Zahn nenne, ſehr kenntlich, 
Die Naſenloͤcher find-offen, doch bey den Eulen mie 
Hedern bedeckt; die Fuͤße meiſt ſtark und kurz mit vien 
Zehen verſehen, deren drey vorwärts und eine nach 
hinten zu Liegt, und welche unten Warzen und ang 
Ende gekruͤmmte und fehr fpigige Krallen haben. Bey 
einigen find fie. bofievert, - bey andern bloß. Dagi 
Weibchen übererifte meift vas Männchen an Schön 
heit, und um ein Drittheil an Größe. Sie leberw 
won Kaubeianderer lebendiger oder.todter Thiere une 
werden Daher nicht gegeſſen. Mit ihrer Beute vera 
ſchlingen F oft Knochen, Haare und Federn, vera 
dauen diefe aber nicht, fondern fpeyen ſie wieder von 
fih, Sie leben in Monogamie, niſten auf hohen 
Felſen, Klivpen, Bäumen u. d. g. und bruͤten wenig 
Junge aus, welche von ihnen, bis ihre Federn zum 
Ausfllegen groß genug find, im Neſte ernaͤhrt werden. 
Sie ſchwingen ſich Hoc) in die Luft, lieben einſams 
Derter, find hart, graufam, ſchwer zu ſchießen, zufan⸗ 
gen und zu zaͤhmen; bach werden einige zut Jagd abe 
ichtet. Sie führen mehrentheils ein ungeſelliges 
Zehen. Manzäpke vier Gattungen und zwey hun⸗ 
dert und ‚vierzig Arten, wovon wir folgende bee 


Die erfte Gattung. Ä 
en Der Gerd. 2 
Dar © nabel iſt grade, nur die Spitze — 
förmig gebogen; die Zunge gefpalten; der Kopf oh⸗ 
ne Federn. Sie unterſcheiden ſich dadurch auch no 
von andern Raubvoͤgeln, daß fie in Heerden und fehg 
| Rn wräge 





k) Pula, | 
Dechſteins kugef· N. ADD - u 


eräge fliegen, eine.niedergebeugte Stellung Haben, ſich 
vorzuiglich vom Aaſe naͤhren und dadurch in warmen 
$ändern: fehr. müglich werden. Der ganze Körper üb 
mic fo.viel Pflaumfedern bedeckt, daß, wenn man bie 
großen Federn ausrupft, der ganze Vogel, wie mit 
Motte. bekleidet, erſcheint; auf dieſe Art werden auch 
die Geyerhaͤute als Pelzwerk benutzt. In Egypten fuͤt⸗ 
tert man die ſchoͤnſten ſeidenen Kleider damit, und auch 
in Grankreich und andern Gegenden war ehemals ſolche 
Kleidung Mode. In Deutfchland finden wir 3 Arten. 
. 15: Dex gemeine (Beyer ’). — 
Seine Länge von der Schnabelſpitze bis zum 
Schwanzende iſt obngefähr 33 Fuß und feine Flügel 
baftern 8 Fuß, Er ift oben dunfelbraun, unten heller, 
er Naden it kahl und blaulich, in Ruhe ſitzend 
ide t die Halsıwolle vorne nad) det Bruſt zu 
einen berzförmigen lichtgrauen Kragen; und auf. 
den Schultern fteigen zwifchen Flügeln und Haffe auf 
beyden Seiten Tange Federbuͤſche in die Höhe, 
. Die Hohen gebirgigen Europdifhen Waldungen find 
gr Wohnoͤrter, doch koͤmmt et auch im Winter in die 
benen herab. Er näher fich von Nas, ſtoͤßt aber auch 
uf Nehe, Ziegen, Schafe und Hafen, 
. er Der Dartgeyer”), J— | 
welcher auch Goldgener und Lammergeyer heißt; iſt der 
größte Eutopaͤiſche Votgel, und auf. den Tpros 
ler. und Schweizeralpen zu Haufe. Er ift 4 Fuß 
und drüber lang, und mit ausgeſpannten Tagen “ 
Fuß breic. Am Kinn hängt ein langer harthan? 
riger Bart herab. Der Dberleib ift graubraun, faft 
ſchwarg der Unterleib aber roͤthlich gelb. 


D Vultur cinereus, Lin. Le Vautour ou grand Vau- 
tour. Buff. 


‘ m) Vultur barbatus, Lin, Vamtout dotẽ. 





Cuntut. Geyerkörig. Ya 


“Er feiße nicht gerne Aas/ ſondern naͤhrt ſich vorzug⸗ 


von lebendigen Thieren, Semfen, Neben u. d. g., und 
faͤllt auch Menfchen en. Sein Meſt finder man in Felfenz 
Hoͤhlen, und das Weibchen legt vom weiße, Eyer, wie Gaͤnſe⸗ 
eher groß, Welche es auch in Menagerien zuweilen, ohne 
Pause im Frühjahr, von fich giebt. 


on ausländifchen Geyern find befondersmerfe Ä 


würdig: — — or \ 
3. Der Cuntur ober fo genannte Vogel Greif”). 


Er ift der größte von allen fliegenden Bogeln, 


deffen auögefpannte Flügel 18 Fuß klaftern. Seine 
Farbe iſt oben ſchwarz, ober ſchwarz und weiß, und 
unten. braun. Auf dem kahlen Kopf läuft ver 
Länge nach ein fleifcherner ungeferbter Kamm 
hin, Auch die Kehle iſt nackt. Sein Vaterland 
find die Wüften und oͤden Gebirge von Peru und: Chili. 
Hier niſtet er auf den Zelfen undanden Ufern, und nähre 


ſich von Schafen, Kaͤlbern, Hirſchen ıc. und bon todten Fis , 


. Shen, die das Meer auswirft. Ihrer zwey ſollen eine Kuh 
rodten und aufzehren können. Da er aud Kinder, ja Ras 
Ben von zehn bis zwölf Jahren anfällt, fo ſtellen ihn die 
Peruaner ein Kind von Mebrigen Thon Hin. Er ſtoöͤßt auf 
daſſelbe, ſchlagt feine Krallen fo feft in den Thon ein, daß 


er nicht wieder loskann, und wird auf diefe Art gefangen. J 


4. Der Geyerkoͤnig ’). | 

Er wohnt eigentlich in Südamerika, if} aber oft im 
- Deutfchland ben den Leuten zu fehen, die wilde Thiere zug 
Schau herum führen. An Groͤße gleichter einem Trut⸗ 
hahne, iſt ein ſchoͤner Vogel, und vorzuͤglich un« 
ter den Rauboögeln der ſchoͤnſte, weswegen er auch ber 
Koͤnig der Gener heiße. Kopfund Hals find Eahl; 
binterwärts lebhaft · roth, und die Naſenhaut fleie 
ſchig. Unter dem kahlen en Halfes liegt ein aus 
4 2 lan⸗ 


») Vultut Gryphus. Lin. Le Condor. Buff, | 
e) Vulgur Papa. Lin, Roi des Vautouts. Buff, ° 


— 
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Langen aſcharanen Federn beſtehender Halsfragen, in 
welchen er feinen ganzen Hals undeinen Theildes 
verbergen kann. Der Körper ift-rörhlid, braum und 
weiß gemifcht und die Schwung » und Schwanzfebern 
find ſchwarz. Ä 
| Seine Nahrung mahen Schlangen, Eidechſen, Aeſer 
und Thiers and Menſchenkoth aus; daher er auch einen ſo 
widrigen Geruch hat, daß die ärmften Leute fein Zleift 
wicht eſſen mögen, 2 
5. Der Aasgeyer (Egyptiſche Erdgeyer, Heilige 
| Gehyher P). | 
Ein Gever, welcher in einigen Gegenden voun aufew 
ordentlichem Nuten iſt. In Paldftina vertilgt er eine uns 
sählige Menge von Feldmäufen, und in Egypten die vielen 
Amphibien und Aeſer, die nach den Ueberſchwemmungen 
des Nils das Land bedecken und die Luft verpeften könnten, 
Das fanlfte und ſtinkendſte Aas frißt er am liebſten. Die 
elten Egypter hielten ihn daher heilig, verboten bey Lebende 
Er ihn zu tödten und festen fein Bildniß auf Obelisten, 
ernpelmanern, Mumienbekleidungen u. f 1, Ja noch 
jetzt ſetzt ihm mancher fromme Türke eine gewiſſe Summe 
aus, wofür ihm am beftimmten Tagen zu Kairo auf dent. 
Plage Ramelti Fleifh vorgeworfen wird, Da dieſe Vögel 
gehegt werden, fo find fie fo wenig fheu, daß fie in großen 
Schaaren in der Nachbarſchafft der Dirfer und Städte ſich 
aufhalten, und hier mit den Hunden gemeinſchafftlich das 
Ausgeworfere Aas verzefren. Sie folaen auch den Caraz 
vanen, um bie Eingeweide des gefchlachteten Viehes, und 
bie gefallenen Kameele zu verzehren. 
Sie haben einen dreyeckigen, Fahlen und runz⸗ 
lichen Kopf. Das Weibchen iſt weiß mie ſchwarzen 
Schwung ⸗ und Schwanzfedern; das Männchen aber 
braun, am Halfe und Schulsern ſchwaͤrzlich und weiße 
gefleckt. Er iſt nich viel groͤßer als eine Nebelkraͤhe. 
J— Die 
£) ‚Vultur Perenopterus. Lin, Sacre d’Egypte. Buff, 
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‚Die gweyte Gattung. 
Der Balke 2). — 
Der Schnabel ift haakenfoͤrmig und an ber Wurzel 
hit einev Wachshaut verfehen; der Kopf dicht mie 
Federn beſetzt; die Zunge gefpalten. Die hierher ge» 
börigen Vögel haben ein außerordentlich fcharfes Ge⸗ 
ficht, ‚fliegen ſehr Huch, naͤhren fid) mehrentheils von - 
lebendigem Raube, auf welchen fie, wie ein Pfeil, los⸗ 
fchießen, und niſten auf heben Felſen oder Bäumen, .. 
Das Weibchen ift guößer und fchöner als das Männe 
eben, und die Farbe ändert bis ins dritte Jahr fehr 
ob. Es giebt 123 Arten. Einige haben befie- 
derte, andere bloße Süße, daher man fie in zwey 
Familien eintheilt. | 
Erſte Samilie: Falken von vorzuͤglicher Größe 
mit befiederten Füßen: Adler "). Der vorzüglichfte iſt 
1. Der Goldadler *). | 
» Er ift unter den Adlern ver größte, fo daß das 
Weibchen 34 Fuß langift, mehr als 82 Fuß Flafterr, 
und +6 bis 20 Pfund wiegt. Das Männchen iftnue _ 
12 Pfund ſchwer. Die Alten nannten ihn wegen fei« 
ner Größe und Stärke den König der Vögel, Der 
Schnabel ift ſtark und hornblau, die Wachshaut und 
Füße find gelb. Das Gefieder ift dunfelbraunund roft« 
farben miteinem Goldglanze. Der Schwanz ift dun⸗ 
#elbraun, an der Wurzel mit afchgran gemifcht. Am 
Hinterkopfe find die Federn in die Höhe gerichtet. 
Man finder ihn in verfchiedenen Europäifchen Landen, 
die Hohe Gebirge haben, auch in Afrika und Afien. Er hor⸗ 
fter auf den höchften Felfen und ziehr hoͤchſtens jährlich drey 
Sunge auf. Sein Raub find Hafen, Lammer, junge Zio⸗ 
us gen 
"d) Falco, r) Aquilae, 
s) Falco Chryfattos. Lin. Grand Aigle. Buff, 


zo Gemeiner Adler. 


en und Gaͤnſe; er faͤllt aber auch Hirſche und Rehe an, wirb 
hr alt, und in Wien ſoll einer 104 Jahre erreicht haben: 
Sein Vogel fliegt fo hoch als er. nn 
2. Der gemeine Adler *). | 
Er heißt in Deutfhland gewoͤhnlich Steinadler, und 
wird in gebirgigen Gegenden allenthalben, obgleich einzeln, 
angetroffen. Sonſt bewohnt er den Norden von Europa, 
Afien und Amerita. Er ift Eleiner als der vorhergehen⸗ 
de, das Weibchen ift ohngefähr fo groß als eine Pus 
terbenne, 3 Fuß lang und mit ausgefpannten Fluͤ⸗ 
In 7 Fuß breit, das Mäyndyen miße aber nur 22 
Er —* in ber Laͤnge. Die Farbe iſt verſchieden, zuwei⸗ 
len nur dunkelbraun, zuweilen aber auch faſt ganz 
ſchwarz, auf dem Halſe immer braͤuner, und an der 
Bruſt zuweilen weifgefleckt, der Schwanz vonder 
Murzel an bis zur Hälfte weiß, die Wachshaut 
und Zehen gelb, der Schnabel bläufich, und bie Bei» 
ne bis auf die Zehen mit roftgelben weichen Federn be» 
feet. Der Rovf it alart. 

Ob er gleich Meiner iftals der vorige, foift er doch Flüger 
und aelebriger, und die unabhängisen Tatarn gewöhnen ihn 
zur Jagd auf Hafen, Füchle, Anttlopen, ja fogar auf Wölfe, 
Er ift außerordentlich ftarf, und ſtoßt kühn auf Füllen, Kälber, 
Schafe, Hafen, Sänfe; frißt aber andy Has; denn in Thuͤrin⸗ 
gen wird er gewoͤhnlich im Winter in den Eifen gefangen, 
welche ber Jäger den Füchfen gelegt hat. Er nifter auf 
den Gipfeln ber hoͤchſten Bäume, macht ſich ein Neft aus 
Meifern und Stöcden, das vier Fuß und mehr im Durch⸗ 
fehnitt Hat; das Weibchen aber legt nur zwey Eyer. Bis 
ein Päärcen niftet, hun fie der Wildbahn großen Schas 
den. Als Mißgeburt hat man auh wohl ein Paarmal Ads 
fer mit zwen Köpfen, oder den fogenannten doppelten Adler 
gm. Weiße Adler find eine Abart, wie weiße Sper: 

inge ; votzuͤglich werben die zahmen im Alter weiß. _ 


3. Det 


#) Falco Agnila. Falco fulvus f. melanoätos, Lin. 
Aigle eommune Buff. | u 


Seeadler. Fiſchdler. zu 


*3. Der Seeadler "). ei TE 

.  DieferAbler, der mit dem vorigen einerley Vaterland 
Pat, wird in Thüringen im Winter noch häufiger angetrofs 
fen, und es werden auf dem Thuͤringerwalde alle Jahre 
etliche gefangen und gefchoffen. Er ift etwas größer, 
als der. genteine Adler, 3 Fuß, 3 bis 6 Zoll lang und 
7 Buß breie. Die Beine find nur halb mit Federn 
bedeckt, und ber übrige Theil tft gelb, fo mit 
Die Wachſshaut. Die Kopf« und Halsfedern find 
dunfelbraun mit hellern Spigen ; ber Rüden und bie 
Deckfedern der Flügel roͤthlichbraun mie ſchwarzbrau· 
nen Spigen; die Steiß⸗ und Kinnfedern meiß; 
der Unterleib dunfelbraun mit großen ſchwarzbrau⸗ 
men Flecken; die Schwungfebern ſchwaͤrzlich; Die 
Schtvanzfedern dunkelbraun, aufderinnern Fah⸗ 
| Diefer Adler, der auch wegen feiner Stärke Beine 
brecher Heiße, haͤlt fi gern nahe: an der Erde auf, und 
ſchwingt ſich Bey weiten nicht ſo Hoch in die Luft, als andere 
Adler, welches feine etwas kürzere Schwingen-wicht zulaffen. 
Sein Flug iſt auch nicht fo ſchnell und fein Geficht nicht fb, 
fharf und weit. Er hält ſich vorzüglich aern ar dein Meeres 
ſtrande auf,doch verachtet er auch das platte Land nicht, wenn 


große Seen und Teiche in ber Mähe ſind. Im Winter trifft 


man ihn in Thüringen in den dickſten Schwarzwaͤldern an, 
bier ftößt er auf Rehkaͤlber und beſucht alle Plaͤtze, wo Aas 
Ian Seine Sauptnahrung find große Fiſche, junge Rob⸗ 
ben und Seepoͤgel; er caubt aber auch Hafen, : Lämmer und 
junge Ziegen Er horſtet auf den hoͤchſten Baͤumen und 
macht ein großes breites Neifigneft, in welches das Weibchen 
zwey Eyer legt. Die Jaͤger wollen es auch auf dem This 
ringerwalde angetroffen aben. 
4. Der Fiſchadler ). — 

Linne“ rechnete dieſen Vogel wegen feines etwas grade 
NE ——U a4 auä⸗ 
) Falco Offifragus. Lin. Osfraye. Buff. 

v) Falco Albicilla;' Lin. .: Le grand Pygargue, Buff. 


412 De Fiſchaan 

auslaufenden Schnabels imter bie Geyer. Er Hat aber in 
feinem Betragen und Aeußerlichen viel mehr Achnlichfeit mir 
u als Geyern; daher er hoͤchſtens nur als ein ſchick⸗ 
iches Bindeglied mit den letztern betrachtet werben kann. 

Er hat die Groͤße des gemeinen Adlers, ift alfo 
g Fuß lang und faſt 7 Fuß breit. Die Beine ſind kaum 
bis aufdie Hälfte befiedert und ver übrige Theil iſt, fo 
tie die Zehen und die Wachshaut gelb. Der Kopf 
und Hals ift oben und unten bis zur Bruft ſchmutzig 
weiß, der übrige Leib dunkelbraun unten mit einzelnen 
weißen Flecken. Der Schwanz iſt weiß. 

Er liebt vorziiglich die Fältern Himmelsſtriche, auf - 
merkſame Jäger aber treffen ihn nicht felten den Winter über 
euch in Deutichland an, und auf dem Thüringer Walde kennt 
man ihn fehr gut. Bey ung befteht feine VIabrung vorzüglich 
in jungen Hirfhen, in Dammhirſchen und Neben, bie er 
auf einem Baume oder Felfen erlauert. Er geht auch auf 
friſches Aas, das auf den Fuchseiſen liegt, und fängt ſich. Im 
Norden frißt er Fifche und Waſſeraoͤgel. Sein Neſt macht 
er auf große Bäume oder auf hohe Klippen aus Zweigen 
and füttert & mit Moos umd Federn aus. Seine Jungen 
ftoͤñt er fo bald fie fich nur nothduͤrftig nähren können, von 
ich, weil er ald ein träger Vogel nicht gern oft und fange 
mac Raub jagt; Die Grönländer bekleiden ſich mit feiner 
aut, eſſen das Fleiſch und tragen Schnabel und. Füße 
Amulette. — — 

5. Der Sifchaar”). Ä Br 

Ich zähle ihn deswegen mit. gu den Ablern, weil et 
im Beträgen und Gefkalt ſich mehr diefen als den eigentlis 
chen Falten nähert. Man kennt ihn in Europa, Afien nnd 
dem nördlichen Afrika, und in Deurfchland trifft man ihn 
allenthalben da an, two gebirgige Waldungen in der Naͤhe 
yon Seen, Zeichen und Fläffen find, und in der Gegend 
Des Ihüringer Waldes iſt er ein gemeiner Vogel. 

Er ift über:2 Fuß fang und 6 Fuß breit. Die 
MWahshaut und Die Füße, die nur ein wenig unter 

den 


w) Falco Halisetus, Lin, Balbulard, Buß; 


Sa Buffaı > Be 


Ben Knien befiedert fing, haben einedunfelblänliche 
Barbe, Der Kopf iſt bis tief im Nacken gelblich, 
weiß und dunkelbraun geftreiftz. der Rücken: dunfels 
braun oben meiß, unten gelblich kantirt; yon den Au⸗ 
gen zieht fih bis auf die Flügel herab ein brauner 
Streifen; der Unterleib ift weiß, an der Bruſt mit roth⸗ 
und dunkelbraunen dreyeckigen Flecken; ber Sen | 
dunkelbraun mit fhmugig weißen Queerbaͤndern⸗ 
‚Er hat ein außerordentlich fcharfes Geficht, und- Se 
met in ber größten Höhe die Bewegungen ‚bes Heinfen 
Fiſches. Sein Flug iſt fehwebend, und wenn er über eis 
nen Teich oder" Fluß fliegt, fo flattert er nie ein Thurm 
falke, mit aufgerihteten Fluͤgeln und ausgeftredten Füßen, 
um immer in Bereitfchaft zu feyn, wenn ſich etwa ein Fiſch 
sum Fange fehen läßt. Er naͤhrt ſich bloß von Fifchen des -. 
füsen Waffers, und befonders won Karpfen nud Forellen. 
Dieß weiß man in Thuͤringen ſehr wohl, wo er in Baͤchen 
und Teichen großen Schaden thut. Man fagt, daß er ſich 
zuweilen an fo große Fiſche wage, bie ihn, wenn er feine 
Krallen in ihren Nücen eingehauen habe, mit ſich unters 
Waſſer zögen und erfäuften.:- Wenn er Zunge hat, bie er 
An einem großen Keißignefte in dem Gipfel einer alten 
Tanne oder Eiche erzteht, fo ſieht man ihn beftändig auf eis 
nem Baume neben einem Teiche oder. Fluſſe ſitzen und nach 
dem Waſſer hinfehen, weil ihm das beſtaͤndige Drüberflate 
gern zu fauer werden würde, 1, Beine Beute verzehrt ex 
niemals auf der Stelle, ſondern traͤgt ſie zuweilen ſtunden⸗ 








‚weit auf einen Baum, und loͤſt das Fleiſch fehr ſorgfaͤltig 


aus den Graͤten. Bon deu Fiſchen beloͤmmt fein Äleiſch 
einen — Fiſchgeruch. 

te Familie: Falken mir bloßen z 
Eigemüihe alten”. _ 
* .Der Buffer . 

Ein FE ewoͤhnlicher Raubvogel, der unter dem Namen 
"Mäufefalte faft durch ganz Deutfehland bekannt iſt. In Thils 
zingen iſt er einen der gewöhnlihken. Er iſt 2 Fuß lang 

Us und 
* Falconey * Falco Bas, Lin, Le Bnfe, Buß 


uaaDecr Weopenfalte. 
und Duß brat; hat alſo ofngefäht bie Groͤße en 
ner Henne. Die Wachshaut und die mittelmaͤßig 
langen und ſtarken Fuͤße find gelb. Der dunfeb 
Braune Schnabel hat einen Zahn. Der Oberleib iſt 
aſchgraubraun; der-Unterleib aber hat ein gefpren« 
keltes Anſehen; die Kehle ift weiß, ſchwaͤrzlich ger 
ſtrichelt; der Hals grau, in der Mitte, mit Federn die 
einzelne gelblihe Baͤnder haben; die Bruft weiß mit‘ 
duntelbraunen Wellenlinien, die gelblich eingefaßt find; 
ber Bauch mit großen gelben und weißen Baͤndern; 
le Schwungfebern aͤußerlich ſchwarzgrau und tie mit 
Juder beftreut; der Schwanz mit obngefähr zwoͤlf 
fhmärzlichen und bellafchgrauen Baͤndern, und einer 
-eörhlichafchgrauen Spiße , — ä 
Die Buffarde find träge. ungeſchickte Vögel, die ftums 
Benlang auf einem Baume zufammengedrüdt fisen, und 
nicht eher auf Raub ausfliegen, als bis fie der größte 
Hunger treibt. Ste werden durch ihre Nahrungs⸗ 
mittel mehr nuͤtzlich, als ſchaͤdlich denn fie fangen faſt nichts 
ale Maulwuͤrfe, Feldmaͤuſe, Kroͤten, Froͤſche, Schlangen, 
und große Heuſchrecken, und nur ſelten wird ihnen ein 
junger Haſe, oder ein junges Rebhuhn zu Theil, Ihr Neſt fin⸗ 
det man auf alten hohen Fichten, und es iſt entweder ein 
altes verlaffenes Rrähenneft, oder es iſt eigen gebaut und 
Befteht aus wenigen unordeutlich zufammengehäuften Zweigen 
und tft inwendig mit Wolle und Moos ausgefüttert: Sie zie⸗ 
hen dren bis vier Junge mit Amphibien und Mäufen auf. 
7. Der Wespenfalte (Bienenfreffer, Mäufes 
| habicht) *). 
Dieſer Vogel hat fo vieles Mit dem vorhergehenden 
in feiner Farbe, dem laugſamen Betragen u. d. g. gemein, 
—— daß 


" =) Ich muß hier eine Bemerkung mittheilen, die ich erſt neuer⸗ 
fih gemacht habe: : Die ſchwarze Gübnerweybe (Falco 
ater L. Le Milon noir B,) iſt nämlıh nichts anders als cin 
unse Buſſard bis zur zweyten Maufer, Diefe und ähnliche 

nmerfungen für diejenigen unter meinen Leſern, weldye gera 
felbſt forſchen. 
#) Falco apivorus, Lin, La Bohdıte, Buff. 


De Wespenfalte. Derzole Falke, 315 


daß er oft mit hm verwechſelt mir 
ebenen © 2 gemaßigten Europa und Aſiens, ſitzt 
auf Feldbaͤumen, Meilenzeigern, Graͤnzſteinen sc. und niſtet 
in kleinen Wäldern, Er iſt 22 Zoll lang und 4 Fuß 
(mit ausgefpannten $lügeln #) breit. Die Wachs 
baut iſt db, hmärzlich gerändert und die halb⸗ 
oaten. 
Naͤgel en gefrümmt, Der breite Kopf ift 
afhgraubraun, der übrige Oberleib dunkebrauu 
mit weißen Flecken, die toſtfarben eingefafit find; 
der Unterleib dunkelbraun und weißgefteckt; im Wins 
ter vergrößern fid) die weißen, Flecken auf der Bruſt 
und unter den Fluͤgeln; die Schwungfedern find 
ſchwarz, auf ber innern Fahne weißgeſlecht; dig 
Schwanzfebdern ſchwarz mit einigen roͤthlichaſch⸗ 
grauen Queerbinden und einer weißlichen Spike. — 
Durch ſeine Nahrung wird er mehr näßtich als ſchaͤdlich; 
denn ſie beſteht aus Hamſtern, Maulwuͤrfen, Feldmaͤuſen, 
Froͤſchen, Eidechſen, Bruchſchlangen, Ringelnattern, jungen 
Haſen und jungen Voͤgeln, aus Bienen, Wespen und al 
lerhand Raupen und Aas. Er kann nichts im Fluge fans 
gen, fondern muß alles von der Erde wegnehmen. Eben 
deshalb hat er auch vor allen andern Raubvsgeln einen fchtreln 
fen Gang. — In Frankreich follen ihn die Schäfer, und 
Hirtenjungen mit Froͤſchen fehr liſtig anzulocken und auf 
CLeimruthen und in Schlingen zu fangen wiſſen, und 
ihr Fleiſch ſoll wider die Gewohnheit anderer Raubvoͤgel 
fett und wohlſchmeckend fenm | 
© 18. Der edle Falke) | 
Hat feinen Beynahmen daher; weil er fih zur Jagd abricht 
den laͤßt, und zur Beluſtigung großer Herren dient. An 
Größe gleicht er einer gemeinen Henne auch zumeis 
n einem Hahne. Die Wachshaut und. Füße 
nd gelb; der. Kopf und Obertheil des Halſes rofta 
— farben 
45 So wird hinfähro allemal die Breite. der Vogel gemeſſe. 
Folco gentilis. Lin. Le Faucon — * Buß, 2 


wird · Er bewohnt die: 


elb. Die Füße find furz, und die | 


6. BEE Fale 


farben mit ſchwarzen · Strichen; der Rüden, die 
Deckfedern der Fluͤgel und die Schultern graubraun 
init Roſtfarbe eingefaßtʒ der Unterleib vom Kinn 
bis zum Schwanze weiß, der Hals und die Bruſt mit 
Dunfelbraunen herzfoͤrmigen en bezeichnet; die 
vordern Schwanzfedern dunfelbraun; der gerade lan⸗ 
ge Schwanz mit vier bis füsf breiten, ſchwar⸗ 
ſchgrauen Bändern geftreift, wovon jedes ber er« 
—* wieder mit einer ſchmalen ſchmutzig weißen Linie 
eingefaßt iſt. Der ganz weiße Falke iſt eine koſtbare 
Seltenheit, die aus dem hoͤchſten Norden kommt. — 
Das ſcharfe Geſicht des Falten iſt laͤngſt zu einem 
Spruͤchworte geworden, und er ſtoͤßt aus der größten Hoͤhe 
ſenkrecht auf junge Hafen, Kaninchen, auf Bitfhühner, Has 
felhühner, Faſanen, Rebhuͤhner u. d. a. und nimmt fie audy, 
wenn fie ihm wicht zu ſchwer find, mit fich in die Luft, um 
fie zu feinem Wohnplatze zu tragen, welches die fteilften 
Klippen der hoͤchſten Berge von Europa und Nordamerika 
find. Er ift überaus leicht, und daher im Stande nicht nur 
ſchnell und. hoch zu fliegen, fondern auch ftundenfang ohne, 
zu ermäden herum zu fhweben, und in einer Hoͤhe herab _ 
bie ihn faft unfichtbar macht, auf feinen Raub zu lauern. — 
Grin Zorft befteht aus Reiſern und iſt in den. höchften Fels- 
ſenklippen, die gegen Mittag liegen, angebracht, damit feine, 
Zjungen vor den kalten Nordwinden ficher umd die Sommers 
wärme genießen können; denn er legt ſchon im März feine 
drey bis vier Eyer. Die Jungen find im Mäi fluͤgge und 
es finden fi in dem tiefern gebiegigen Gegenden, two fie 
sicht felten find, immer Leute darzu, die fich der großen Ges 
fahr ausſetzen, fie aufzuſuchen, fie alsdaun abrichten und 
theuer verkaufen. Ein guter Baizfalke (Jagt —— 
zuweilen 100 Thaler und mehr. — Da —* e, un 
wenn er auch aus dem Neſte aufgezogen wird, immer ein 
wilder und ſcheuer Vogel iſt, ſo koſtet es viele Muͤhe ihn 
zur Jagd abzurichten. Das erſte, was man bewirken muß) 
äft, ihm feinen vorigen Zuftand und feine Freyheit vergeffen 
zu machen und dieß gefhieht durch Werhinderung des 


— 


Der edle Jalke. Der Wanderfalfe. 17 
SHläfs. Man legt ihm daher lederne Feſſtin an die Füge, 
and fett ihr dann im einen hölzernen Reifen, welcher ſrey 


ſchwebt. So bald er ſchlafen will, ſtößt man den Reiſen ag. 


wodurch er genoͤthigt wird, ſich feſt zu halten und beſtaͤndig 
zu wachen. Dieß treibt mar drey bis vier Tage nnunterg 
brochen Tag und Nacht fort, der Vogel wird dadurch gleiche 
verrückt und es bleibt ihm von feinen vorigen‘ Eigene 
hafften nichts übrig, als die Gefchicklichkeit fich gernin die 
zu ſchwingen und nad) feinem Haube zu fliegen. Nach 
iefem trägt ihm der Jäger aufs Feld und laͤßt ihn duch 
Hunger genöthtgt nad) dem fliegen, was er in Zufunft bag 
zen ſoll, Hafen, Reiher, Kaninchen u. d.g. Er fest ſie ihm 
anfangs ſehr nahe, dann immer weiter und haͤlt ihn dabey 
an einer Schnur, damit er nicht entfliehen kann. Bey di 
Baltenbaize trägt ihn alsdann der Falkenier mit verdecktem 
Kopfe-auf der Hand dahin, wo man jagdbase Thiere weiß, 
nimmt ihm die lederne Kappe ab, wenn ſich etwas zeigt, em 
Heige alsdann fehr hoch in die Quft, ſtuͤrzt ſich ploͤtzlich herab, 
und ſetzt ſich, nachdem er das. Thier getoͤdtet, ruhig wieder 
auf die Hand des Jaͤgers. Sollte er ſich ja einmah verflies 
gen, fo bat er kleine Schellchen an ben Füßen, woran fa 
gleich jeder erkennen kann, daß es ein Jagdfaike ift, der wies 
der. indie Falknerey befördert werden muß. — Nah Nor⸗a 
wegen und Island werden alle Jahre von Koppenhagen 
and Leute gefchickt, die Falten fangen müflen. Der Koͤnig 
bezahle alsdann für einem gewöhnlichen 5 bis 7, für einen 
bunten TO umd für einen weißen 15 Rthier + - Die weis 
hen Federn am Halſe, an der Bruſt und unter den Fluͤ 
geln find fo ſchoͤn als Eyderdunen, fommen aus dem Nor⸗ 
ben, werden im Handel unter dem Namen Fallkenfedern 
verkauft, und das Pfund foftet 2 Ihaler und drüber. 
9. Der Wanderfalte (DBergfalfe) *). 
Ein in Deurfchland und den nördlichften Enropa und 
Afien fehr gemeiner Vogel, der von den Faltentererm noch 
für gelshriger und gefchickter gehalten wird, ald der edle 
Salte. - An Größe gleicht er einem gemeinen Raben 
‚ Kolfraben). Der Scheitel und Hintertheil des 
— Kopfe 
-  d) Falco peregriaus, Lin, Le Faucon. Buff, 
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Mopfs iſt dunkelbranm; vom Unterkiefer’ lauft ein 


Ko Streifen herab bis in die Mitte des 
alſes; der Ruͤcken, die Schultern und Dedjedern 
er Flügel find afchgraubraun, auf dem Bürzel am 
dunkeliten; Die. Kehle, Hals und Bruſt weiß, beyde 
letztern mit einzelnen runden dunfelbraunen Fleckenz 
ber Bauch weiß mit vielen dunfelbraunen Queerbinden; 
‚bie pordern Schwungfedern dimfelbraun, inmendig 
init weißen eyrunden Fleden; der Schwanz aſchgrau⸗ 
braun mit röchlichafchgrauen Bändern. — Sie waͤh⸗ 
die hoͤchſten felſigen und maldigen Gebirge zu ihrem 
fenthalte und find ein Schrecken der Auer ⸗/ Birks und 
Daſelhuͤhner, von denen fie ſich vorzüglich naͤhren. Mom 
ber größten Höhe ftürzen fie ſich blitzſchnell in grader Linie 
auf einen Auerhahn herab, ducchgreifen ihn mit ihren gros 
Gen Krallen und tragen ihn. auf diejenige Felſenbank, auf 
weicher fie ale ihre Mahlzeiten zu Halten pflegen... Sie nis 
ſten in den rigen fchroffer Feiſen und es gehört ein ges 
ſchickter Kletterer darzu, der ihr Reit ausnehmen will. 
* 10. Der Stockfalke (Habicht) *) 
+3 Ein fchöner Raubvogel, der im Betragen und 
Geſtalt viel Aehnlichkeit mit dem Sperber hat, ob er 
gleich viel größer if, benn er ift über 2 Zuß lang und 
34 Suß breit. Die Wachshaut iſt gelblichgruͤn; die 
Süße: find: ‚gelb; ber Kopf braun, am Hintertheile 
weiß untermifcht, uͤber or Auge läuft ein la 
toeißlicher Strich. Der Hintertheil des 


) Falco palambarins. Lin. L’Antour. Berk. Fur den Kenner 
ge ich hier. folgende wichtige Beobachtung bep,. die ich feit 
er Herausgabe ded zen Bandes meiner ——— 
Naturgelhichte gemacht habe: Der Zühnerfalfe (Falco gab 
linarius L.) ift nämlidy weirer nichts ald der Stodfalfe um 
snwepten und dritten Jahre, ehe er feine mannbare Farbe atte 
genommen hat, und Im eriten Jahre ift er die gefleckte Va⸗ 
yierät (Falco naevius. L.), Das erftere habe ih an einem ıM 
der Maufer hehenden Stodfalten bemerkt, wodurch es alje 
ang ausgemacht richtig iſt | du 
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DR. Gabelwenhe mw 
Racken und Flügel find tiefbraun; Bruft und 


Bauch weiß mit vielen bunfelbraunen mwellenförmigen 
Queerlinien; der Schwanz afıhgraubraun mie. 
vier bis fünf ſchwarzen Queerſtreifen. — Diefer Falke, 
welcher in. Deutſchland nicht felten if, und Überdieß das 
anze gemäfigte Europa, Afien Und Amerika 5 
Be sich das ganze Jahr im denjenigen Gegenden Auf, wo 
roße Holzungen find. Er gehört zm den gefährlichften 
einden des MWaldgeflügels, der Nebhühner, Haushühne 
jungen Truthühner, Gänfe und Tauben, die ee vom Ho 
wegholt. Er friße aber auch Feldmaͤuſe — Sonft wurde 
er gern auf Hafen, Kaninchen, Gaͤnſe, Faſanen und Dep 
Hühner abgerichtet. | yes 
11. Die Gabelweyhe (Weyhe, ber Huͤhnergeher . 
Ein bekannter Raubvogel, ber die ganze alte 
von Norwegen bis Senegal bewohnt, Er iſt 24 
lang und 5% breit, und wird badurd) fehr Fenntlich, 
daß er einen gabelfbrmigen Schwanz und halbe 
befiederte Beine hat. "Der Kopf ſt weiß und fehr 
— der Körper Se en jr Fr 
unen Flecken; der Schwanz ganz roftfarben. 
Die Gabelweyhen neuen Kine — 
ſcharfen Geſicht und ſchoͤnen fanften Flug Sie ſtolgen 
mit der größten Leichtigkeit fo hoch, daß fie das Auge kaum 
noch erreichen kann, ſchweben in weisen Kreifen fanft eine 
Ber, ihre langen fchmalen Schwingen [heinen ganz under 
weglich zu feyn, und. bloß Ihe Schwanz; alle Sendungen 
und Schwingungen zu ordren. Sie ſchwimmen baher me 
in der Luft als fie fliegm und heißen daher mie R 
Schwimmer. Sie durchſchweben auf diefe Art unermeßl 
Räume und holen in Thüringen, wenn fie mitten im Ch 
tingerwalde wohnen, alle Tage ihre Nahrung Meilenweit 
im ſreyen ebenem Felde. Sie fallen auf alles, was fie ohne 
Widerftand fortfchleppen können; daher haben bie jungen 
Enten, Sänje, Trut⸗ und Haushähner, Nebhühner und Lew 
hen große Feinde an ihnen. Feldmaͤuſe, Froͤſche, Schlamm 


| gen, 
f) Falco Milvus, Lin. La Milan Royal. Bu: ,— 


dem, Negenwuͤrmer, Schnecken und Aas find ihre gelbäßnte 
lie Speife; denn fie können nichts im Flüge verfolgen 
‚mit den Krallen fangen, fondern ſtoßen afles mit dem 
nabel nieder. — She Neſt fteht auf den höchften 
umen int Walde und man findet gewoͤhnlich ——— 
Als zwey Junge darinnen. Sn Frankreich heißt dieſer 
Boget Koͤnigsweyhe, deswegen weil er ſonſt zum Be 
gtügen der Prinzen diente, welche abgerichtete Falken: 
perber auf ihn log ſchickten. Und es ift in der That Fein 
Seringee Veramfoen ja hen, wie Diefer feige gene Sage 
bem es weder an Waffen, Stärke noch Geſchwindigkeit fehlt, 
dern muthigern Heinen Sperber zu entfliehen ſucht, indem 
Wr fith in einem ftäten Wirbel bis zu den Wolken in die Höhe 
ſchwingt, bis ihn diefer erreicht, ihn umabläßtg mit fe 
Sihiabel, Klauen und Fittigen angreift, und mit 
Ah als eine nicht fo wohl verwundete, als geſchlagene und 
Abgemattete, uud mehr aus Furcht als durch Starke Aber⸗ 
Beute, zur Erde herabſtuͤrzt. — Da er eine 
nge Aas, welches die Luft vergiftet, und viele ſchaͤdliche 


ibien verzehrt; fo wird er in Egypten gehegt. 
12..Die —— £) auch Brandgeyer und 
VReehhe genannt, ._ | 
WR 5: Zol lang und 33 Fuß ‚breit, und in Deutſch⸗ 
land allenthalben belannt. Die Wachshaut i 
— — 
heit; Der ge brige Dberleib chocolatbraun 
mit voftfarbenen Flecken auf manchen Federn; 
eder Achfel ein gelber Fleck; der Unterleib ba 
aftantenbraun, alfo heller als der Oberleib; die 
Schwungſedern bunfelbrann;- ber Schwanz chocolate 

braunz die Beine fang, duͤrr und gelb. 

Dieſe Raubvögel halten ſich gern in Zeldhöhern, Ser 
buͤſchen und Hecken in der Nähe von Teichen, Flüffen ant 
Suͤmpfen auf. Ahrevorzügliche Beute mahenßafferhühner, 
Taucher und Enten aus, im Nothfall nehmen fie aber auch mit 
Bröjgen und Schlangenvoclied. Mean finder ihr. YFeft * 


D Falko aerogioolug Ii. Balardı Buße 
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ige 


\ 





Die Halbweyhe. 328 
vdhnlich in toäfferigen fumpfigen Gegenden aufttteßrtgem © 
a und ** He vier Junge aus. — 

13. Die Halbweyhe ). | 
Auch ein in Deutfchland betannter Raubvogel, von dei 
Größe einer Saatkrähe. Die Jäger nennen ihn Milane, 
Heine Weyhe, Bleyfalfe und Sühnerfalke. L 
Das Männchen unterfcheider fich ſehr beuclich 
fhon von weitem von andern Kaubvögeln durch feine 
afhgraue Farbe und ſchwarze Schwungfebern;.. wenn 
man es aber genauer betrachtet, ſo hat es aud) einen 
eulenaͤhnlichen Kopf, welcher fich befonders beym Weib 
chen gar fehr auszeichner. - Um den Kopf. und bes 
onders um die Ohren. den eht nämlich ein 
anz von rundlichen,. fteifen Federn, die weiß 
und bunkelbraun gefleckt find. Das Maͤnnchen iſt 
am Oberleibe, und am Unterleibe bis zu der halben 
Bruſt aſchgrau, der übrige Unterleibe weiß; bie fe 
erften Schwungfedern find ſchwarz, die übrigen afch« 
grau; die drey erften Schwanzfedern weiß, die übrie 
gen afchgrau mit fehwarzen Queerbinden ?). Das 
eibchen ift gar fehr vom Männchen verfchieden ; 
der ganze Dberleib dunfelbraun, alle Federn gelblich 
geränder ; ber Unterleib weiß, an der Bruſt mit gro« 
fen, hellbraunen, länglichen Flecken, und am Bauche 
mit einzelnen belfroftfarbenen Queerflecken bezeichnet. 
Die Schwungfedern find dunkelbraun; die aͤußerſten 
Schwanzfedern weiß, die folgenden dunfelbraun mit 
großen weißen Streifen, die zwey mittelften hellbraun 
mit verlofchenen aelblichtweißen Binden, alle an der 
Wurzel weiß. Die Wachshaut, und lange 
Fuͤße ſind gelb. | 


b) Falco Eygatgus, Lin. Soubufe et Oifeau $t. Mar- 
"tin, Buff. . J 197 
"8 Der blaue Gabicht (Falco Cyaneus L.) ift vielleicht an 
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ze . Der Thurmfalke. 
wo. mEehäle fich immer in der Nähe bet Felder auf, und 
ift das Schreden der Geldhübner, die, wenn fie ihn als 
ihren Todfeind erblicten, ein gräßliches Geſchrey erheben, 
und. die Flucht ergreifen, auch, fo lange fie fliegen können, 
er find, von ihm, gefangen zu werden; aber, ſo bald fie 
ille fisen, in feine Klauen fallen: Er ift zu ungeſchickt et⸗ 
mas im Fluge zu haſchen, muß alſo die Rebhuͤhner, Wachs 
teln und Lerchen ſo lange verfolgen, bis fie muͤde werdens 
Gewoͤhnlich muß er aber auch mis Mäufen, Hamſtera und 
Maulwuͤrfen vorlieb nehmen.‘ | 
4. Der’ Tourmfalte }), © u 
». Seinen lateinifchen Namen hat diefer Vogel von der 
hellklingenden Stimme: Bi, Als, Rli! die er beftändig 
hören laͤßt, und. bie für die Eleinern Vögel, ald Sperlinge 
und. Finten, von deren Raube er lebt, zugleich furchtbar 
und wohlthätig iſt. Er iftlebhaft, müthig, hat einen Durch 
bringenden Blick, einen hohen, leichten und fihern Flug, 
ind kanıt fidy Hoch in der Luft lange Zeit auf’ einem Flecke 
ſchwebend erhalten, . Dieß thut er befonders, wehn er und 
ger fich auf der Erdereinen Vogel oder eine Maus bemerkt, 
Er fihläge ſchnell dabey mit den Flügeln aufwaͤrts, welches - 
an rüttelit nennt (daber fein Name Küttelgeyer), ſtreckt 
ie Beine ſtraff aus, und zielt ſolchergeſtalt auf ſeinen Nauß 
los. Die Sperlinge-verfolgt er oft bis unter das Dach, ja 
er ift fo dreiſte, daß er die Wögel aus den Käfigen, die wor 
den Fenſtern Hängen, —— Man trifft ihn in ganz Eu⸗ 
roba / Nordaſien und Nordamerika in felſigen Waldungen, 
anf alten hohen Mauern, Schloͤſſern, Thuͤten ıc. an, Hier 
niſtet er and. I 1 
Arn Groͤße gleicht er einer Dohle, hat gelbe 
Feat und Füße, einen röthlichen Oberz 
b, undlänglichefchmarze Flecken an der Bruſt. 
Es ift ein Schöner Raubvogel und Maͤnnchen und Meibs 
en unterfcheiden ſich durch die Farben folgenderges 
fat. Am Männchen ift Scheitel ımd Schwanz . 
ſchoͤn lichtgrau, der legte am Ende mit einem ſchwar⸗ 
GN. 4 * I -} ii 2 X zen 
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Der gemeine Baumfalfe, 223 


gen Streifen; Rücken und Fluͤgel purpurroth, ſchwarz 
gefleft; am Weibchen aber ift der Kopf rörhlich, 
der Scheitel ſchwarz gefleckt; Ruͤcken, Schwanz und 
Deckfedern der Flügel roftfarbig mit ſchwarzen Streia 
fen. Das Männdyen wiegt 6 und das. Weibchen 
7 Unzen. 
15. Der gemeine Baumfalke ’) (Serchenfalte, 
Stoßfalfe)” ) ‚ 

hat die Größe einer Taube, und tft in den gebirgigen und 
woldigen Gegenden von ganz Europa und Sibirien bekannt, 
Er hat daher feinen Namen, weil er immer in Wäldern 
verweiler umd auf deu hoͤchſten Bäumen nifter. 


Die Wachshaut und Beine find gelb; der 
Scheitel ſchwaͤrzlich, rörhlichgrau uͤberlauſen; der 


Ruͤcken und die Deckfedern der Fluͤgel blaͤulich 


ſchwarz; vom Scheitel gehe ein ſchwarzer Strich auf 


die weißen Wangen herab; die Bruſt iſt weiß mit 
laͤnglichen runden ſchwarzen Flecken; die Schenkel 
und der Steiß blaß orangengelb; die inwendige 
Seite der vordern Schwungfedern mit eyrunden roͤth⸗ 
lichen Flecken; die zwey mittlern Schwungfedern 
ſchlicht taubenhalſig, die inwendige Seite der andern, 
wie die vordern Schwungfedern. 

Er iſt ein Erbfeind der Lerchen, die er auch auf 


ihren Wanderungen begleitet, daher mit ihnen wegzieht, 


und wieder mit ihnen zuruͤcktoͤmmt. Sie fürchten ihn im 
ber Mauferzeit fo fehr, daß fie bey Erblickung deſſelben, fo 
geſchwind als möglich aus der Luft herabſtuͤrzen, fich ins 
Graß oder Gebuͤſch verbergen, und wenn fie feinen andern 
Schutz fehen, bey Menfchen, die in der Mähe find, Huͤlfe 
ſuchen, und ihnen zwiſchen die Füße fliegen. Er iſt auf 
diefe Jagd fo erpicht, daß * ohngeachtet ſeiner — 
| - SER: eit 
4 ie auch eine Ähnliche größere Art in manchen Ger 
ee = den — Baumfalken. ſ. mes 
ne N. G. Deutſchl. an B. ©. 15. 
'®) Falco Subbutee. Lin, Hobreau. Buff, 


— 


324 Deer Sperber. 


keit und Vorſichtigkeit den Jaͤger oft nicht ſieht ımd won 
ihm erſchoſſen wird. Daher wird er aud auf Wachteln, 
Hebhühner und Lerchen abgerichtet. ’ 
16. Der Sperber (Taubenftößer, Finfenhabicht) *). 
Einer der gemeinften Naubodael, den men in dee 
sanzen alten Welt antrifft, und von Große wie eine junge 
Taube. 
Die Wachshant it gelbgrün, die Füße find 
elb; Kopf, Rüden, Deckjevern der Fluͤgel und 
wanz bey einigen tief bläufichgran, bey andern 
dunfelbraun - mit Roſtfarbe eingefaßt; Bruſt und 
- Bauch weißlichgelb, mit wellenförmigen dunfelbraus 
nen oder dunfelorangengeiben Streifen ; der Schwanz 
aſchgrau mit fünf fchwarzen breiten Streifen. 
Es find gelehrige Vögel, die fie) ohne Mühe zaͤhmen 
and zur Jagd abrichten laſſen. Wlan baizt damit Rebhuͤh⸗ 
ner, Wahhteln, Goldammern n.d. 9. Wenn main fie zue 
Mauſerzeit der Lerchen mit aufs Feld nimmt, auf die Hand 
fest, und fie zumeilen flattern läßt, fo drücken fich diefe auſ 
die Erbe, unterſtehen ſich nicht aufzufliegen, und man fanız 
fie leicht, befonders wenn man reitend ift, in ein vorgeftech 
tes Garn treiben. Sie halten fid) in der Waldungen ins 
mer in der Nähe des freyen Feldes auf, bleiben Sommer 
und Winter de, und verfolgen im Sommer vorzüglich die 
Wachteln, jungen Feld; und Waldhühner, Haushuͤhner und 
Faſanen und im Winter die Ktammetsvoͤgel, Zeifige, Stiege 
lise, Sperlinge, Goldammern, und befonders die Tauben, 
im Herbft und Frühjahr aber am metjten die Finden. Sie 
ſchweben nicht lange über. ihrem Nanbe herum, fondern 
ſchießen auf der Seite, wenn fie ihn von weiten erbitden, 
Biissfchnell auf ihn zu. Sie freflen auch Käfer und Heu— 
fihrecten, und find immer hungrig. Ihr Neſt findet man 
auf alten hohen Fichten, und das Weibchen legt drey bis vier 


Eyer ° ). ; 
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0) Wer mehrere theils feltnere, theils weniger wichtige deut⸗ 
ſche Salkenarten Eennen will, der [ehe meine Naturüeſchid 
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Die dritte Gattung. 
Die Euler). | 

Der Schnabel ift haakenförmig ohne Wachshaue 
und Zahn, und beyde Kinnladen find bewegih. Die ' 
Naſenloͤcher find mirborftenartigen Federn bedeckt. 
Der Kopf ift nebft den Augen und Ohren groß, 
und die Zunge gefpalten. Die Süße find befieders 
und ftarf. Die Kleine äußere Zehe kann vor und 
ruͤckwaͤrts gefehtagen werden. Die Eulen find nächt- 
liche Rauboögel, wie das Kagengefchlecht, haben auch 
einem katzenaͤhnlichen Kopf, unbemegliche, fehr em⸗ 
pfindliche Augen, fönnen daher das Tageslicht niche 
wohl vertragen (0b fie gleich auch. am heilften Mitrage 
fehen), fondern ziehen die Deffnung des Sterns. ima 
mer mwechfelsweije, fo wie fie Athem boten, rund aus 
einander und wieder enge zuſammen ?), fehlafen mehren: 
theils am Tage, gehen des Abends in der Dämmerung, 
und des Nachts im Mondfchein mit leuchtenden Aus 
gen ihren Gefchäfften nach, koͤnnen aber in ganz dunk⸗ 
Ver Racht auch nicht ſehen. Die Unbeweglichkeit des 
Augapfels wird durch die große Beweglichkeit des 
Kopfs erfest. Sie fcheinen unter allen Voͤgeln, viel- 
leicht gar unter allen Thieren das feinfte Bebör zu 
haben, daher fie auch am Tage beym geringften Ge 
räufche aus dem tiefften Schlafe erwachen, und des 
5 3 Nachts 


te Deutſchlands zten Band, und bis zur Herausgabe met: 
ner aemeinnugsaen Naturgeſchichte des Auslandes über die 
ausländiihen Büffons VNaturgeſchichte der Vogel über: 
fept von Martıni und Otto. ö 


p) Strix. , 

a) Dieß bemerft man befonders fehr deutlich benm Uhu; 
wenn fid) die Lunge ausdehnt, fo dehnt fih auch der Stern 
aus, und wenn fie fich wieder ſenkt, fo zieht ſich dieſer 
aud) wieder zuſammen. 


— 


326 Die Eule. 
Nachts das kleinſte Mäuschen fich bewegen hören. 
Sie haben aud) darzu ein fehr ſchickliches Werkzeug, 


‘ein Obr, mit einer fehr weiten Oeffnung, die am 


Rande mit Muskeln und Federn fo gut verfehen und 
befest ijt, daß fih das Ohr wie ein Paar Augentieder 
aufthun und zufchließen kann. Durch die beweg» 
liche aͤußere Zehe fönnen fie, wenn fie fie zuruͤckſchla⸗ 
gen, ihren unproportionirten Körper ſicherer unterſtuͤ⸗ 
Gen, ſich auf den Aeſten und ihren Raub deſto feſter 


halten. Da die Eulen eine erhabene Stellung anneh⸗ 


men, und die Flügel fid) weit hinten auf dem Schmanze 
durchkreiigen; fo ift die Wurzel ihrer Schwanzfedern 
mebr als bey ven Spechten auswärts gebögen, damit 
die Schmanzfpige mehr einmärts und grade herab 
fiehe. Sie fliegen leife und ohne Geräufch, welches 
nicht nur ihre weichen Federn überhaupt, fondern inse 
befondere die weichen Fahnen an ihren Schwungfedern 
verurfachen; und dieſe Einrichtung mar ihnen um: fo 
nöthiger, wenn fie ſich in ftiller Nacht vom Raube 
lebendiger Thiere nähren ſollten. Diefes find Has 
fen, Kaninchen, Fledermaͤuſe, Vögel und vorzüglid) 
bie verfehiedenen Arten von Feld - und Waldmäufen. 
Die Haare, Federn und fchärffien Knechen ihres Raus 
bes geben fie nach der Mahlzeit, wenn ſich das Fleifch 
abgelcht bat, in Bällen (das Gemölle) wieder von fid). 
— Sie niften. auf Thürmen, in alten Mauern, Fels 
fenrigen, auf und in Bäumen, und find wohl alle Peis 
ne Zugoögel, da die Natur durch ihre vielen, dichten, 
weichen Federn, womit alle Theile befeßt find, fe ge 
gen Kälte und wenigfteng durch die große Anzahlimmer 
vorhandener Feldmäufe aud) gegen den Hunger im 
Winter gefchiige har. Sie haben von allen Vögeln, 
auch den leinften, die des Nachts gar fehr vor ihnen 

in 
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In Furche find, am Tage allerhand’ Neckereyen aus. 
zuhalten, weil diefe ber wiſſen, daß fie fie — 
langſamen Flug und * Geſicht nicht ve ve 
fönnen. — Da dieß Geichleche Bern ——— 
iſt, und einige an beyden Seiten des Ko 
ſtehende Federn Federohren) haben, die ji oem 
der Säugetiere ähnlich find, und Ohreulen genanrie 
werben, andere aber einen glatten Aopf haben: fo 
eheile man fie, diefer auffalenden Verſchiedenheit hal⸗ 
ber, in zwey Familien ein”). Man kennt 44 Ar⸗ 
ten. Die eig find folgende. | 
Eeſte Se milier Eulen mit Seberobteh, j 


. Der Ubu (Scubu) *) * * 
iſt die größte inter allen Obreufen, denn fiehat ohnge⸗ 
faͤhr die "Bröße einer Gans, und flaffter F hi 

u: 


Den Damen bat fie von ihrem Gefchren Ubu,Pub 
das man des Nachts eine halbe Stunde weit, ur 
kann. Die Federohren " ni warz, der. 
rothgelb ſtark ſchwar ng und einzeln weiß 

gefprenfelt; der Unterlei Weifigefb mit großen Jäng> | 
ice ſchwarzen Flecken. — 

Die Jaͤger zaͤhmen ihn, und brauchen ihn bey der 
Jagd auf Krähen und Raubvoͤgel, die ſich dem Plage, mo 
fie ihn fehen, nähern, und alsdann aus einem’ Hinterhalte 
leicht gefchofien werden können Hier kann man auch die 
licherlichen Geberden, die er faftimit allen Eulenarten gleich 
mache, ſehen. Diefe beftehen vorzüglich -in einem ſtaunen⸗ 
den Zufammenfahren, in häufigen Verdrehungen und Wens 
dungen des Halfes und Kopfs aufwärts, unterwärts und 
nah allen’Seiten, in langfamen Winten mit den Augens 
kiedeen, Sträuben der Federn, Knackern mit dem Echnas 
del, Bittern mit den Füßen und pe der rg Ä 

4 | 


r) Die erfte — nennt man in Thuͤringen: — F 
* te: 20 — Ich will diefe ae Benennung np: 
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bald, por: bald rückwärts. — Beinen. vorzäslichen Yufı 
; enthalt hat er. in waldigen-Gebirgen, auf hohen Felfen, in 
gelten müßten Thuͤrmen und Schlöffern auf den Bergrüden. 
Hier macht er auch aus Reifern ein Neſt in die Steinktäfte, 
und das Weibchen legt drey weiße, faft runde Ever, die ets 
was großer als Hühnereyer ſind. Die Alter ſammlen ib: 
zen Zungen mehr Vorrath als irgend ein anderer Raubvo⸗ 
gel. „Man finder daher auf dem Rande ihres Neſtes junge 
Hirſch⸗ und NKehkälber, junge Hafen, Auer; Birk: und Ha⸗ 
felhähnter, Wafferratten, Feldmäufe, Fröfche und Schlangen. 
Man fieht aus diefen ihren YIahrungsmitteln, daf fie der 
Wildbahn fehr machtheilig find, und daher vom Jäger mit 
Recht verfolgt werben. Defto mehr follten fie aber die ans 
bern Eulen hegen, die faft nichts als ſchaͤdliche Feld; und 
Waldmaͤuſe tödten. 
— 22 Die mittlere Ohreule) 
iſt ſehr bekannt, und haͤlt ſich ſo wohl in einſamen alten Ge⸗ 
baͤuden als auch in Wäldern auf, wo viele hohle Baͤume find. 
Eie hat obngefähr die Groͤße einer Nebelkraͤhe, 
lange aus ſechs bis zehn Federn beftehende Fe: 
derbüfche, iſt am Oberleibe roftgelb und tiefbraun 
gefleckt, allenthalben hellaſchgrau beſpritzt und 
om Unte feibe blaßgelb mit fehmalen dunfelbraunen 
herunter laufenden Streifen, die in der Mitte des 
Bauches weiß eingefaße find. Die Schwungfedern 
find dumfelbraun und zoftfarben und der Schwanz 
aſchgrau und dunfelbraun: geftreift. 

Sie werden duch Dertilgung der YDafferratten 
und der Mäufe fehr nuͤtzlich. Won: erftern Habe ich mehrs 
malen fünf bis ſechs Köpfe in ihrem Magen gefunden. Sie 
Bauen fich felten ein eigenes Neſt in den Felfenkläften und 
Hohlen Bäumen, fondern ſuchen mehrentheils ein altes Ras 
bens Krähen s oder Eichhorusneſt auf, in welches das Weibs 
Ken vier bis fünf weiße rundliche Eyer legt. Man braucht 
fle, wie die vorhergehende in Krähens und Heherhuͤtten, 

Ä um 
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um große und Heind Wögel, die fie fehen, in die Nähe zu 
bringen. . “ 
3. Die kleinſte Ohreule *). Ä 
Sie ift nicht viel größer als die Singtroffel, 

und ihr Federbufch befteht nur aus einer einzigen 
kurzen Feder, die im Tode fo feft anliegt, daß man 
genau zufehen muß, wenn man fienicht für einen glatt: 
koͤpfigen Kauz halten will. Im Leben ſpielt ſie ſehr nied⸗ 
lich mit dieſer einzelnen Feder. Ihre Farbe iſt am 
ganzen Leibe ein Gemiſch von Grau, Roͤthlich, Braun 
und Schwarz, wevon am Oberleibe das Braune und 
om Unterleibe das Graue die Oberhaud bat. Die 
Ehrung » und Schwanzfedern haben blaßrörhliche 
und dunfelbraune Bänder. 
+ &ie wird in vielen Länderm für einen Zugvogel gehal⸗ 
ten, bey uns in Thüringen iſt fie es aber nicht. Sie haͤlt 
ſich in Eleinen Holzungen auf, wo fie in hohlen Bäumen 
niftet, und des Abends. den Feldmäufen, Diats und Roßs 
kaͤfern, Abends und Nachtſchmetterlingen nachfliegt, und das 
ber ein fehr nuͤtzlicher Vogel iſt. — 

Zweyte Familie: Eulen ohne Federbuͤſche. 
Die groͤßte iſt | 

| 4. Die Schneeeule (Tageufe ”),: 
welche eigentlic, die nördlichften Länder von Europa und 
Afiewbewohnt, umd ſich nur einzeln nach Deutſchland verliert. 

Sie ift etwas größer als der Uhu, das ganze 

Gefieder in. den nördlichften Gegenten rein weiß, 
wie an vielen Thieren, in füdlishern aber mit einzels 
nen dunkelbraunen Flecken. Sie unserfeider ſich 
gar merklich von andern Eulen dadurch, daß ſie viel 
ſtaͤrkere und haͤrtere Schwungfedern hat, wodurch ihr 
Flug rauſchender, aber auch ſchneller wird. 
| E 5 | Daher 

u) Strix fcops. Lin. Petit Due. Buff. 

v) Strix nydtea, Lın. Le Horfang. Buff, 
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Daher fliegt fie auch am Tage auf ihren Naub ats, 
und kann, wie ein Falke, fenkrecht aufihren Raub, der 
aus Waldhähnern, Hafen, Mäufen und Aas defteht, ftoßen. 


5. Die Nachteule (Große Baumenle, gemeine 
| Eule * 


ule *). 
Sie hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Haushenne. 
Ihre Unterſcheidungszeichen find: Der Regenbogen 
im Auge iſt allzeit dunkel, ſchwaͤrzlich, dunkelblau, 
oder dumfelbraun, und die vierte und fünfte 
Schwungfeder iftdielängfte. Der Federkreis um 
‚die Augen iſt ſtark und dicht, und beſteht aus einfa⸗ 
chen, weißgrauen, ſchwaͤrzlichgeſtrichelten Federn, und 
die großen Öhren und das Kinn find mit erlichen Rei 
ben fteifer, weiß, braun und ſchwarzgefleckter Federn 
umgeben. Der Dberleib ift röthlich aſchgrau mit 
Flaren, dunkelbraunen, ungleichen Dueerflecken 
und langen ſchwarbraunen ungleichen Streifen; 
der Unterleib weiß mit ſchwaͤrzlichen dunfelbraunen, 
der Queere und fange nach laufenden Streifen und 
Flecken. — 
Den Sommer fiber haͤlt ſich dieſe Eule bloß in Waͤl⸗ 
dern auf, und nur im Winter nähert fie ſich den Wohnuns 
gen der Menſchen. Sie macht auf große und Fleine Feld⸗ 
mäufe, auf Maulwuͤrfe und Käfer, aber auch auf Feine 
Vögel Jagd. In den Scheunen wird fie vom Landmanne 
gern gefchen, weil fie eine Menge Ratten und Mäufe wegs 
fängt, Das Weibchen macht fih für feine Eyer auch die 
Neſter fremder Vögel zu Nutze. 
u 6, Die Zrandenle *), | 
welche ihren Ramen von der Roſtfarbe ihres Koͤr⸗ 
per erhalten bat, hat vie Bröße einer großen Tau⸗ 
. Sie heiße auch) Rnorreule wegen ihres Ges 
— ſchreyes. 
w) Strix Aluco. Lin. Hulotte. Buff. 
x) Strix $tridule. Lin, Chat huant. Buff, 
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ſchreyes. Bruft und Bauch find gelblich mit Weiß ver⸗ 
mifcht, und mit langen dunfelbraunen Streifen beſetzt. 

Sie liebt die dunteln Wälder und frißt Feldındufe, 
Maulwürfe, Heufhreden und Käfer. 7 


6. Die Schleyereule (Perleule, Kircheule 7) 
unterſcheidet ſich dadurch, daß der Körper weiße, 
. perlenartige Punkte hat, und der innere Rand 
der mittlern Klaue gesähnelt if. Sie ift niche 
viel größer als bie ne aber weit fchönen. : 

Das Geſicht iſt herzförmig in weiße und rothbraune 
fteife Federn eingefaßt. Der Oberleib ift ſchoͤn afch- 
grau gewaͤſſert, mit in Schnüren gereihten -Fleinen 
ſchwarzen und weißen Flecken; der Unterleib ift blaß⸗ 
roͤthlich mie fhmwärzlichen Punkten. Doch mwechleln 
die Farben fehr ab, fo daß zuweilen die Hauptfarbe 
des Ruͤckens bellroftfarben ift, - Tu 
Diefer Vogel iſt in ganz Europa, in Nordaſien und 
Mordamerika fehr gemein, und wohnt in den volkreichften 
Städten auf alten Häufern und Thuͤrmen. Er macht in 
ber Nacht ein klagendes und kreiſchendes Geſchrey, undfeßt 
durch diefe widrigen Töne abergläubifche Leute in Furcht, 

bie einen nahen Todesfall ahnden, wenn fie ihn hören, 
Die Mongoliſchen und Ralmudifhen Tatarn er; 
zeigen ihm faft göttliche Ehre, weil fie ihm die Erhaftung 
des Eingis Char, des Stifters ihres Reichs, zufchreiben. 
Diefer Prinz wurde mit einer Heinen Armee von den Feins 
ben überfallen, in die Flucht gefchlagen und mußte fich in 
einem Eleinen Gebäfche verbergen. Eine Eufe fette fich auf . 
den Buſch, unter welchem er verborgen lag, umd verlcitete 
feine Berfolger, ihn hier nicht zu fuchen, weil fie es für 
unmöglich hielten, daß da ein Menfch verborgen ſeyn Eins 
ne, wo diefer Vogel ſaͤße. Won diefer Zeit an hielten fie 
ihn für heilig, und jedermann trug von ihm einen Feders 
buſch auf dem Kopfe. - Die Kalmucken behalten diefe Ges 
wohndeit an allen Höhen Feſten noch bis auf den heutigen 


») Strix Flammea, Lin, Effraie. Buff. 
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Zag bey. Einige Stämme haben fogar ein Gögenbild in 
Geſtalt einer Eule, welcher fie Beine von einer wirklichen 
Schleyereule einfegen. — Die Nahrung diefer Eule bes 
ficht in Ratten, Haus s und Feldmäufen, Fledermäufen, 
jungen Vögeln und großen Käfern, die des Abends herums 
fhwärmen. Im Herbſt befuchen fie die Schneuß und neh⸗ 
men die Voͤgel aus. Ich habe eine, die ſo unvorſichtig ge⸗ 
weſen war, ſich ſelbſt in einer Dohne zu fangen. — Sie 
macht kein Neſt, ſondern das Weibchen legt feine drey bis 
fuͤnf weiße Eyer in die Mauerklüfte, ins Kehrig oder im 
den vermwitterten Mörtel. 


' 8. Der große Raus (die Steineule, Kauz *) 
bat die Größe der vorhergehenden Eule, "und wohnt in 
Steinbrühen, Felfenrigen, alten verfallenen Gebäuden, in 
Kirchen: und Thurmmauern vom nördlichen" Europa und 
Amerika, flieht aber die Wälder. | 
Kopf, Rücken und Sltge find tiefbraun 
und fchwarzgefledt, die Deckfedern der Flügel 
and die Schultern weißgefprenfelt. Der Kopf 
iſt Eleiner als bey andern Eulen; die Bruſt blaß« 
ofchgrau mit dunfeln gezähnten berunterlaufenden 
Streifen; die Füße find bis auf die Klauen beftedert.- 
Er ifibefannt genug. Mäufe, Käfer und Nachtfchmets 
terlinge find feine Nahrungsmittel. Sin den Klüften 
und Rigen feines Wohnorts legt das Weibchen auf Genift 
oder bloße Kalk: und Steinbrocken zwey bis vier weiße Eyer 
fhon zu Anfang des Maͤrzes. Wenn ihm hier eine Kage 
zu nahe koͤmmt, fo beißt es ſich vitterlih mit ihr herum. ‘ 
Die Zungen find anfangs mit febneeweißer Wolle üderjogen, 
und pipen wie die Küchelhen. — Im Jahr 1717 trug 
ſich mit diefer Eule eine Iuftige Begebenheit zu, welche dem 
gemeinen Manne im Glauben von Gefpenftern gar fehr bes 
ſtaͤrkte. Als ein Lehrer bey der Lykiſchen Provinzial 
ſchule in Preußen des Nachts zwölf Uhr über den Kirch— 
Hof nach Kaufe gieng, wurde ihm feine Perücke mit gros 
Ger 
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fer Geſchwindigkeit vom Kopfe geriffen, ohne daß er in der 
Dunkelheit und vor Schreden fehen konnte, wohin.fie kam. 
Nah einigen Monaten fanden die Maurer, die das Kirs 
chendach umlegten, bdiefelbe in einem Eulenneſte. — Sie 
geben auch dadurch oft Weranlaffung zu Gefpenftergefchichts 
chen, das fie des Nachts bey. offenen Fenftern in die Zims , 
mer fliegen, und ſich Baumaterialien, Wolle, wollenes 
Zeug u. d. g. holen, auch nad) dem Lichte fliegen und es mit: 
ihren Fittigen ausfchlagen. _ Wer kann dieß anders thun, 
als der Teufel beym unbelehrten Landmann; der fie unfichte 
bar in den Scheunen gerne fieht, weil fie ihm viele ſchaͤd⸗ 
liche Mäufe tödten. — | : 
9. Der kleine Rauz (kleine Eule, Zwergeule, Tos 

deneule, Leichenhuͤhnchen ) e 
ift einer der gemeinften Vögel, und wohne in Europa und 
Nordamerifh allenthalben in Alten verfallenen Gebduden oft 
mitten in Städten, in. Kirchen, auf Thürmen, in Steins 
bruͤchen, Gewoͤlben, Begtäbniflen u. d- g. 

Er ift etwas größer als eine Singdroſſel. Der 
Kopf ift lichtbraun mir vielen runden röthlichweißere 
Flecken regelmäßig befegt; der Rüden, die Dede 
federn der Flügel und Schultern von eben der 
Farbe mit größern weißen runden Flecken, die 
eoftfarbig eingefaßt find; die Bruſt und der Bauch 
roͤthlich weiß und dunkelbraun gefleckt; die Schwung⸗ 
und Schwansfedern mit röthlichweißen runden Sieden. 

Dief tft das Kaͤuzchen, das wenigftens in Thüringen 
noch manchem einfältigen Landmanne durch fein Geſchrey eis 
nennahen Todesfall fürditen läßt. Esruft nämlich folgende, 
für ihn fo bedeutende weinerliche Sylben des Nachts laut aus: 
Aehme, Zahme, Ehsſsme! — Seine gewöhnlihe YIahs 
rung find Fledermäufe, Haus⸗ und Feldmäufe, Stillen und 
Käfer, doch mag es auch wohl des Nachts zuweilen eine 
Schwalbe aus ihrem Mefte holen, und die Lerchen im Lagen 
wegfangen, weil man bemerkt hat, ‚daß es nach den Lock? 
voͤgeln in den Vogelbauern fliegt, wenn fie der — 

| r 
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fer in der Daͤmmerung ausgeftellt hat. — In Manerid : 
ſchern, auf dem Gebälfe und unter den Dächern alter Ger 
bäude, ja ſogar in Zuglöchern der Zimmer pflegt das Weib⸗ 
chen feine zwey weiße Eyer hinzulegen, und fie in funfzehn 
Tagen mitdem Männchen gemeinfchafftlih auszubräten. 


— u ¶ — — 

Außer dieſen jetzt angefuͤhrten Arten giebt es noch 
mehrere Eulen, theils in Europa, theils in andern 
Gegenden, die uns aber wenig intereſſiren. Ich ber 
ruͤhre nur noch, daß fich zuweilen aud) die Haͤbichts⸗ 
eule #) nad) Deutſchland verliert. Sie hat die Groͤ⸗ 
fe einer Taube, einen langen Schwanz, und fonftdie 
Farbe der vorhergehenden Eule. 


Die vierte Gattung. 
machen die Würger ) aus, 


Ye n ennzeichen find: Der Schnabel ift wenig 
gekrümmt, ohne Wachshaut, und an der Spige mit 
einem Fleinen, doc fharfen Zahne verfehen. Die 
Zunge ift gefpalten. Die Füße find wie ben andern 
Raubvoͤgeln, nur nicht fo ftarf, und bloß. — Ob ſie 
gleich nicht groß find, fo find fie doch murhig und _ 
fühn. Da einige von ihnen verfchiedene Fleine Thie⸗ 
‘re, vorzüglich Inſekten, erft umbringen, und von den⸗ 
felben, wie man fagt, eine Anzahl von neunen ſamm⸗ 
len, ebe fie fie zu verzehren anfangen, fo werden fie 
auch Neuntoͤdter genannt. Sie machen den ſchick⸗ 
lichften Uebergang von den Raubvägeln zu den Sing⸗ 
vögeln, und einige von ihnen find von außerordentlie 
cher Gelehrigkeit. Es giebt 54 Arten, und in 
Deutſchland find faftallenthalben folgende 4 befannt. 
1. Det 
55 Strixaccipitrina, L. Is Chouette ä longue queue. 
Buft. - -Lanius, 


Großer graner Wuͤrger. 225 
1. Der große graue Wuͤrger (Bergelfter, Krickel⸗ 
fir Wächter * 


| er ) 
Bat ohngefähr die Groͤße einer Rothdroſſel. Sein 
gamer Oberleib iſt ſchoͤn hellaſchgrau, an den 
Steißfedern, uͤber den Augen, an der Stirn und an 
den Schultern ins Weißliche uͤbergehend. Von den 
NMaſenloͤchern läuft durch die Augen ein ſtarker ſchwar⸗ 
er Streifen uͤber die weißen Wangen; der Unterleib 
ſt weiß mit halb kreisfoͤrmigen, wenig merklichen, 
blaßbraunen Linien; die großen Deckfedern der Flügel 
ſchwarz, die Fleinern afchgrau; die Schwungfedern 
ſchwarz, an der Wurzel und an den Epigen weiß, 
daher auf ven Flügeln zwey weiße Flecken; ver feile _ 
förmige Schwanz an den Endfedern weiß, an ben 
Mittelfedern ſchwarz. —— 

Haͤtte dieſer Wuͤrger die ſtarken muskuloͤſen Beine, 
ſcharfen Krallen und den ſchnellen Flug anderer Raubvoͤgel, 
er würde den Fleinen Vögeln fehr furchtbar ſeyn; denn er 
fällt alles, an, was fich ſeinem Reviere nähert, aber das 
meifternal ohne glüdlihen Erfolg. Er ift der einzige Wuͤr⸗ 
ger, der nicht wandert, fondern Sommer und Winter bey 
uns bleibt, und ſich in Heinen Feldhoͤlzern und in Vorhoͤl⸗ 
zern großer Waldungen, auch im Felde, wo Buſchwerk und 
einzelrie Bäume ftehen, aufhaͤlt. Im Winter fängt er 
Feldmauſe und Feine Vögel, ald Eperlinge, Goldammert 
0.d.9., im Sommer aber Miftkäfer, Heufchresten, Maul 
wurfsgrillen, Blindſchleichen, Eidechfen und junge Vögel: 
Er nıfter auf den Baumdften, flicht ein großes Meft aus 
Heidekraut, Grafihalmen, Moosund Wolle zufammen, und 
legt 5bis 7 blafblaue an dem Rande braͤunlichgefleckte Ever. 
Die Zunge fehen, bis fie fich gemaufert haben, oben ſchmu⸗ 
zig afchgrau, und unten fhmuzig weiß und grau gewellt 
aus. — Da er faft alle Raubvoͤgel verfolgt, fo gemöhne 
man ihn gezähmt fo, daß er diejenigen Falten, welche mar 
zur Baize abrichten will, im Herbſte zum Fang an einen 
beftimmten Platz treibt. 7 2. Der 
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2. Der Bleine graue Wuͤrger ) 
* dit ebenfalls in Deutfchland fehr gentein. Dran hat ihn 
- aber immer nicht genau genug beobachtet, und mit vorigen 
für einerley gehalten. 

Er ift etwas Fleiner als jener, und hat eine 
ſchwarze Stirn. Uebrigens ift der Körper oben 
afchgrau, durch die Augen gebt ein ſchwarzer Strich, 
und der Unterleib ift weiß, an der Bruſt etwas.rofene 
roch überlaufen; fonft alles, wie bey dem vorherges 

nden. 

be Es iſt ein Vogel von bewundernswuͤrdiger Selchrigs 
keit; denn er ahmt nicht nur wie die andern fingenden Würs 
er, einzelne Strophen aus den Liedern anderer Singvö— 
gel, fondern ihre ganzen Geſaͤnge ohne Zufaß bis zur groͤß⸗ 
sen Täufhung nah. Ich kann nicht umterlaffen bier fols- 
gende Anecdote einzuftreuen. Bor etlichen Jahren bauete 
ich eine Hätte in meinem Garten. Während ich damit bes 
fhäfftige war, und ſchon in Gedanken in derfelben bie ſchoͤ 
nen Sommerabende genoß, hörte ich in meines Nachbars 
Garten eine Nachtigall ganz leife Dichten. Sie kam nds 
ber, ſetzte fih auf eine Efche, die gerade an meiner Hütte 
ftand, und fang ihr herrliches Lied zu wiederhoftenmalen, 
aber immer noch leiſe. Ach glaubte ſie wollte aus Furcht 
vor ınir nicht lauter werben. Wie groß meine Freude über 
biefen angenehmen Geſellſchaffter war, läßt fi kaum bes 
fchreiben, weiche noch dadurch erhöhet wurde, dag id) in 
diefen Gärten nod) nie eine Nachtigall entdeckt hatte. Ad 
fein des andern Tages, da ich in meinem Huͤttchen ganz 
ſtill und ſehnſuchtsvoll auf das laute melancholiſche Lied meis 
nes Nachbars wartete, jo hörte ich wieder weiter nicht! als 
ein leifes Dichten (wie man es in der Jägers und Vogels 
ftellerfprache nenne)..von Ferne. Ich gieng näher, und 
bee da, welche Taͤuſchung! ‚Auf dem oberften Zweige eines 
Sienbaums faß mein Fleiner grauer Wuͤrger, fang diefen 
erborgten Geſang fo laut und ſchoͤn, als es nur feine Keble 
vermochte, und unter ihm kauerte in einem großen Yiefte, 
deſſen Materialien denen des großen grauen Wuͤrgers volls 
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komnmen glichen, fein Weibchen hd legte in gruͤnlichweißee 
mit vötälichen und braunen Flecken befehtes Ey. — Ber 
muthlih naͤhrt er ſich bloß von Mai; Mifb Erd; und andern 
Käfern; wenigſtens ſieht man ihn nicht fo Häufig, wie den 
vorhergehenden, nad) den Voͤgeln ſtoßen. FR 
0.3, Der rorbtöpfige Würger f) 
ift kaum um ein merkliches Heiner als der vorhergehende, 
und man finder ihn in Deutfchland einzeln allenthalben, 
vorzüglich aber in Gefellfchafft des folgenden an folchen 
bufchreihen Orten, wo die Pferde Tag und Macht auf dem 
Felde bleiben, und er alſo Ueberfluß an Röß: und Miftkäfern 
hat, die feine liebſte Nahrung ausmachen. Außerdem 
frißt er aber auch Heuſchtecken, Eidechfen m. d. g. — J 
Er hat eine ſchwarze Stirn und mit derſelben 
verbindet ſich ein ſchwarzer Streifen, der uͤber dem 
obern Kinnladenwinkel weg durch Die Augen bis hin⸗ 
ter die Ohren läuft; der Hinterkopf und Nacken 
fit ſchoͤn rothbraun; der Rücken ſchwarzbraun; 
der Mittelruͤcken roͤthlich aſchgrau; einige große weiße 
Achſelfedern bilden, wie bey der Elſter, einen großen 
weißen Flecken an beyden Seiten des Ruͤckens; uͤber 
der Naſe hebt die gelblich weiße Farbe an, die den 
ganzen Unterleib bedeckt; Fluͤgel und Schwanz ſind 
wie bey den vorhergehenden Arten. Dem Weibchen 
giebt man ſonſt eine ganz verſchiedene Farbe. Es ſieht 
aber eben fo aus, nur iſt die rothbraune Kopffarbe et= 
was blaͤſſer. ENTER 
An mehrern Orten ift diefer Vogel unter dein Namen 
Sinfenbeißer bekannt, weil er fo zantifch if, daß er fi 
mit allem Vögeln, die in feiner Nachbarſchafft wohnen, hews. 
umbeißt, befonders aber im Herbſte und Frühjahr mit dem 
Finken. Er ift von großer Gelehrigkeit, ſetzt fib auf die - 
Baumfpigen und ſingt den Gefang der meiften Voͤgel, die 
um ihn find, nach, am vollfommenfter den der Nachtigall 
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und der fhmarzlöpfigen Graßmuͤcke. Zwiſchen biefe Sr 
fänge miſcht er aber eintge unangenehme kreiſchende Stro⸗ 
phen aus eignen Mitteln mit ein. — Er nifter in Wäls 
derh, Bärten und Feldern auf hohe Bäume, macht ein gros 
ßes Neft aus Graßſtengeln, Moos, Haaren und Wolle, und 
das Weibchen legt 6 weißliche ins Gruͤne ſchilernde Ever 
mit bräunlichen, röthlichen und bläulichen Flecken. — Ge 
ungegruͤndet es tft, daß er darch feine fremden Gefänge die 
Vögel beylode, um fie deko ficherer zu fangen, fo ungegrüns 
det iſt es auch, daß er fich vorzuͤglich von Finken näbre, diefe 
in einer Klaue halte, und fo auf einem Fuße fichend, ihnen _ 
bad Gehirn ausbeiße, weswegen ihn auch Linne‘ den Affen 
der Dögel nennt... Ich habe diefen Vogel fo oft fpeifen 
Sehen, er tft mir aber noch nie in einer folhen Pofitur vors 
gekommen. | 

4. Des Dorndrehet (Dorntreter, Pleine Neun⸗ 

toͤdter) 5). 

Dieß iſt eigentlich derjenige Vogel, der im Mai ſo 
große Niederlagen unter ben Maikafern, Feldgrillen und 
Heuſchrecken anrichtet, und dieſe Inſecten an die Dornen 
der Schwarz; und Weißdornſtaude anſpießt, wovon er auch 
Teinen Ramen Hat, Man findet daher im Felde, wo er 
(ih am liebſten aufhaͤlt, immer folhe Buͤſche, wo eine 
Menge bergleihen Inſecten durchbohrt ſtecken; nur felten 
aber trifft man auch einen jungen Vogel, Maus, Eidechſe 
oder Stuͤcken von denſelben in ihrer Geſellſchafft an. Und 
es iſt merkwuͤrdig genug, daß er nicht, wie die meiſten Bis 

el, den ganzen Tag fpeifet, und fo öft er etwas finder, dafs 

elbe verſchluckt, fonbern ordentliche beftimmte Mahlzeiten 
Hätt, ſich gleichfam erft verfhiedene Schüffeln zubereitet und 
aufträgt, ehe er ſich zur Tafel feßer. 

Er bat die Bröfe einer Serche und beybe Ges 
ſchlechter find in der Farbe fehr auffallend verfchieden, 
Beym Männchen find Kopf, Racken und Steiß 
aſchblau; von den Nafenlöchern läuft durch 
- Die Augen bis zu den Ohren cin breiter ſchwar⸗ 
g) Lanius fpinitorquus, K’Ecorcheur, Buff, : 


— 
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Streifen; der Ruͤcken und die Deckfedern der 
fügel find ſchoͤn rothbraun; der Unterleib weiß, 
an der Bruſt, dem Bauche und den Seiten ro⸗ 
ſenroth uͤberlaufen; die Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich, und von den Schwanzfedern die zwey mittlern 
ganz ſchwarz, die übrigen aber nur an der untern Hälfte 
und übrigens weiß. Beym VDeibchen ift der gan⸗ 
se Dberleib fehmußig roftbraum, etwas weiß und 
ſchwarzbraun geräffert; die Baden find braun; Der 
Unterleib ſchmutzig weiß, an dem Halfe, der Bruſt 
. und den Seiten mit dunkelbraunen, wellenfoͤrmi⸗ 
. gen Queerlinien; die Schwung» und Schwanzfes 
dern dunkelbraun, leßtere mit weißen Spigen. 


Durch diefen Vogel graͤnzen die Raubvoͤgel an die 
&ingvögel, denn von beyden hat. er Eigenfchafften, z. B. 
fein Schnabel ähnelt noch dem Raubvogelfchnabel, und we⸗ 
gen feiner Stimme kann er ſich mit dem beften Singvogel 
mefien. Sein Gefang ift ans den Liedern der Schwalbe, 
des Stiegliges, der Graßmuͤcke, der Feldlerche, Pieplerche, 
der Nachtigall, des Rothkehlchens, der Wachtelu. d. g. und 
nur menigen rauhen eigenthämlichen Strophen zufammenz 
gefegt. Es find dieß alfo faſt lauter nachgeahmte Melas 
bien, die er in dem nämlichen Augenblicke, als er fie Hört, 
auch nachzufingen vermag, und diejenigen Wögel, die um 
ihn wohnen, bilden allezeit feinen anhaltenden und bleibens 
den Geſang. Auch im Käfig, wo man ih, wie alle Würs 
ger, mit Fleiſch, und Semmel in Milch geweicht, fehr gut 
erhalten kann, nimmt er alle Gefänge der Stubenvägel an, 
die um ihn hängen. Er wohne gern in Hecken und Büs 
ſchen im Felde au Viehhalten und Viehtrifften, Hier niſtet 
er auch im dichten Gebuͤſche. "Das Neft ift gut gebaut, bes 
ſteht auswendig aus Wurzeln und groben Graßftengeln, 
darauf folgt eine Lage Moos und Molle und die innere Aus⸗ 
fütterung machen lauter Fleine Wurzelfafeen aus. Die ſechs 
weißen Eyer, die man darinne finder, find überall mit fchmus 
Big gelben und afhgrauen eu Die Jun⸗ 

2 gen 


’ 


— Tyranniſcher Wuͤrger. Waldodgel. 


gen ſehen alle bis zum erſten Mauſern wie die Mutter, nut 
oben etwas heller aus. - 
Zulegt muß ich auch noch 
5) bes tyrannifchen Wuͤrgers*) 

in Nordamerifa . erwähnen, wegen feiner befannten 
Kuͤhnheit, wodurch er zur Brutzeit ſich Fo gar an den 
Adler wagen, fi ihm auf den Rüden fegen und ihn 
fo lange mit Schreyen und Haden verfolgen foll, bis 
er ſich von feinem Wehnplage entfernn Er hat 
pben auf dem Kopfe einen breiten rothen led‘; 
mit ſchwarzen Federn umgeben, ijt übrigens am Ober» 
leibe braun, und am Unterleibe weiß, und gleicht an 
Größe einer Singdroffel, | 


Das funfzsehnte Kapitel. | 
1.Drdnuung. 
u Waldvögel’), | | 
Mean nennte fie fonft äuch - fpechrartige Voͤgel, 


weil die befannnten Spechte eine Gattung Davon aus» 
machen Sie haben folgende Hauptmerkmale mit 
einander gemein. Der Schnabel ift etwas zuſam⸗ 
mengedruͤckt, mehr oder weniger gekrümmt, (faft) ala 
lemal oben erhaben oder gewoͤlbt. Die Füße find 
kurz, ſtark und gefpalten, theils zum Klettern, -cheils 
zum Geben eingerichtet. — Ihre Nahrung find Ans 
fecten, Gewuͤrme, das Fleiſch, und der Unrach anderer 
Thiere, Auch die. Saamen, Früchte und Säfte der 
Pflanzen. Sie leben in Monogamie, niften auf 
Bäumen, Thuͤrmen, in Loͤchern; beym Bebruͤten wird 
das Weibchen oft vom Maͤnnchen ernaͤhrt, und die 

| ‘unge 
b) Lanius. Tyrannus. Lin, Tyran. Buff. N 
#) Picas. 





Der Papagn. 341 


Zungen werden von beyden Eltern bis zum Ausſliegen 
im Reſte gefüttert. Sie find meiſt ſchwatzhaft, ihr 
Fleiſch zähe und unrein, doch werden einige befonders 
jung gegeffen und von andern die Federn in gewiſſen 
Sändern zum Pug gebraucht. Die erften Gattungen 
nähern fich in.der Bildung des Schnabels ben Raub» 
vögel; und die legten in der Größe und Lebensart den 
Eingvögeln. Im Ganzen werben fie ben Primaten 
ahnlich geachtet. Man hat drey und zwanzig 
Gattungen und unter diefen find fünf hundert und 
ſechs und ſechzig Arten bekannt. Wir bemerken 
folgende, | 


Die fünfte Gattung. . 
‚Der Papagey F 

Sie haben einen haakenfoͤrmigen Schnabel, an wel⸗ 
chem die obere Kinnlade beweglich und mit einer 
Wachshaut verfeben if. Die Nafenlöcher find in 
ver: Wurzel des Schnabels, Die Zunge it fleiſchig, 
ftumpf und ungefpalteri.. "Die Füße find Kletter- 
füße, — Van befchreibt in zwey Samilien; deren 
Unterſchied fich auf die Geſtalt des Schwanzes grün- 
det, 155 Arten, wovon aber fünf noch unbeftimme 
find. Sie wohnen bloß in waͤrmern Gegenden bey» 
der Welttheile, find in Anfehung des Schnabelg den 
Raubvoͤgeln, in der Sebensart aber den übrigen Bögeln 
diefer Ordnung gleih. Sie näbren fich von dem 
Saamen und Früchten verfchiedener Gewaͤchſe, find 
elehrig, und lernen wegen ihrer breiten Zunge die 
menſchliche Sprache nachahmen, bringen ihre Spei« 
fen mit. einem Fuße zum Mumde, Flettern gefchickt, 

helfen ſich dabey mie dem Schnabel, und ähneln baher 
| | — in 
HEſutaeus. 
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in vielen Stuͤcken den Affen. Sie leben in Mono⸗ 
gamie. In hieſigen Gegenden legen fie zwat zuwei⸗ 
Eyer, bruͤten ſie aber hoͤchſt ſelten aus. Sie er⸗ 
reichen ein Alter von 130 Jahren und druͤber. Da fie 
beſonders mit fehr fehönen- Farben’ prangen, fo find fie 
er Sieblingsvägel der vornehmen Herrn und Damen 
in Deurfchland geworden, die fie im Zimmer halten; 
denn auch das wärmfte Klima von Europa ift ihnen 
im Freyen noch zu rauh. - Einige find fo groß, wie 
ein Huhn, andere aber auch nicht größer als ein Sper⸗ 
fing, zum Theil lang, zum Theil furz geſchwaͤnzt. 
Won der erfien Famlie, oder denjenigen, bie 
lange und feilförmige Schwänze haben, ſieht man in 
Deutſchland am häufigften: Ä 
ı. den Wefktindifchen Papagey ’), ber auch 
Indianiſcher Rabe ımd Aras heißt. Er hat — 
faͤhr die Groͤße eines mittelmaͤßigen Huhns. Der 
Dberfiefer iſt weiß, der untere ſchwarz; die Füße find 
braun; um bie Augen und ben — heruni zieht 
ſich eine weiße run — Haut. Seine Hauptfarbe 
iſt roth; die F Re find oben himinelblau, uns 
ten roth, und die Deckfedern meiſtens gelb; von 
dem lagen Schwanze ragen die mittlern Federn 
* Suß 8 * hervor. | 
Der A egenbogenpapagey ”) wohnt auch 
in Aınerifa und zwar in Menge, und — in Europa 
wegen feiner Schönheit ſehr gefchägt. Er bat bie 
Größe eines Kapauns. Der Schnabel ift ſchwarz; 
die Füße find bunfelbraun ; der Scheitel und die flei- 
nen Deckfedern ber Slügel grün; die Haut um die 
Augen nackt, runzlich und fleiſchfarben; ber gr 


D Pfittacus Maeao. Lin. Ara rouge. Buff, 
m) Püttacus Araraurs, Lin. Ara bicu, Buff. 
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Oberleib vom Hinterkopfe bis ans en 
. 3es fchön blau; der der Unterleib faffrangelb; an 
der Kehle ein ſchwarzes Halsband. Er F die ſon⸗ 
berbare Gewohnheit nur gegen Abend zu trinken. 
ö 3. Der Daradiesparkit ). Ein ungemein 
khön gezeichnetes Papageychen, von 8Zoll Lange, 
das aber, wie alle kleine Papageyen mit —— 
Schwängen fehe ſchwer reden Ei und —— als 
a —— * en . Hi — 
Krohn ehleund Bruſt find: ſcharlachroth, 
cheitel und Ohren blau, und die Augenkreife 
Zn Seine Farben haben einen fammtartigen Glanz. 
Von ber Smeyten Samilie, worunter diejenigen 
Papageyen gehören, bie Furzegrade Schwaͤnze haben, 
fieht * * ung am öfterften: , : 
i" Den weißen (guoßen) Rakatu ) von den 
Motutifchen Inf. —8 — — klei⸗ 
weiß, ins Iſabellenfar⸗ 
——— Er hot einen großen Federbuſch⸗ 
deſſen deſſen Federn einander decken, und wovon die vordern 
eine Sänge von 63 Zoll haben, bie übrigen aber all« 
maͤhlig laͤnger werden. Bey einigen tft ex ganz weiß; 
bey andern auf der untern Seite bald gelb, bald roch, 
und der Bogel kaun ihn: nach Gefallen erheben. und zu⸗ 
femmerttegen; erfteres gefchieht, wenn man ihn zor« 
nig macht. Der Schnabel ift fhmarzblau und bie 
Süße find —— — eine ſolche nackte Haut geht 


um die Augen. , Er ift vorzuͤglich vor andern une 
geyen zum —— de 


„y Pfittacus ornatus. Lit. Perruche Lori ou Perru- 
che variee des Indes orientales. Buff. | 

0) Pfittacus. criftatus, Lin. — 3 — Blanche 
ou des Moluques, Buff, 
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2. Der Buineifche Papagey (Graue Papas 
gey mic verhem Schmwanze) 2).. Er gehört, fo wie der 
folgende, zu den gewöhnlichften, und bende lernen viel 
| “mer und Häben die Groͤße einer Taube. Der 
Leib an wie geſchuppt, ber Schwanz 


3. Der.Plauderer ) wohnt i in Oſtindien. Er 
* toih, mit — Flügeln und Knien. Die 
— edern find an der hintern Huͤlfte blan. - 
er Amazon”). Auch ein gewöhnlicher 
Dapagen, etwas größer. als ver vorhergehende, und 
einem fee großen Farbenwechſel unterworfen. Er 
wohnt in Sübamerifa und feine gewoͤhnlichſte Farbe 
ift grün, dee Rand der Fluͤgel roth und gelb 
meli — — iſt am De roth, | — 
der e dun grau, an der Spige arz, un 
der Unterkiefer ganz weiß. 
5 · Der Sperlingspapagey —— 
fit ). Er hat die Größe eines Sperlings, daher 
auch fein Name, und Amerika zu feinem Vaterlande. 
ift gelblihgrün, — 5 hub oben vn 
an un n, unten ar rau. In 
niedliches ögelkpen! e ſchs u 
Die ſechſte Gattung. 
Der Pfeffervogel *), 
Diefe Vögel, welche auch Toufan, und Pfefferfreffer 
beißen, unterſcheiden fic) berg ihren außerordentlich 
großen 


» —— erithacug. Lin, Perroquet cendrejou 
aco 


q) ‚Plittacus Garrulus. Lin.‘ Lory de Ceram. Buff. 
r) Pfittacus aefivus. kin. Perröquet Amazone. Buff. 
‚un. PR rer — * ou Toui- ei. Buff. 
5) Ramphaflo 


Eigenklicher Pfeffervogel. Hornvogel. 345 
großen, leeren, erhabenen, an beyden Rändern, wie eine 
Säge ausgehadten Schnabel. Beyde Kinnladen find 
an der Spige unterwärtsgefrummt. Die Nafenlöcher 
liegen hinter dem Schnabel. - Die Zunge ift feder- 
artig. Die Füße find! Kletterfuße. Die 15 Arten 
dieſer Gattung halten ſich im warmen Amerika auf, 
und naͤhren ſich theils von Fleiſch theils von Pfeffer, 
Ihre Federn werden, fo wie die Papageyfedern zum 
Schmuck gebraucht. Ich führe nur den gemeinften, 
den man auch faſt in allen Kabinetten antrifft, an. Es iſt 
der eigentliche Pfeffervogel 
welchet Die Größe einer ——* * und in Bra⸗ 
ſuljen alt Cajenne zu Haufe iſt. 

Der Kopf iſt groß, dick und ſcharz⸗ wie detr 

Sen und die Bruft; der Ruͤcken grün; unter dene 

eund anden Schenkeln wih der Schna⸗ 

— * oll lang, ſchwarz, am Urſprunge roth, glaͤn⸗ 
zend und gleichſam mit Schuppen bedeckt. 

Er frißt Pfeffer, Weintrauben u. d. g., und iſt ſo 


zahm, daß er unter den Hauſern niſtet. Das Fleiſch ift 
violetblau und hat einen SPRACHEN Geſchmack. 


Die ſiebente Gattung. 
Der Hornvogel *). 

Abermals eine Gattung auslaͤndiſcher Voͤgel, die einen 

erhabenen, gekruͤmmten, meſſerfoͤrmigen und gezackten 

Schnabel, eine bloße Stirn, mit knochigen Erha— 
benheiten, und Naſenlocher haben, die hinter dem 

Schnabel liegen. Die Füße find gewöhnlich Schreit⸗ 

füße. Es giebt 13 Hornvoͤgel. * merkwuͤrdigſte iſt 

9 5 der 


u) —— ——— Lin. Koulik, alas 
) Buceros. .. 
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der Vissbornvogel”).. 
Wenigſtens feinen Schnabel findet man in allen 
Sammlungen. | 
Der Vogel iſt ͤber 3 Fuß lang / der Schnabelallein 
mißt faft ı Fuß, und auf der obern Kinnlade krůͤmmt 
ſich der knochige Hoͤcker vorwaͤrts in einem Bo⸗ 
en in die Höhe, und ift fat 10 Zoll lang und 5 
ol am Urfprunge breit; daher. der Name Nashorn: 
vogel. Der Leib ift überall ſchwarz; die Backen find 
nadt; die Füße und Zehen dick und ungeftalter, 
| Er wohnt in Oftindien, lebt vom Aafe, . giebt einen 
übeln Geruch, von fih,/ begleitet die Jäger, und frißt begies 
sig die Gedärmeder gefchoflenen Thiere mit ihrem Unrathe. 
Er lebt daher einfam und alle Thiere flichen ihn. _ 


Die achte Gattu ng. 


Der Ochſenhacker *). 
Dieſe Gattung hat nur eine Art, an welcher der 
Schnabel grade, faſt vierkantig iſt, und nach außen 
erhabene Kinnladen hat. Die Fuͤße ſind Gangfuͤße. 
Der Ochſenhacker (Ochſenfeind 9). 


Er wohnt am Senegal und iſt etwa ſo groß als eine 


Lerche. 
Der Schnabel ift gelb, gegen die Spitze roth; 
die Füße und Klauen braun; derteib oben graubraun, 
unten ſchmutzig gelblich. 
Die Larve ber Ochſenbremſe iſt feine vorzuͤglichſte Nah⸗ 
zung, und er fest ſich deßhalb auf dem Ruͤcken bes Rind⸗ 
viehs und hackt fie unter der Haut hervor. Si 


w) Buceros Rhinoceros. Lin. Bec de Poifeau Rhi- 
noceros. Brff. " x) Bupbaga. 
3) Buphäga Atricana. Lin. Pic- boeuf..Buff. 
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Die neunte Gattung. © 
Der Madenfreffer *) 


Hat zu Kennzeichen einen zufammengebrüdften, ge⸗ 
bogenen, oben fcharfgerändeten Schnabel, und tie 
Naſenloͤcher gehen. von einer Seite zur andern durch. 
Es giebt 3 Arten. 

Des Afrikaniſche Madenfreſſer *) 2 
bewohnt Afrita und Amerika,befonders Cajenne und ift ja 
groß als eine Droſſel. | 

Die Füße find Kletterfuͤße. Der Schnabel 
iſt — und die Wurzel der ebern Kinnlade 
iſt mit fteifen, haarfoͤrmigen vorwärts gerichteten Fe⸗ 
bern befegt. Um die Xugen find. eben folche ſteife und 
lange Federn. - Die Farbe ift ſchwaͤrzlich violer, der 
Rand dunkelgrün mit Kupferfarbe vermiſcht; Flügel 
und langer Schwanz violetſchwaͤrzlich. | 
Er macht gemeinfhafftlich mir mehreren Vögeln feiner 
Art ein großes meited Neſt in Hecken und Büfchen, und 
brittet in Geſelſſchafft an so Eyer ans. Beine vorzuͤgliche 


Nahrung find die Milben b), die ſich in bie Haͤute des Minds 
viehs einfveffen. 


Die zehnte Gattung. 
Die Spechte ) 


Von welchen dieſe Ordnung ſonſt den Namen ſpecht⸗ 
artige Voͤgel erhalten hatte, haben einen graden ecki⸗ 
gen mit einer keilfoͤrmigen Spitze verſehenen Schna⸗ 
bel. Die eyrunden Naſenloͤcher find mit borſten⸗ 
ähnlichen Federn bedeckt. Die Zunge ift im Umriffe 
rund,. fehr lang, gefpigt, ander nöchernen Spige mit 
Borſten ruͤckwaͤrts geftachelt, und in ihrer Scheide 


; mit 
2) Cratophaga, | 
0) Cratophaga Ani. Lin, Petit Bout de petun, Buff. 
&) Acarus Riciows, _ 6) Pics, | 
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mit einer wie feim klebrigen Feuchtigkeit verſehen, die 
ihnen beym Inſektenfang ſehr gute Dienſte thut. sb 
re Kletterfuͤße machen, daß ſie an den Baͤumen ſehr 
geſchickt auf und abſteigen koͤnnen. Der Schwanz 
iſt ſteif, elaſtiſch, beſteht aus zehn Federn, und dient 
zur Unterſtuͤtung und zum Widerſtaͤmmen an den 
Bäumen. Beſonders merkwuͤrdig ift an ihnen das 
Zungenbein. Dieſes enbigt fih, wie bey dem Wen⸗ 
dehalſe und einigen andern Vögeln dieſer Ordnung, 
in zwey lange federartige Knorpel, die von unten nach 
oben, und von hinten nach vorne unter der Haut über 
den ganzen Hirnfchädel fortlaufen, und an ber Stirne 
beynahe an der Schnabelhauffeft figen.. Diefe Knor⸗ 
pel ftellen elaftifche Federn vor, vermöge welcher diefe 
Vögel ihre, fadenförmige Zunge bervotfchnellen und 
Inſekten damit fangen fönnen. — Sie find in allen 
Gegenden verbreitet, in Italien fehr häufig, mo fie 
auch zu Marfte gebracht und gegefien werden, leben 
ungefellig, und niften in hohlen Bäumen. Siewan» 
Bern nicht. Man kenne überhaups 53 und in Deutſch⸗ 
land 6 Arten. | 
s. Der Schwarzſpecht (auch Holzerähe, und Kraͤ⸗ 
henfpeche genannt *). 

„. „Er bat die Bröße einer Dohle, ift außer dem 
hochkarmoiſinrothen Scheitel überall ſchwarz. 
Beym Weibchen fehle der rothe Fleck auf dem Kopfe 
‚entweder ganz, oder ift nicht fo gruß und fe hoch roth. 
(Schnabel und Fuͤße find bläulich grau. ö 

Im Sommer lebt er bloß in Waldungen, im Winter 
A'mmt er aber aud) in die Gärten, und hackt fogar aus den 
& trohbächern Iuſekten und Snfektenlarven aus.. : Seine 
vo rzuͤgliche Nahrung find die ſchwarzen großen Nokameis 
fen , die in alten Baumftrünfen wohnen... Er lege vier bis 

: 


+’) Picus Martius. Lin, Le Pic noir, Buff. 
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fünf glänzendweiße Eyer. Sein Fleiſch hat keinen uͤbeln 
Geſchmack, und er wird noch dadurch nuͤtzlich, daß er viele 
ſchaͤdliche Holzwuͤtmer toͤdet. | | 


2. Der Grünfpecht (Zimmermann ®), 
welcher, weit gewöhnlicher ift, als der vorhergehende, hat 
die Groͤße einer Taube, | 
Der Oberkopf ift bis im Nacken glänzend: 
Formoiftnroth; ein ſchwarzer Strich läuft an den 
Seiten des Halfes herab; der Leib iſt oben glaͤn⸗ 
zend plivengrün, unten ſchmutzig gruͤnlichweiß. Das 
Weibchen hat weniger Roth auf dem Kopfe. 
Er lebe im Sommer in Waldungen, zieht fich aber - 
im Winter getn auf dem Lande nah den Käufern. St 
“faule und anbruͤchige Bäume hackt er mit feinem ſtarken 
Schnabel große und tiefe runde Löcher, geht aber keinen ges 
ſunden Baum an, und wird daher mit Unrecht von den Jds 
gern als ein fchädlicher Vogel getoͤdet. Es ift luſtig anzu⸗ 
fehen, wie gefchäfftig erift, wenn er ein Loch in einen Baum 
macht; alle adıt bis zwälf-Hiebe läuft er um den Stamm 
herum -fieht aber nicht, wie man gewoͤhnlich ſich einbildet, 
oh das Loch ducchgehe, denn dien zu bewerkftelligen ift feine 
Abfiht gar nicht, fondern ob Würmer und Maden durh 
fein Pochen zwifchen der Schale hervorgekrochen find; denn 
diefe fürchten fein Pochen eben fo, ie die Regenwuͤrmer 
das Graben des Maulwurfs, und fuchen fich durch die Flucht 
zu retten. Außer den Holzwürmern und Inſekten frißt er 
auch, Wespen und ihre Larven, rothe Ameifen, von. denen 
er ſich die ganze Zunge voll laufen läßt, und Bienen, wes⸗ 
halb er zuweilen im Winter die Bienenftöce befhädigt. Die 
drey bis vier grünliche, ſchwarzgefleckte Eyer legt das Weib? 
chen / in einen höhlen Baum aufs bloße faule Holz hin, obs 
ne ein befonderes Neſt zu machen. Sein Gleifch ſchmeckt 
gut und wird in Thüringen gern gegeflen. 
3. Der große Buntſpecht f) J 
iſt etwas groͤßer als die Singdroſſel, und ſehr — 
ie - 
e) Picus viridis, Lin. Pic verd, Buff, 
f) Picus major, Lin, Pic varie Bufk, 
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Die Stirn ift gelblichhraun; der Scheitel ſchwart, 
binten mit einer karmoiſinrvthen Binde eingefaßt, 
die dem Weibchen fehle; der Rücken ſchwarz; bie 
Schultern weiß; Flügel und Schwanz ſchwarz und 
weiß geftreirt, gelb überlaufen; ber Unterleib roͤchlich 
fhmusigweiß; der After farmoifinroth. 

Er wohnt in Laubwäldern, in Feldhölzern und Gaͤr⸗ 
ten, und frißt allerhand Inſekten, Fichten; und Kieferns 


Taamen, Bucheckern, Eicheln und Haſelnuͤſſe. Um die Has 


felnäjje zu öffnen, fucht er eine Baumſpalte auf, klemmt fie 


drein, hadt fie auf und hole den Kern heraus. Er kann in 
- Burzer Zeit eine ganze Hecke leer machen, und ift fo erpihe 


— 


auf ſeinen Fraß, daß man ihm zum Erſchlagen nahe kommen 
kann. Eben ſolcher natürlichen Löcher bedient er ſich, nm 
ben Fichten; und Kiefernſaamen aus ihren Zapfen zu holen. 
Durch Vertilgung der Holzwuͤrmer, Puppen und Maden, 


‚bie er unter der Schaale der alten Bäume hervorſucht, und 


wobey er oft an Obſtbaͤumen die alte Schaale und das vere 
derbliche Moos gänzlich abloͤßt, wird er in Gärten nüglic. 


Das Weibchen legt im, hohe Bäume auf Genift und altes 


Holz drey bis ſechs weißliche Eyer. Sein Sleifch ſchmeckt 
ſehr gut, befonders zu der Zeit, wenn es Hafelnüfle giebt, 


und tm Winter, wo er am fetteften ift. 


4. Der mittlere Buntſpecht (Weißſpecht ?). 

Er iſt etwas kleiner als der große Buntſpecht, 
ſonſt ihm faſt in allen gleich. Der Schnabel iſt 
kleiner und duͤnner, der Scheitel karmoiſinroth 
und der After roſenroth. 

5/ Der Heine Buntſpecht ?). 

Er hat ohngefähr die Groͤße einer Lerche. Die 
Stirn ift weiß; der Scheitel karmoiſinroth (beym 
Weibchen; ſchwarz); - der Hinterkopf ſchwarz; _ der 
Rüden weiß mit fchwärzlichen Qmeirhschan; ber 

fer 


g) Picus medius, Lin. Pic varie 4 tete tduge. Buff. 
6) Picus minor. Lin. Petit Epeicha Buff, 
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Unterleib rothgraulichweiß, an den Seiten mit einzel⸗ 
nen ſchwarzen Streifen bezeichnet. — 
Im Winter koͤmmt dieſer nuͤtzliche Vogel vorzüglich in 
die Gaͤrten, und ſucht die unter der Baumrinde verborges 
nen Inſekten hervor, Man findet daher zu diefer Jahrs⸗ 
zeit eine große Menge Maden mit braunen Köpfen in ſei⸗ 
nem Magen. Im Sommer ſucht er Ameiſen und allers 
band Inſekten im Graße, und heißt defhalb Graßſpecht. 


Sein Neſt findet man in Gärten und Wäldern in hohlen _ 


Bäumen, und das Weibchen legt vier grünlichweige Eyer. ‘ 
6. Der dreyzehige Specht ’) 

koͤmmt tur felten aus;den nördlichen Wäldern von Europa 
in das nördliche oder von den Schweizeralpen in das füdliche 
Deutſchland, ift aber. deswegen merkwürdig, weil ep 
nur drey Zehen hat, zwey vorne und eine hinten. 
Er ift 84 Zoll lang. Der Scheitel ift glänzend gold» 
farbig; bie Wangen find der Laͤnge nad) mit drey 
ſchwarzen und grey weißen Strichen bezeichnet; ber 
Oberleib ift ſchwarz, weiß gefledt; der Unterleib weiß, 
an den Seiten ſchwarz geſtreift. 


Die eilfte Gattung. 


Die Spechtmeiſe ). 
Wir kennen in Deutſchland nur eine Yet, die aber 
in Laubwaͤldern fehr gewoͤhnlich iſt. Im Ganzen giebe 
es g Arten. Die Gattungsfennzeichen find: u. 
Schnabel ift pfriemenförmig, faft und, grade, glate 
und eben, die obere Kinnlade etwas länger mit zu 
ſammengedruckten Spigen. Die Zunge ift ausges 
ſchnitten und getheilt. Die Tafenlöcher beveden 
borftenartige Federn. Die Füße find Gangfüße. 
Sie haben bis an die Zehen befiederte Schenkel, Fler. 
‚ tern 


5) Picus tridadtylus. Lin, Pic vari£ onde. Buff. 
k) Sirra, 


— 5 
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tern miedie Spechte, haben aber fonft mehr Aehnlich⸗ 


keit mit den Meifen. 
Die gemeine Spedhtmeife ’) 

trifft man im Norden von Europa, Aften und Ameri- 
ka an. Sie hat ohngetähr die Größe einer Lerche, und 
zu Unterfceidungsmerfmalen ſchwarze Schwungfe⸗ 
dern, von welchen die vier dußern unter- Der 
Spige weiß find. Die Stirn ift blau und der übri« 
ge Dberleib und die Deckfedern der Flügel ſchoͤn blau⸗ 


lichgrau; Bruſt und Bauch dunfelcitronfärbig. 


Sie wandert nicht, fondern koͤmmt im Herbſte und Win; 
ter mit den Kohlmeifen in die Gärten. Sie kann noch ge; 
ſchickter als die Spechte an den Baͤumen hinauf und herabklet⸗ 
tern, und ſucht eben fo wie jene Inſekten und Ameifen ums 
ger der alten Borke. Sie frißt aber auch Bucheckern und 


Haſelnuͤſſe, und legt auch jogar einen Vorrath davon in hohle 
Baͤume. Wenn fie fie oͤffnen will, fo zwingt fie diefek 


ben in eine Baumritze. Sie macht ihr Neſt in alte hohle 
Baͤume, und wenn die Deffnung darzu zu groß if, fo ver 
Blebt fie den Eingang mit Lehm, damit nur der Körper durdy 
geht. Das Weibchen legt fechs bis fieben ſchmutzigweiße 
und rothgeſleckte Eyet. — Das Sleifch ſchmeckt angenehm. 


Die zwoölfte Gattung. 
Der Eisvogel”). 
Diefe Gattung hat daher den Namen, weil der ge: 
meine Europaifche fih im Winter auf dem Eife auf- 
hält, und fogar ımter den Eisfehollen ſein Nahrung, 
welche aus Fifchen und Waſſerinſekten beftebt, fucht. 
Der Schnabel ift dreyfantig, ftarf, grade und lang; 
die Zunge fleifhig, fehr Furz und lachfpigig. Eigent- 
lich haben dieſe Vögel, deren es 43 Arten giebt, 
Schreitfüße, esift ihnen aber eine Zebe, wie den Eu: 
len, 


D Sitta Europaea. Lin, La Sitelle, Buff. 
m) Alcedo, 
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len, beweglich, und fie fönnen daher Kletterfuͤße bare ' 
aus madyen. 

1. Der gemeine Risoogel” ) 
iſt in Europa, Afien und Afrika zu Haufe, hat ohngefähe 
die Bröße einer Feldlerche, einen Eurzen Schwan; 
iſt oben _himmelblau, unten bräunlichgelb, m 
rothen Zügeln. Der lange Schnabel ift ſchwarz, 
und die kurzen Fuͤße ſind mennigroth. 

Einige Dichter rechnen ihn unter die Singvsgel; als 
lein ſowohl die Annehmlichkeit feines Gefanges, der nur ir 
einigen unfmelodifchen Then: Giek, Giek! befteht, die 
er im Sluge herausftößt, als auch das Schwimmen feines 
Neftes in den Meereswellen, fein angenehmer Geruch), die 
vorzügliche, Heillraft feines Herzens und andere Erzähluns ' 
gen gehören zu den vielen Fabeln, womit man die Gefchiche 
se dieſes ſchoͤnen Vogels auszufchmücken gefucht hat. Vom 
Oetober an zieht er von einem Bache zumandern, fett ſich 
dahin, wo eine Deffnung im Eife ift, und fucht feine Mahn 
sung unter demfelben. Nach einer gehaltenen Fifchmahls 
zeit ſpeyt er die Graͤten in Ballen wieder von fih. Im 
März, fobald einige gelinde Frühlingstage kommen; lege 
das Weibchen ohne ein befonderes Neſt zu machen, feine 
ſechs bis acht weiße Eyer in die Löcher der Fluß⸗ und Teiche 
uſer. — Man fehreibt feier. mit den Federn getrocneter 
Haut die Kraft zu, die Motten aus dem mwollenen Zeuge, 
bey welches man fie degt, zu vertreiben. Das Fleiſch laͤßt 
ſich effen und hat feinen unangenehmen Fiſchgeſchmack. 

Zuweilen trifft man auch | 

2. Den Eisvogel mit dem Sederbufcy*) . 
in Deutſchland an. Er hat emen Eleinen.hangen® 
den Sederbufch, it oben blaugran und unten 

htbraun, und etwas größer als ver vorhergehende, 
ſonſt ihm im Lebensart völlig gleich. 
ie 


m) Alcedo Ispida. Lin. Le Martinet- p&cheur. Buff, 
n) Alcedo crittata. Lin. Le petit Martin- pecheur hu- 
p& des Philippines ou Vintfi. Buff, | 


Dechſteins Bursgef. V. ©. 1.208. 
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Die dreyzehnte Gattung. 
Der Wendehals ). 


Auch von dieſer Gattung giebt es in Deutſchland nur 
eine Art, und überhaupt nur zwey. Sie haben ei: 
nen fat Funden und zugefpieten Schnabel, bloße, 
ausgeböhlte und un gebrüdte N aſenldcher und eine 
ennde, lange, wurmfoͤrmige und mit einer ſcharfen 
Spitze verfehene Junge. Das Zungenbein iſt fo 
wunderbar, wie beyden Spechten gebaut, (ſ. oben S. 
348% Die Fuͤße find Kletterfuͤße. 

Daer in Deutſchland allenthalben bekannte 
Wendehals ?), 

der auch Natterwindel heißt, hat die Groͤße einer Beide 
lerche, Mur elblich, afchgrau, ſchwarz und 
roftfarb ig ge = ‚ und im Ganzen ein ſchoͤn ges 
v* 

Seinen — hat er von der wunderbaren Art den 
Hals zu verlaͤngern, und den Kopf mit allerhand ſonderba⸗ 
zen Figuren hin und ber zu drehen. Er iſt ein Fugvogel, 
der und ſchon zu Anfang des Septenders verläßt, und erſt 
zu Anfahge des Mais wieder koͤnmt, mid ſich in den Wäldern 
and Gärten aufhält. Seine Nahrung befteht in Inſek⸗ 
tenfarven und Ameifen, und fein Neſt baut er «in hohle 
Baͤume. Das Weibchen legt acht bis neun Eyer, und bruͤt 
tet fie gemeinfchafftlich mit dem Männchen aus Das Fleiſch 
der Alten und vorzüglich der Jungen ift ſchmackhaftz Scha⸗ 
de, dafs fie niche häufiger angetroffen werden! -" 


— Die vierzehnte Gattung. 
Der Kuckuck 9. 


Ban diefer Gattung Fennen wir in Deutfchland zwey 

Arten, die, wie alle Kuckucke, deren es 46 Arten 

giebt, folgende Kennzeichen gemein baben. 1 

i na⸗ 
‘o) Yunz. p) Yunx — Lin, Torcol, * 
q) Cuculus. 
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Schnabel iſt faſt rund, nach vorne etwas umgebogen, 
an den Seiten gedruckt. Die Naſenloͤcher find ge- 
raͤndet, d. h. haben einen über den Schnabel etwas 
‚erhöbeten Rand. Die Zunge ift pfeilförmig, ganz, 
und flach. Die Füße find Kletterfuͤße, mit beſon⸗ 
ders. an den Seiten fcharfen Naͤgeln. | 
1. Der gemeine Ruckuck r), 
der durch fein Gefchrey der ganzen Gattung den Namen 
‚gegeben hat, iſt obngefähr fo groß als eine Taube, 
‚am Oberleibe taubenhalfig, am Unterleibe bis zur 
Bruſt bellafchgrau, von da weiß, mit vielen fhwarz: 
grauen: wellenförmigen Queerfireifen durchzogen, Die 
Schwung⸗ und Schwamfedern ſchwaͤrzlich mit 
en Seden, Das Weibchen ift etwas Fleiner 
als das Männchen, oben dunfelgrau mit ſchmutzig⸗ 
braunen verwaſchenen Flecken; am Unterhalfe aſch⸗ 
farbig und gelblich gemifche mit ſchwarzbraunen wel⸗ 
lenfoͤrmigen Dueerftreifen; am Bauche ſchmutzigweiß 
Und dunkelbraun in die Queere geftreift, | 
Der Kuckuck gehöre unter die Zugodael, meldet ſich 
in Deurfchland zu Ende des Aprils durch fein Geſchrey an, 
md geht im September wieder in waͤrmere Länder. Daß 
er den Winter hindurch, wie die kaltbluͤtigen Hafelmäufe, in 
&ine Art von Schlaffucht verfalle, fich in hohlen Baͤumen 
berberge, und hier zumeilen fogar tnbeficdert angetroffen 
werde, gehört unter die Faben, womit feine Gefhichte fo 
r verunſtaltet iſt. Noch bis jest ift es von feinem Vor 
I erwiefen, daß er den Winter hindurch der Erftarrung 
Anterworfen ſey. Sie machen ihre Wanderungen in Ges 
ſiſchafft, und man trifft daher im Frühjahr auf den Wald⸗ 
vieſen fehr viele Kuckuke bevfammen an, die fih alsdann 
En und theils im Walde bleiben, theils in die Gärs 
nr fliegen. — Die Urfahe, warum fie ipäter ald andere 
Zugvoͤgel in unſern Gegenden wieder eintreffen, liegt in den 
Nahrtungsmitteln, die fie brauchen, weliche namlich Bluͤ⸗ 
x x ; j B 2 i tent 
Creulus canorus, Lin, Coucou, Buff. 
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ten» unb — find, die fie von den Baͤumen abs 
Iefen, weiter Schnaafen, Hafte u. d. g. Hierinne.liegt 
denn auch der wahrfcheinlichfte Grund, warum fie nicht ſelbſt 
bruͤten können; da fie fo gefräßig find, und die Natur ih⸗ 
nen ihre Nahrung in fo kleinen und fparfamen: Portionen 
darreicht, daß fie den ganzen Tag für Jich zu thun haben, 
um ſich nur zu nährem Die befondere Lage des Magens 
zu weit im Unterleibe kann die Urſache nicht feun, wie man 
fonft. wohl geglaubt hat, denn diefe haben fie mit der Mans 
'delfrähe, dem Ihurmfalten x. gemein. — Daß, das.Kuks 
kucksweibchen ferne Inngen, wie em Englifcher Naturfor⸗ 
ſchet Barmgton aus Irrthum von den Engliſchen behaup⸗ 
tet, nicht ſelbſt ausbruͤte, iſt lange außer Zweifel. Maͤnn 
«hen amd Weibchen ſtreifen vielmehr zur Paarungszeit in 
ihrem Reviere von einem Orte zum andern, und ſuchen die 
Reſter verſchiedener Motacillen, als der Rothkehichen (M. 
rubecula), Weidenzeiſige (M. trochilus), aot 
troglodytes), der gemeinen und grauen Graßmuͤcken 
xurrutda et dumetorum), der Moͤnche (M. atricapila). de 
Baſtardtnachtigallen (M. hippolais), der weißen (M. alba) 
und gelben Bachſtelzen (N. flava) zu entdecken. Die be⸗ 
fruchtete Mutter beobachtet bey ihren Stteifereyen die Bau 
meifter diejer Mefter täglich, um zu willen, wenn der Bau 
vollendet, und daß leiste Ey gelegt iſt, damit fie, zur. gehöris 
wer Zeit dag ihrige unterbringen kann. Hier trifft nun das 
Lods Pflegemutter zu werden denjenigen von dem obigen 
Vögeln, der grade damald, went das Kuckucksey im Run 
terleibe zu gehöriger Reife gelangt ift, fein eignes letztes Ey 
geiest hat. Zu Anfang des Junius bringt fie das erfie&y, 
‚welches rundlih, fhmußig weis und an der oßern Hälfte 
braun und btaungtau gefieckt iſt, und fehiebt es mit ihreu 
Schnabel vorzüglich gern in ein Norhfehlchens oder Zaum 
koͤnigsneſt. In die Nefter der Übrigen Motacillen, die 
nicht auf die Erde bauen, und über deren Neſt fie fich mer 
‚gen defien Bau, oder ihrer eignen Größe, nicht ſetzen kann, 
träge fie ihr, Ey, das fie auf die Erde gelegt hat, in dent 
Schnabel. Dis zur Mitte des Julius legt fie faft alle Tage 
ein Ey im ein anderes Neft, und auch hierin, daß fi die 
Eyer nicht geſchwind genug in ihr zur gehörigen Wolltoms 
. | . mew 


Pr . a0 ÖP + ai Er 
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wienheit eutwickeln, um fie zufammen ausbrüten zu koͤnnen, 
biegt vielleicht eine Urſache, warum fie dieß Sefchäffte an⸗ 
- bern Vögeln anflegen muß *). Zu bewundern ift es, mit 
welchem großen Vergnügen diefe Voͤgel die Kuckucksmutter 
fi) ihrem Meftenähern fehen. Anſtatt daß fie fonft ifre Ener 
verlaſſen, wenn ein Menfch oder fonft’ein lebendiges Ger 
Thöpf ihrem Neſte zu mahe komme, oder vor Betruͤbniß wie 
ohnmaͤchtig umd todt zur Erde niederfallen, fo find fie hier 
im Gegentheil ganz außer fi) vor Freunden. Das kieine 
Zauntönigemütterchen z. B., das Über feinen Eyern brüs 
tet, fliegt fogleich, wenn der Kuckuck bey feinem Nefte ans 
koͤmmt, von demfelben: herab und macht ihm Platz, dafı en 
fein Ey defto bequemer einſchieben kann. Es hüpft und 
ſpielt unterdeffen um ihn herum, und macht durd) fein fro@ 
hes Locken, daß das Männchen aud) herben koͤmmt, und 
Theil an der Ehre und Freude nimmt, die ihnen dicfer gros 
fe Vogel macht. Der Kuckuck wirft. alsdann die Eyer, die 
dem intigen im Wege liegen, entweder felbft aus dem Ner 
fie; oder die Pflegemutter thut es, um das fremde En deſto 
beffer bedecken zu konnen. Größere Voͤgel brüten zuweilen 
ein oder zwey von ihren eignen zirgleich mit dem Kuckucksey 
aus; allein die Jungen ſterben dod) in den erften ſechs Tas 
gen, weil ihnen der große gefräfige Stiefbruder ale Nah: 
rung wegnimmt. Wie abgeniatter wird nicht ein fo kleines 
Bögelhen, wie der Zannkönig ift, durch das befchwerliche 
und längere Bruͤten, und vorzitgfic die Ernährung des gros 
Gen Vogels’ mit den Heinften Inſekten, 3. ©. Schnaken, 
Muͤcken und Raͤupchen! Doc hält es geduldig aus, Und 
fcheint im Segentheil immer vergnügter zu werden, je grös 
Her unter feiner Pflege das Thier wird, das es felbft ganz 
fo hervorgebracht zu haben glaubt. Die rechte Mutter be; 
kuͤmmert! fi imterdeffen gar nicht um ihre Nachkommen⸗ 
33 ſchafft, 
* Vdoxiges Jahr hatte eine weiße Bachftelge in meiner Holzſchup⸗ 
pe zweymal hinter einander einen jungen Kudud ausbruar 
mujien. Zu bewundern war e8, daß diefe Badıftelze, welches 

onſt dieſe Vogel nicht thun, zum zweytenmal ihre Ener wie⸗ 

in das alte Neft legte. Das Kuckucks paar hielt ſich m: 
mer in der Nähe auf, kam aber nie zum Nlefie, als wenn das 


Meibbenfegen wollte, -aladann aber war ed außerotdens- 
lich dreiſte. 
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ſchafft, ſondern begnuͤgt ſich bloß damit, ein Ey gelegt zu 
haben. — So wie der junge Kuckuck, der oben dunkelbraun 


‚und entweder mit verloſchenen rothbraunen und weißen 


Dueerlinien oder bloß mit weifien Endfanten, an der Bruft 
und dem Bauche aber weiß mit fhwärzlichen Wellen gezeichs 
net ift, größer wird, dehnt er fein Meft weiter aus, unb 
erweitert fpielend die enge Oeffnung defelben, um beum 
Ausfliegen defto bequemer durchbrechen zu können. Wenn 
er ausgeflogen ift, ſetzt er ſich auf einen nahen Baum, ſtreckt 
ſich einigemal aus, zieht die Federn durch den Schnabel und 
laͤßt ſeine rauhe ſchnarrende Stimme zum erſtermal hören. 
Sobald das hohe kreiſchende Girrke, Girrke! nur einiges 
mal in der Gegend erſchollen ift, fo kommen alle kleinen Voͤ⸗ 
gel zufammen geflogen das Rothkehlchen, die Grasmuͤcke, 
der Weidenzeifia, die Vaftardtnachtigall,. die Braunelle, 

wärmen um ihn herum, begrüßen ihn, befehen ihn von 
allen Seiten, freuen ſich über ihn, und tragen ihm alsdann 
aus allen Kräften Nahrung zu. Er kann nicht genug ben 
Schnabel öffnen, fo häufig wird ihm Futter gebracht. Es 
ift ein großes Vergnügen zu fehen, wie jeder Vogel vor dem 
andern den Vorzug haben will, gegen diefen Unbekannten 


gefällig zu feyn. Und fo wie er nun von einem Baum zum, 


andern fortzieht, um fich im Fliegen zu üben, fo ziehen ihm 
auch diefe Vögel nah, und ernähren ihn fo lange, bis er 
ihrer Unterftügung entbehren fanı. — Dieß ift nun eine 
fehr weife Einrichtung der Natur; denn da fich die eigentlis 
hen Eltern gar nicht um ihr Junges befümmern können, 
fo würden ohne diefe befondere Huͤlfe nicht nur die Heinen 
ae die jetzt für einen fo großen Vogel nicht genug 

utter herbey fchaffen können, fondern auch ber junge Kuk⸗ 
Luck felbft umtommen müffen. — Man könnte alfo das Ger 
ſchrey der Kleinen Vögel, das fie hören laflen, wenn fie eis 


“nen Kuckuck gewahr werden, nah dem, was ich alles von 


i 


dem guten DVernehmen, das zwiſchen eigentlichen Eltern, 
Pflegeeltern und den Vögeln, die ihm zur Erhaltung feiner 
Nachkommenſchafft fo unentbehrlich find, obwaltet, gefagt 
babe, vielmehr als ein Freudengefchrey betrachten, das biefe 
Voͤgel von fih geben. Vielleicht wollen fie ihn gär herbey 
Token, um ihnen au ein Junges zur Erziehung anzuvers 

auen. 
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trauen. Wer die Sprache der Voͤgel verſteht, wird viel⸗ 
leicht diefe Bemerkung gegründeter und richtiger finden, als 
wenn man diefe Töne für ein Angfigefchrey ausgeben: wolls 
te, die die Taͤuſchnng hervorbrächte, weil fie den Kuckuck wer 
gen ſeiner Sperberſchwingen und feines Sperberfluges beym 
erſten Anblick für einen wirklichen Sperber hielten, der dies 
fen kleinen Vögeln fo fürchterlich ift. Denn das niemand 
ben Kuckuck, der ihn num einmal gefehen hat, für einen 


Raubvogel halten wird, glaube ich nicht erinnern zu dürfen. 


Man traut ihm kaum zu, daß feine Waffen, die er ale 


Raubvogel brauchen müßte, geſchickt genug wären, mit eis 
nem Hirſchkaͤfer fertig zn werden. — Die Alten vähmten . 


das Fleiſch, befonders der jungen Kuckucke ald eine vortreff: 
liche Speife, und es ift in der That ſehr wohlſchreckend. 
Die Kuckucke werden auch dadurch nüslich, daß fie manche 
ſchaͤdliche Inſekten, und befonders zur Blütezeit in den Obfts 
Härten die fchädlichen Spany s und Wicklerraupen vertilgen 
helfen. Der Aberglaube, daß ein mit Haut und, Haar 
zu Afche verbrannter Kuckuck die fallende Sucht heile, und 
fein Kuckucksruf die Jahre anzeige, die man. noch zu leben 
Habe, ift bekannt genug und widerlegt ſich von. felbft. 

2. Der braunrothe Kuckuck) 
iſt feiner. Er iftEleiner, am Oberleib braunroth 
mit ſchwarzen Yueerftrichen, am Unterkeibe oben 
gelblich, unten weiß, allenthalben mit engen fehwarz: 
grauen Wellen gezeichnet. Der Schwanz tft rothbraut 
mit breiten winfligen ſchwarzen Queerſtreifen. 
WMaerkwuͤrdig ift noch 

3. Der Honigkuckuk ”) E88 
im füdlichen und innern Afrika, der etwas kleiner als der 
‚gemeine, braun und weißgefleckt ift, und ſich am 
liehften von Honig der wilden Bienen naͤhrt. Da er aber 
die Nefter derfelben ſelbſt nicht pfändern kann, ſo zeigt er fie 
den Menfchen an, und wartet, ob bey ber Zerftöhrung ihm 
nicht auch etwas abfalle. Die Einwohner: brauchen ihn dar 
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‚ #) Cuculus rufus, 


⁊) Cueulus Indicator, Lin. Coucou Indicateur. Buff, 
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ber zum Wegweiſer nach wilden Honigneſtern. Sie hom 
hen des Abends und Mprgens im Walde auf die Stimme 
Diefes Vogels, pfeifen und gehen ihm nach. Sobald er den 
Menfchen erblickt, fliegt er unter beftändigem Geſchrey, wel⸗ 
des wie Tſcherr, Tſcherr! lautet, in einer kleinen Ents 
fernung vor ihm her, bis fie an den Konigbaum kommen. 
Hier ſetzt er ſich gegen über, und erwartet den Lohn für 
feine Verräthern. Man läßt ihn dann etwas auf der Ers 
be liegen, aber nicht fatt, damit er zum weitern Suchen ges 
geist werde. 


Die funfzjehnte Gattung. 
Der Rabe”). 


Dieſe Gattung begreift 46 Voͤgelarten unten fich. 
Ihr Schnabel ift erhaben, rund, mefferförmig; die 
Wurzel mit vorwärtsliegenden, borftenartigen ‚Federn 
zur Dede der Naſenloͤcher befegt. Die Zunge ift 
fnorpelartig und gefpalten.. Die Süße find Gang« 
füße. Sie naͤhren ſich von allerley Inſekten und Ge⸗ 
wuͤrmen, auch von Getraide, Fruͤchten und Saamen 
der Bäume, z. B. der Kirſchbaͤume und Eichen. Eis 
nige fcheinen, wenn fie in großen Gefellfchafften leben, 
ben Menſchen ſchaͤdlich zu ſeyn; doch ift ihr Mugen, 
der in Verminderung mancherley fhädlicher Inſekten 
beſteht, weit beträchtlicher, und die Jäger fcheinen fie 
mit wenig Recht als Raubvoͤgel zu behandeln. Hier 
find die vorzünlichften : 
1. Der gemeine Rabe (Kolfrabe *). 

Ein faſt in der ganzen Welt befannter Vogel, 
von der Größe und Stärfe eines Kapauns,von dun⸗ 
kelſchwarzer Farbe und mit einem Feilförmigen 
und zugerundeten Schwanze. In nördlichen Ge⸗ 
genden ift er bunfelafchgrau, zumeilen gar weißlich, 
in füdlichern aber wird er immer ſchwaͤrzer. — 

eſe 


w) Corvus. x) Corvus Corax, Lin. Corbeau, 
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Diefe ganze Vogelgattung if wegen ihres aͤuſterſt feis 
nen Geruchs merkwuͤrdig, doch fol diefer Nabe alle andere 
hierin übertreffen; denn er wittert das Aas eine Stunde 
weit. Eben fo laffen fich allewegen ihrer breiten Zunge zum 
Sprechen gewöhnen; aber biefer Hat auch hierin den Vor⸗ 
zug, und es ift Daher nichts feltenes, daß man imden This 
singifhen Wirchshäufern mit den Scheltworten Dieb, Spig 
Bube u. d. g, empfangen wird, womit einem diefer Vogel, ° 
den man einen fchönen Käfig in Geſtalt eines Thurms an 
die Thuͤrwand u. d. g. baut, begruͤßet. Als der Kaiſer 
Auguftus von einem Siege zurück Fam, fo foll ihm fogar eis 
ner entgegen gerufen haben: Ave Caefar, Victor, Impe- 
zator. Man Iöft ihn zur Erleichterung das Zumgenband, 
ob es gleich im Grunde werig beträgt, ihre Nedegabe zu 
erhöhen und zu vermehren. Man fhileihn Dieb, und has 
von ihm das Sprüchwort entlehnt: Wie ein Rabe ſteh⸗ 

; wehl er, wie alle feine Gattungsverwandten, alles, 
was einen Glanz hat, in fein Meft trägt oder ſonſt aufhebt. 
Er fol hundert Jahre ımd drüber ale werden. — Seinen 
Aufenchalthat er in waldigen Gegenden, wo er fein Tick 
auf die Höchften Bäume baut, und drew Bis fünf ſchmutzig⸗ 
grüne, brammgeftrichelte und gefleckte Eyer ausbruͤtet. Er 
trägt, wie alle Vögel diefer Gattung, die Speifen der Jun: 
gen in feinem weiten Schlunde ben, welches anfangs. Res 
genwuͤrmer, Inſektenlarven und Schnecken find, in deu 
Folge aber junge Vögel, Vogeleyer und Mänfe. Sonſt 
ſtellt er auch wohl jungen Hafen, Gaͤnſen, Haus s und Reb⸗ 
hühnern nad), nnd nimmt Aepfel, Birnen und Kirfchen ab. 
In Norden wirft er die Schaalthiere von einer großen Hoͤ⸗ 
be herab, daß fie zerbrechen nnd er das inwendige Fleiſch 
befommen kann. — Im Winter kann man fie mie Dan 
pierduten fangen, welche inwendig mit Bogelleim beftrichen 
find, und werein mar ein Stück Bleifch lege. — Die sis 
gelfedern dienen zum Zeichnen und Schreiben, und die 
Elavicine damit zu befielen; weswegen auch ihre Federnfehe 
ſtark geſucht werden. — Zu den Zeiten, dba die Wahrfas 
gerfunft einen Theil der Religion ausmachre, fand diefer 
Rabe in einem gar großen Anfehen. Wlan befliß ſich fos 
gar, alle feine Handlungen, - Umftände bey feinem Fluge, 
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und 'olle.die verfchiedenen Moduiationen ſeiner Stimme zu 
ſtudiren. Ron dieſer hat mau bis vier und ſechzig verſchie⸗ 
dene Veraͤnderungen gezaͤhlt, ohne andere feinere ſchwer zu 
beſtimmende Unterſchiede zu rechnen. Eine jede hatte ihre 
beſtimmte Bedeutung, und es fehlte weder an Leuten, wels 


che ſich Kenntniſſe derfelben erwarben, nad) an ſolchen, die 


dieſe Hirngefpinfte glaubten. Einige trieben die Marrheit 
fogar fo weit, daß fie dag Herz. und die Eingeweide deſſelben 
aßen, in der Hoffnung, feine prophetiſche Gabe zu erhalten. 
2. Die Rabenkraͤhe (ſchwarze oder gemeine Kraͤhe, 
| ver Eleine Nabe ?) 

fieße dem gemeinen Raben vollkommen gleich, außer 
daß ſie kieiner, faſt nur * ſo groß iſt und einen 
ugerumdeten Schwanʒ 

Sie gehoͤrt in Deutſchland zu den gemeinſten Voͤgeln, 
die ſich in Feldhoͤlzern zuweilen in ſolcher Menge aufhalten, 
daß auf einem Baume zwanzig und mehrere Neſter ſtehen. 
Bey großen Waldungen ſind es Standvoͤgel, in kleinern 
Feldhoͤlzern aber Strichvoͤgel, die zu Ende des Oktobers in 
Geſellſchafft der Dohlen und Saatkraͤhen von einem Orte zum 
andern ziehen, und immer da in Menge angetroffen werden, 


wo fie. Nahrung für. fih finden, z. B. auf dem Felde bey 


ausgefiveutem Mifte, bev Aasu.d.g. Im Sommer fuchen 
fie Feldarylien und Heuſchrecken, gehen dem Pfluge nach, 
und fefen die Würmer und Erdmaden auf, paflen den Feld: 
maͤuſen vor den Löchern auf, heben aber freylich auch Ges 
traideköener auf und nehmen die Vogelnefter aus. Doc 
ſcheint ihr Nutzen ihren Schaden weit zu Äberwiegen. — 
Auch ihre Hedern werden zum Schreiben und Zeichnen und 
zu Betie lung wuſit aliſcher Inſtrumente gebraucht. 
3. Die Saatkraͤhe (Ruck, Nacktſchnabel) ) 
hat der Groͤße, Geſtalt und Farbe nach die groͤßte 
Aehnlichkeit mit der vorhergehenden. Doch kann man 
ſie ſo gleich an den duͤnnern und laͤngern Schnabel, 


Kr an der Wurzel, über den Raben, * 


* C.orvus Corone. Lin. Corneille, Buff. 
A Corvus frugilegug, Lin, Freux ou ‚Frayonne., 5 
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zur. Kehle herab, mit einer raͤudigen, ſchuppigen, 
weißlichen Haut befeße ift, erkennen. In diefer 
Haut ſtecken einzelne ımvollfommene, im Aufkeimen 
erftichte Federfiele, die ſaſt muthmaßen laffen, daf die 
Stammeltern diefer Vogelart einen befiederten Schnas 
bei wie die Rabenkraͤhen hatten, ihn aber durch das 
beftändige Suchen nach Futter in der Erde fo ente 
blößten, daß feine Entblößung nach, ung freylich uns 
bekannten, Zeugungsgefegen zu einem Erbfehler wurde, 

Da diefe Vögel furchtfaner als die meiften andern 
diefer Gattung find, fo halten fie ſich auch ftets in großen 
Geſellſchafften zufammen. Sie ziehen daher im Herbſte 
nicht nur in. Schaaten weg, fondern leben such in der Bruts 
zeit fo nahe beyfammen, ald wenig andere Voͤgel. Man 
findet daher in kleinen Feldhälzern, auf den Bäumen, die 
um die Dörfer ftehen, und unten mit feinem oder wenig 
Unterholz bemwachfen find, eine Menge Tiefter, auf einem 
Baume zumeilen fechzehn und mehrere, die durch eine 
Zweige, Dornen und anderes Genifte, ald Grundlage, mit 
einander verbunden find, und oft unter fih mehrere Bäume, 
die neben einander ftehen, verbinden. Dieſe gemeinfchaffts 
liche Grundlage der Neſter wird mit vielem Sefchren und 
Zank verfertigt, und jedes Paar fcheint Über die Wahl des 
Platzes des andern neidifch zu ſeyn. Alle fuchen aber, fo 
viel als möglich, ihre Stelle zu behaupten ; indem ein Gatte 
um den andern mechfelsweife Wache hält, umlegen fie fi 
ein Pläschen mit Dornen und Neifern rund um, füttern es 
mit Moos, Wolle und Haaren aus, und wohnen dann, wann 
fie ihren Bau geendigt haben, ruhig bey einander. Cie 
vermehren fich meiſt zweymal des Jahrs und fhon zu Ende 
des Mai's fliegen die erften Jungen aus. Zu diefer Zeit ift 
das Geſchrey, das Alt und Jung befonders des Abende und 
Morgens verurfaht, fo unausfprehlich groß, daß fie denjes 
nigen Perfonen, die einer ſolchen Kolonie nahe wohnen, fehr 
befchwerlih werden. — Aus ihrer Nahrung ergiebt fich 
ihr vorzäglicher Nusen und Schaden. Im Sommer fol; 
gen fie dem Pfluge und freſſen allerhand ſchaͤdliche Suferten 
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und ihre Larven, auch Raupen und Schnecken; im Herbſt 
und Fruͤhſahr aber auch allerhand ausgeſaͤetes, und keimen⸗ 
des Getreide, als Roggen, Waizen, Gerſte, Heidekorn, 
Erbſen, und friſch geſteckte Kohlpflanzen. Im Winter ge— 
en fie nah Graßwurzeln, Inſecten, Miſt und Aas. — 
a, wo fie im zu großer Menge wohnen, werden ſie aller: 
dings den nahen Aeckern nachtheilig. Man vertilgt fie 
daher durch folgendes Mittel am ficherftien. Man nimmt 
ein halb Pfund Krähenaugen, ſchneidet fie ganz Bein, kocht 
fle in einem Topf mit vier Maaß Wafler; wenn foldhes 
alt ift, weicht man eine Nacht eine Metze Waizen drein, 
befäet damit des Morgens ein Stuͤckchen Land, wo biefe 
Mögel oft liegen, und egget ihn nicht ein. Man wird noch 
den nämlichen Tag eine Menge geftorben finden. — Die 
Federn brand man wie die von der: Rabenkraͤhe. | 


"4 rs Nebelkraͤhe9) | 
üft etwas größer als die vorhergehende, und grau, 
Say: Kehle, Flügel und Schwanz aber find 
mar 
| = uns in Thäringen fieht man fie im Winter, wo 
fie ih in Städten und Dörfern, und auf en aufs 
alten, in Menge, im Sommer aber fehr einzeln. Bie 
effen Raupen, Heuſchrecken, Fröfche, Maͤuſe, Mufcheln 
und Schneden, fangen aber aud) junge Fiſche, Hühner, Ens 
ten, Rebhũhner, Hafen ꝛc. An ber Saat thum fie wertiger 
Schaden als die Saatkrähen. Im Winter gehen fie nad 
den Goſſen, Garküchen, und nach Aas und abgeftandiren 
Fiſchen. Ihe Neſt findet man einzefn in Gärten und Feld⸗ 
Hölzern auf niedrigen Bäumen, und es fallen zuweilen ganz 
weiße, auch fchwarz und weifbunte, und ganz ſchwarze 
unge aus, ES giebt Gefchlechter, die vield Jahre hindurch 
nichts als weiße ausbringen. — Die ſtarken Slugelfedern 
werden wie die von gemeinen Raben gebraucht. 


5. Die Dohle) 
fleht man in Staͤdten, die alte Gothiſche Gebaͤude Haben, 
und 


«) Coryus Cordin. Lin. » Corneille mantele. Buff. 
Corvus Monedula, Lis, Choucas. Buff, 


und im Herbſt und Fruͤhjaht auf ihren Zügen allenthalben 
in großer Menge 

Sie zig die Groͤße einer Taube. Der Hin⸗ 
terkopf iſt lichtgrau, der uͤbrige Koͤrper ſchwan 
unten etwas heller. 

Zu Ende des Octobers ſieht man des Abends und 
Morgens unäberfehbare Schaaren Dohfen, mit Raben una - 
Daatkraͤhen vermifht, mit. einem unaufhörlihen Geſchrey 
ad, ! von einem Orte. zum andern ziehen. Fupe 
alle halbe Stunden ſchneldet jeder abgefonderte Schwarm 

ine Zirkel in. der Luft, umd es ſcheint dieß eine Art des 
—* und der Sammlung auszudrüden, damit die letze 
rm und Schwaͤchern fid) ‚nicht zu weit entfernen, und im⸗ 
mer bey dem aanzen Zuge bleiben; dent der darauf folgende 
Schwarm macht eben dergleichen Schwenkungen und fü 
oder immer auf derſelben Stelle '— Sie freſſen Reg 
Würmer und Erbmaden, fpringen den Schafen auf den Rüfs 
fen, und leſen ihnen die Läufe ab, gehen aber auch Getteide⸗ 
Dülfenfrüchte und die grüne Saat an. Sie tragen wie die 
Raben alles Stänzende zufanımen, und in Erfurs auf dem 
Dohm Hat man vor Furzem eine Menge Römifher Muͤn⸗ 
zen in ihren Meftern gefunden. In verfchiedenen Ländern 
ißt man ihe Fleiſch, und die Jungen ſchmecken faft wiet 
Tauben, welches betrügerifche Gaftwirthe fehr gus willen. ° 
— 6. Die ifter, (Asel, Heijter) °) 
lebt in der Nähe der Dörfer und Bauernhöfe uͤberall in Eu⸗ 
ropa. Sie iſt, wie bekannt, ſchwarz und — 
und hat einen keilformigen Schwanz. 2 

Sie baus ihr Neſt auf Bäumen und Sträuchern 
und bedeckt es oben mit einer dornigen Haube vor Rande‘ 
ee und übler Witterung. Das Weibchen legt ſed⸗ 

acht mit vielen —— klaren Flecken beſetzte Exer,’ 

d beyde Gatten fuͤttern die Jungen anfangs mis Rau⸗ 
Sqhnecken, Regenwuͤrmern und Erdmaden, alsdann aber 
auch mit jungen Vögeln und ihren Eyern. ie ftellen fo 
gar (wiewohl felten) dem jungen Federvieh auf den Höfen 
nach. Auch dadurch werden fie [hädlich, daß fie in nu 


c) Corvus.Pica, Lin, La Pie, Buff, 
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bie Pfropfreiſer abtreten. Im Winter ſuchen fie Aas, und 
riechen unter der Erde die Inſectenpuppen, und hacken ſie 
aus. Sie laſſen ſich jung leicht zahmen, fliege: weg, und 
kommen wieder, ſpielen mit Hunden und Katzen, und lernen 
ſo gar Worte nachſprechen — Die jungen Elſter find feis 
ne unangenehme Cpeije. 


7. Der Holzheher — Eichelheher, Holz⸗ 
| reyer 

Hat ohngefaͤhr die Groͤße As Dohle, und wohnt in bem 
Europäifhen Waldungen. 

Seine Hanptfarbe iſt purpurroͤthlich aſch⸗ 

au; auf dem Kopfe ſtehen ſehr lange Federn; ein 

chwatzer Fleck an jeder Seite des Schnabels ; die 

rößern Deckfedern der Flügel find ſehr ſchoͤn, 


lau, weiß, und ſchwarz geſtreift. 

Es iſt eim munterer, verichlagener, geſchwaͤtziger und 
gelehriget Vogel, der leicht reden. lernt. Er lebe von Eis 
cheln, Kaftanien, Erbfen, Kirſchen, und allerhand Beeren, 
auch. von Raupen und Maden. Er fängt nicht allein junge 
Vögel im Zuge, fondern frift auch die gefangenen Alten 
aus der Schneuß, geht aber auch felbft mach den Vogelbee 
sen und fängt fich. Durch fein lautes ſchackerndes Geſchrey 
zeigt er dem Jaͤger oft Raubthiere und Vogel an. Er baut 
fein Neſt auf Bäume und das Weibchen legt 4 bie 7 gras 
aruͤne Eyer drein. Die Jungen werden mit Raupen, Pups 
pen und Schmetterlingen aufgefüttert. 


8. Der Tannenheher (Nufbeißer) *) 
wohnt in den tiefen gebiegigen Schwarzwaͤldern, unb 
nme nur als Strichvogel in die Ebenen herab, 

ı Er bat die Bröße des vorhergehenden. Der 
Leib iſt ſchwarzbraun mit weißen eyrunden 
und dreyeckigen Flecken; die Schwung⸗ und 
a areoern ind ſchwarz, letztere an der Spis 

ce weiß. 


” 7 Corvus plandarius. Lin. Le Geay. Buff. 
«) Corvus Caryocatactes, Lin. Cale-noix, Buff, 
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Der eigentliche Birfheher. 369 
Es ſſt ein einfältiger Vogel, der ſich von den Hirten 
auf dem Thäringerwalde mit dem Stocke faſt erſchlagen 
laͤßt. Die auegeflogenen Zungen laſſen ſich mit Handen 
greifen. Sie naͤhren ſich von Tannenfaamen, Eicheln, 
Beeren, Inſecten und Haſelnuͤſſen. Dem Jaͤger verrat! 

fie ſich in Herbſt durch ihr beſtandiges lautes Nüpenadke 
Ihr Neſt findet man in alten hohlen Badumen. 


RER. 
... Die fehzehnte Gattung.“ 


De Birkhehef).. 00. : 
Die Vögel dieſer Gattung, beren esı 8 Astengiebt, 
haben vieles mit dem Kaben'gemein. Ihre Kenn: 
zeichen find: Der Schnabal iſt imefferförmig mit une 
terwaͤrtogekruͤnmter Spige; und ah der Wu 
oß. Die *unge iſt knorolich und geſpalten Bie 
uͤße ſind Gangfuͤße. In Deutſchland kennen wir 
den gemeinen Birkhehe. 
auch Mandelkrahe, Blaukraͤhe, und Koller 2): .. Es 
iſt ein Zugvogel, der aus, den nördlichen Ländern Europens 
und Aflens im Herbfte weit herunter nach Süden sehe, JIm 
Brandenburgiſchen iſt er fehr Häufig, ſonſt ſieht man ihm Ach 
im Herbſt und Fruͤhjahr in allen Gegenden Deutfchlande. 
Er it einer der ſchoͤnſten Europäifchen Voͤgel⸗ 
von ber Größe einer Dohle. Kopf, Hals, Kilkten, 
Bruſt, Baud) und größere Deckfedern ver Fluͤgel find. 
hellblaͤulichgruͤn; der Rüden roſtfarbig; die Deck⸗ 
federn des Schwanzes, kleinern Dedfedern der Fluͤ⸗ 
el, und untern Seiten der hintern Schwungfedern 
prächtig blau; die vordern Schwungfebern aber: 
ſchwarz, unten blau; die mittlern Schwanzfebern 
ſchmutzig grün und die übrigen hellblau. Einige ſind 
auch etwas anders gezeichnet. Eee Ze — 
je 


f) Coraiar. | | 
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Sie empfehlen fich- bloß durch ihr ſchoͤnes Gefieder, 
benn ihre. Stimme ift dem unangenehmen Laubfroſchgeſchrey 
lich, und zähmen laſſen fie füch auch nicht; denn fie übers 
en ben aller angewandten Mühe doch kaum den dritten 
ag... Ihre Nahrungsmittel jind Schueden, Würmer, 
röfche, Eicheln, Beeren und Getreidekoͤrner. Da fie, um 
ktere zu genießen, ih im Herbſt immer auf die Getreides 
mandeln fegen, fo haben fie daher den Namen Mandelträs 
ben erhalten, Sie find alsdaun. ungewöhnlich fett, und gut 
zu effen, Aber fhmer zu ſchießen. Ihr Neſt findet man 
in den Höhlen alter Bäume, und ihre —A bekommen erſt 
im zweyten Jahre ihre ſchoͤne blaue Farbe. 
— Die ſiebenzehnte Gattung. 
9: Dt Der Birol?). | 
Der Schnabel ift fegeljöcmig, erhaben, rund, grade, 
fehr fpigig, Die obere Kinnlade etwas ‘länger und auge 
re "Die Zunge ift gefpalten und fpigig. 
ie Süße find Schreitfüße, Die Pirole, deren wie 
jetzt 55 Arten kennen, wohnen meift alle in Amerifa, 
nur eine’einzige Gattung finden wir in Deutfchland. 
Der gemeine Pirol (Kirſchvogel, Wirtewall, Weyh⸗ 
rauch, Pfingftoogel, Vogel Pılob) *) 
iſt in Europa und Aſien in lebendigen Holzungen zu Zaufe, 
und hat die Öröße einer Singdroſſel. oz 
. Der größte Theil des Körpers ift golbgelb, 
Zuͤgel, Flügel und Schwanz fchmwarz. 
legterer an ber Spige gelb. Das Weibchen iſt zeifige 
grün mit fhmarzgraulichen Flügeln. | | 
Es find Zugvögel, die im Mai zu ung kommen, und 
ans tm Auguſt ſchon wieder verlaſſen. Da fie ſehr vorſich⸗ 
tig und ſcheu find, fo verbergen fie ſich immer in dem dicht⸗ 
beiaubten Bäumen ;- doch hört man fie weit durch ihren flös 
senden und oft wiederholten Ruf; Puͤloh, und ihren faus 


b) Oriolus. * 
i) Oriolus Galbula, Lin, Loriot. Bu, 










. Die Agel, Der Plauderer oder Mine, 369 - 
ten droffelartigen Gefang. — Site nähren fih von Ins 
fecten, Nachtfhmetterlingen, Naupen, Inſecteneyern, und 
vorzüglich von Fröfhen. Ihr Kunfttrieb ift bewundernse 
würdig. Sie hängen ein beutelförmiges Tjeft in die Gas 
bel eines Aftes auf einen hohen Baum oder Strauch frey 
bin. Es gleicht einem Korbe mit zwey Handhaben, welche 
die bey den Zweige der Gabel ausmachen. Andiefe ift es mie 
Wolle und Baſtfaden, die fowohl die Zweige felbft umgeben,» 
als auch in das Gewebe des Neſtes dringen, fo feft ummunden, 
daß es allen Stuͤrmen Troß bietet. Das dußere Gewebe: 
befteht aus Daft, Wolle, Stroh und Graßhalmen, das innere, 
aus zarten Sraßftengeln und Wurzeln, und die Zwifchenwand. 
aus Moos, Banmflechten, Spinnegewebe. und Raupenges 
bäufen. Am Rande ift es ringsumher ſtark eingefäumer 
und etwas einwärts gebogen. Das Weibchen legt vier bis 
fünf weiße ſchwarzgefleckte Eyer und die Jungen feher bis 
zum kommenden: Fahre wie die Mutter ans, und mauen 
wie die Rasen. — Ihr Fleiſch ift fehr fett und ſchmackhaft, 
beſonders wenn ſie Kirſchen genoſſen haben. 

Die achtzehnte Gattung. 

Die Atzel *). | 
Die Vögel diefer Gattung haben einen etwas erhas 
benen mefferförmigen, an der Wurzel nadten Schna⸗ 
bel; eine ganze und fleifhige Zunge und Gang⸗ 

ße. Man kennt jetzt 12 Arten, und ob ſie gleich 
alle auslaͤndiſch ſind, ſo verdient doch einer unſere Auf⸗ 
merkſamkeit. = 
Der Plauderer oder Mino ). 

Er wohne in Aſien, iſt violetſchwarz, um den 
Kopf herum geht eine nackte gelbe Binde, die 
verſchiebene Lappen har, und auf den Fluͤgeln iſt ein 
weißer Fleck. | — 

n 


9 Gracula. | 
) Gracula religiofa. Lin. Mainate, Buff, 


Bechſteins kurzgef. 7.8.1.3 Aa 


370 Bienenfreſſer. Wiedehopf. " 


Arn Gẽeoͤße gleicht er einer Schtoarzdroffel, fingt vorr 
trefflich, und lernt beſſer und angenehmer als ein Papagey 
ſchwatzen. Er plaudert faſt den ganzen Tag, und wird in 
den Haͤuſern ſorgfaͤltig gepflegt. 

Die neunzehnte Gattung. 

0 Der Bienenfreffer”). - 
Von dieſer Gattung Voͤgel, die 57 Arten zaͤhlt, ver⸗ 
irrt ſich nur zuweilen einer nach Deutſchland. Sie 
haben einen gekruͤmmten, oben und unten ſcharf ges 
raͤndeten S ie an ber Spige gefaferre 

unge, und Schreitfüße. 
3 Der gemeine Bienenfreffer (Immenwolf) *) 


Fömmt als Zugvogel zuweilen im Frühjahr nach Deutſche 
land, und bis nad) Thüringen, wo. ich ihn felbft zweymal 


geſehen habe. 


Er ift überaus ſchoͤn gezeichnet. Der Rüden; 
ift rothbrauns; der Bauch und Schwanz, an 
weldyem die zwey mittlern Federn um ı Zoll länger 
find, grünlichblau, und die Kehle gelb. | 

tefe Vögel fliegen, wie die Mauerfhmwalben, trupps, 
weiſe, näbren fi von Bienen o), Müden, Bremen, Heus. 
ſchrecken und andern Inſecten, bauen ihr Neſt in tiefe Erd⸗ 
hoͤhlen ans Waſſer. Ihr Fleiſch ſoll ſehr ſchmackhaft ſeyn, 
und man fängt fie mit Angeln, woran Heuſchtecken bes 
feftigt find. . 


Die zwanzigſte Gattung. 
Der Schnabel ift erhaben gebogen, etwas zuſam⸗ 
mengedrüct, ftumpf und bünne Die pin e iſt 
ftumpf, dreyedig, ſehr kurz und ganz. grüße 

m) Meropr. € 


#) Merops Apiafter. Lin. Guepus, Buff. 
' 6) Virgilii Georgicon IV, v. 14 ?) Ypupe. 


Der gemeine Wiedehopf. 372 
Es giebt überhaupt 8 Arten, und unter diefen nus 


eine in ara | 
Der 5* iedehopf(Kothhahn, Gaͤnſehirt) 5). 
r iſt eben fo groß, als eine Singdroſſel. Der ho⸗ 
he Federbuſch, den er nach Gefallen aufrichten und niee 
berlegen kann, tft blaß —— an der Spitze 
ſchwarz ; Ruͤcken und Flügel find ſchwarz undweiß; der 
Hals iſt roͤthlichbraunz die Bruſt und dar Bauch weiß; 
Schwanz has nur zehn Federn, iſt ſchwarz mit einem 
bmondförmigen Queerband in der Mitte. 

Es iſt ein poffierlicher Vogel, der, wenn er auf der 
Erde wegläuft, weiches außerſt ſchneil und ruckweiſe geſchieht, 
Immer ungen macht, dabey mit dem Schnabel alles 
zeit die Erde berührt, und oft Hophophop! fehreyt. Er lebe 

ern im waldigen Gegenden, wo Biehtrifften find. Als 
ugvo gel koͤmmt er erft fpätim April oder zu Anfange des 
Mais mit oder kurz vor. dem Kuckucke bey uns an, daher er 
auch von manchen Jagern der Rudufslagvai gettannt wird, 
und zieht im Auguft wieder weg. — Er naͤhrt fih von Re⸗ 
genwürmern, Maulmurfsgrillen, Aas und Miftkäfern. Um 
letzterer willen zerftährt er mit feinem Schnabel allen Koth, 
und iſt auch immer da, wo Vieh weidet. Seine zwey bis 
vier aſchgraue Eyer finder man in hohlen Bäumen auf dee 
bloßen Baumerde, und da weder die Alten nody die Jungen 
ihren ftintenden Unrath, wie andere Vögel, wegtragen, und 
das Neſt darnach ſtinkt, fo iſt daher die ungegruͤndete Bes 
hauptung entflanden, daß fie ihr Meft aus Menſchenkoth 
verfertigten. In Italien haͤlt man ihn, ob er gleich im Soms 
mer ſo haͤßlich, wie faules Aas ſtinkt, nicht, wie bey uns, für 
eckel, ſondern ißt ihn. Das Spruchwort iſt befannt, das mar 
non einem unrelniichen Menſchen braucht: Er ſtinkt wie ein 
Biedehopf. — Er kann da, wo man ihn herumlaufen 
eht, durch ein mit Vogelleim beftrichenes Kölzchen, das 
auf einer Seite loder in die Erde geſteckt and auf der ans 
dern an einem Faden mit etlihen Mehlwuͤrmern ee 
wird, gefangen werden, Sobald er die Mehlwuͤrmer fiche, 
Aa 2 zupft 

4). Upupa Epops. Lin, Le Puput ou ia Hupe. Buß, 


372 Gemeiner Baumläufer. Mauerfpecht. | 


zupft er dran, das Hoͤlzchen fährt heraue, raue über ander 
und er muß kleben bleiben, 


Die ein ımd zwanzigſte Gattung. 
Der Baumläufer ”). 


Di Baumläufer, von denen wir überhaupt 62, und in 
Deutſchland nur 2 Arten Eennen, Elettern wie die 
Spechte an den Bäumen und Mauern herum, und er: 
nähren fich von den Eyern und Sarven der Inſecten. Sie 
vn einen gebogenen, dünnen und fpißigen Schnas 
bel; eine frigige und ſcharfe Zunge, Sangfüße. 


a. Der gemeine Baumlaͤufer) Baumtieterer, 
| Baumrutfcher) 
iſt ein gemeines Feines Wögelchen von 5 1/2 Zoll Länge, 
das im Sommer in Waldungen, im Herbft und Winter aber 
allenthalben, wo Bäume find, ſich aufhaͤlt, und unter eis 
nemleifen Zieh, zieh! Geſchtey, an den Stämmen derſelben 
—— klettert. 


Sein DO Dberleib ach ran mit Roͤ thlichgelb, 


lich, — er die Eyer des —** deſſen Raupe 
den Obſtbluͤten ſo nachtheilig iſt, und die den Schwarzwaͤl⸗ 
‘dern oft fo ſchaͤdliche Borkenkaͤferbrut aufſucht. Sein Neſt 
macht er, wie die Spechte in hohle Baͤume und Kluͤfte, und 
das Weibchen legt ſechs bis neun weiße, braunpunktirte Eyer 
hinein.“ Die Jungen ſchluͤpfen bald aus dem Neſte, vers 
inuthlich um ihren Seinden, den Wiefen, Baummardern, 
Haſelmaͤuſen u. d. g. zu entgehen. 
Etwas größer und fhöner, aber en ſeltner iſt 


2. des 
r) —* 


Cettaia Arniliarik, bi ‚Gpimperaun,, 


£ 


— 


Mauerſpecht. Paradiesvogel. 
2. der Mauerfpecht ). 

Er bewohnt vorzüglich das ſuͤdliche — und laͤuft 
nicht nur an Baͤumen, ſondern auch, und vorzuͤglich an 
Mauern und Waͤnden der Haͤuſer, Kirchen und Thuͤrme 
el wo er ſich von Spinnen und Fliegen und ihren Eyern 
naͤhrt 

Sein. Gefieder iſt oben aſchgrau, unten weiß; 
die Dedfedern der Fluͤgel zinnoberroth; die 
Schmwungfedern braͤunlichſchwarz mit weißen Sleden, 
und die Echmanzfedern glänzend ſchwarz, hellaſch⸗ 
grau. eingetaßt. 

Sein Neſt findet man in hohlen Bäumen, in alten 
Wänden, ja fogar in den Kirnfhädeln der Knochenhäufer. 
Zu ung ing mittlere Deutfchland verirrt er fih nur Be 
fen als Strichvogel. 


Die zwey und zwanzigſte Gattung. 
Der Paradiesvogel ”). | 

on diefer und der folgenden Gattung finden wir 
feine Vögel bey uns einheimifch; fie enthalten aber 
fo viel merfrürdiges, daß wir fie nicht übergeben dür= 
fen. Der Schnabel der Paradiesvögel fieht dem 
Eifterfehnabel ähnlich, die Wurzel ift aber mir ſammt⸗ 
artigen Federn bedeckt. Die Federn der Weichen 
find fehr fang und meiftencheils fhön geſaͤrbt. Die 
—— die man ſonſt aus Oſtindien bekam, 
atten keine Fuͤße, weil ſie ihnen die Indianer abs 
ſchnitten, eheils um fie beſſer packen und verfchicken zu 
koͤnnen, theils auch als Wundervoͤgel theuer zu ver: 
faufen, Man trug fich daher lange Zeit mit der Fa⸗ 
bel, daß diefe Voͤgel aus dem Paradiefe fämen, und 
deswegen feine Füße härten, weil fie bejtändig in der . 
Ua 3 Luft 
9 Certhia muraria, Lin. Le Grimpereau de murail- 
le. ‚Buff. u): Paradifta, .'® 


374 Großer und kleiner Paradiesvogel. 
Luft ſchwebten, von nichts als Luft lebten, ſich fo gar 
in der Luft fortpflanzten, indem das Weibchen ihre 
Eyer auf den hohlen Ruͤcken des Maͤnnchens legte, 
und ſie darinn ausbruͤtete. Es giebt 9 Arten. 
Merkwuͤrdig ſind aber vorzuͤglich folgende zwey. | 
1. Der große Paradiesvogel (Luftvogel) *) 
wohnt auf den Moludifhen Inſeln heerdenweiſe, und 
mähre fid) von großen Schmetterlingen. 
Er hat ohngefähr die Größe eines Staars, 
wegen feiner vielen und langen Federn im 
(uge fo groß wie eine Taube aus. Der obere Theil 
Des Kopfes und Halfes ift blaßgoldfarbig; bie Keble 
und Baden find bis an die Augen mit fammtartigen 
ſchwarzen und grünglänzenden Federn bedeckt; der 
$eib —— oben blaß, unten dunk⸗ 
ler; die Weichenfedern, die ſich weit uͤber den 
Schwanz erſtrecken, haben überaus dünne Fahnen, 
gleichen dem Flor an Durchfichtigkeit, und die laͤng⸗ 
ften, von ı3 Fuß Größe, find lichtbraun, die fürzern 
aber glänzend gelb, am Ende mit rothen Fleden; 
über den Fettdrüfen kommen noch zwey 24 Fuß 
lange, nadfe, nur am Ende etwas bärtige Federn, 
in Geftale großer Baßfeiten heraus. | 
2. Der Eleine Paradiesvogel (Königsvogel)”) 
hat die Groͤße einer Feldlerche, ift oben purpurroch, 
unten weißlich, auf der Bruſt mit einer goldgruͤnen 
Queerbinde. Die beyden mittlern langen Schwanj⸗ 
federn haben einen bloßen Kiel, der nur an der 
Spitze mit einer ſchneckenfoͤrmig aufgerollten 
Fahne verſehen iſt. 
Er fliegt immer unter den Heerden der andern Paras 
diesvoͤgel und man giebt ihn für ihren Heerführer aus; denn 
e 


jen 
.; ®) Paradifea apoda. Lin. Oifeau de Paradis, Buff. 
») Paradifea regia. Liv. Manucode. Buff. 


Der Kolubri oder Honigſauger. 375: 


jene follen ſich im Fluge nach ihm richten, und wenn er, 9 
König, getoͤdtet iſt, leicht fangen laſſen. 


Die drey und zwanzigſte Gattung. 


Der Kolubri oder Honigfauger *) 
üft die Fleinfte Gattung aller befannten Vögel. Der 
Schnabel ift pfriemen » und fadenförmig, länger als 
der Kopf; die Spige macht eine Röhre und die obere 
Kinnlade umgiebt die untere. Die Zunge ift faden« 
förmig, und ftelle eine aus zwey Faden zufammerges 
wachfene Röhre vor. Da fie mehreneheils ſchoͤne 
glänzende Farben haben, fo werben fie im warmen 
Amerika, wo fie wohnen, von ben Frauenzimmern 
ganz, aber einbalfamirt, ftatt Dprengehänge getragen, 
indem man’fie mit den Füßen einhaͤngt. Auch vie 
einzelnen Federn braucht man zum Putze. Sie nabs 
ren fic) mebrentheild vom Honigfafte der "Blumen, 
den fie wie die Schwaͤrmer unter den Schmetterlin« 
gen in der Luft ſchwebend mit ihrer Zunge ausfaugen. 
Zumeilen friehen fie dabey in die großen Blumen“ _ 
kelche fo weit hinein, daß man fie drinnen fangen kann. 
Einige fuchen aud) Fleine Inſecten von Blumen eb. 
Sie fliegen außerordentlich) ſchnell, ſo daß wan ſie 
kaum ſehen kann, und ſummen wie die Bienen. Auch 
* fie ſtreitbar, und fallen herzhaft größere Voͤgel 

Einen gefährlichen Feind haben fie ander Vo⸗ 
geifpinine 9), die ihre Nefter befchleicht und Alte und 
unge friße oder ausſauget. Sie machen fehr Fünft« 
liche, aus den feinften Faſern zufammengemwebte, Ne⸗ 
ſter, füctern fie mit Baummolle aus, und hängen fie- 
an die Aeſte frey in die go — — nicht 

leicht, 


4) Trochilus. 
M Aranca avicularia, Lie 


! 


r 


6 Der genieine Kolubti. 


Reicht, und -fie werden deshalb in Maruralienfabinetten 
böber als die Wögel felbit gehalten. Man theilt die 
67 Arten, die es giebt, in zwey Familien, in krumm⸗ 
und gleihfchnäblige ein. Wir bemerfen nur von 
ben legtern folgende beybe, — 


1. Der gemeine Rolubri (die Rothkehle) *). 
Er bewohnt das ganze nördliche Amerika, und zwar 
on manchen Orten in großer Menge. 
Seine Länge beträgt 34 Zoll, wovon ber. 
Schnabel $ Zoll wegnimmt, Ein zum Entzüden 
Hönes Voͤgelchen, das nicht zur ein fteter Gegenftand 
e Bewunderung ber Amerikaner if, ſondern wovon 
auch die Europäer, die es zuerft fahen, ganz hingeriſ⸗ 
fen wurden. Scheitel, Obertheil des Halfes, Rüden 
und Dedfedern der Flügel werfen einen prächtigen 
grün « und goldfchillernden Glanz zurüd;; Kim und 
Kehle find glänzend fcharlachroth (beym Weibchen 
aber weiß), weldyes gegen dag Sicht gehalten aus ber 
Goldfarbe in ein tiefes Schwarz ſchillert; Bruſt und 
Bauch weiß; Seiten grün; die mittlern Schwanz 
federn grün, die äußern purpurroth. 

Die wilden erzählen viele Fabeln von diefen merkwuͤr⸗ 
digen Voͤgelchen. Es fol z. B. alle Jahre fterben, und 
bey dem Wiederaufblühen- der Blumen, wieder aufleben. 
Sein Flug tft fo ſchnell, daß man ihm mit den Augen nicht 
folgen kann, und die Bewegung der Flügel iſt der größte 
Beobachter nicht zu bemerken im Stande. Der Blitz iſt 


ſeine Farben. Gleich einer Biene flattert es, wenn der 
onig ih einer Blume erfchöpft if, zur andern, um neue 
Süßigkeiten zu ſuchen. Es liebt vorzuͤglich diejenigen Blu⸗ 
ihren, welche die tiefften Röhren haben. So find bie Weißt 
liche Balfamine und die ſchaͤrlachrothe Monarde feine Licht 
lingspflanzen, und mer dieſe vor das Fenſter fegt, kann 3 


2) Trochilus Colubris. Lin, 


Er ſchneller aid fein Flug, noch deffen Glanz 6 ‚ 


Der Heinfte Kolubri. 977 
wiß anf einen großen Beſuch von dieſen kleinen Voͤgeln rech⸗ 
nen. Finden ſie, daß andere ſchon da geweſen ſind und den 
Honig geraubt haben, fo reiſſen fie die Blumen zornig ab, 
und werfen fie zur Erde. Sie liefern auch um den Beſitz 
einer und derfelben Blume oft fürchterlihe Schlachten, der 
Sieger jagt oft den Ueberwundenen bey offuen Fenftern in 
ein Zimmer, fie ſchwaͤrmen wie die Schmeiffliegen etliche⸗ 
mal drinne herum, und gehen dann geſchwind wieder ins 
Freye zuruͤck. Sie laſſen ſich auch von den Menſchen bis 
auf einige Schritte nahe fommen, ergreifen aber alsdann 
mit bewunderswuͤrdiger Geſchwindigkeit die Flucht. — Ih⸗ 
ze Federn dienen den Indicxern zum Schmuck; auch ſetzen 
fie mit ihren und andern Vogeifedern koͤſtliche Gemälde durch 
Huͤlfe eines feinen Teigs zuſammen, in welchen Licht und 
Schatten gehörig beobachtet und die Natur mit der größten 
Treue nachgeahmt if. Merkwuͤrdig ift noch die Art, wie 
diefe Vögel ihre Zungen vertheidigen. Wenn fie naͤmlich 
jemanden auf den Baum, wo fie ihre Nefter haben, fteigen 
fehen, fo fliegen fie ihm ins Geſicht, fehlagen ihn in die Aus 
gen, wiederholen dieß fehr oft, und uwer mit einer. unglaubs 
lichen Geſchwindigkeit. 

a. Der Bleinfte Kolubri Fliegenkolibri). 
Er wiegt za bis 25 Gran, und iſt unter allen bekann⸗ 
ten Vögeln der kleinſte. 
Schnabel, Fuͤße und Klauen ſind braun; der 


Oberleib glänzend gruͤn; der Unterleib weiß; 
die Fluͤgel glaͤnzend violerbraun; der Schwanz 
ſchwarzblau glänzend, die Außern Sedern am Manz 
De w 

i — Neſt iſt etwa ſo groß als eine — und 
die Eyer ſind von der Größe ber Erbfen. 








Es giebt noch in diefer Ordnung flgente'Bat 
ungen" er. Geſchichte aber wenig merkwürdiges 
#a5 ent⸗ 


4) Trochiius minimus, Lin. Le plus Odkeam 
mouche, Buff, e er 


378. Die Waſſerodgel. 


enchäfe: a) der Baumhacker) mit 7 Arten; b) 
der Baftardteisvogel *) mit 16 Arten, c) der 
Blauauge 9) mit 1: rt, d) der Broßmaul *) mit 
17 Arten, und der Muſafreſſer A) mit ı Art. 


Das fechzehnte Kapitel 
1. oO rdueung 


Die Waffervögele). 

Die Vögel diefer Drbnung , die man auch 
Schwimmosgel nennt, unterſcheiden ſich vorzuͤglich 
durch ihre Fuͤße, die ihrer Beſtimmung nach, mit 
einer Schwininihaut verſehen ſind. Dieſe ver- 
bindet oft nur einige, oft alle Zehen, und zwar ganz 
oder halb, oder auch nur ein wenig, und. hat bey einis 
gen die Geftalt runder Lappen ober Franzen, , Der 
Schnabel ift mit einer zarten, zaͤhen Haut bededt, 
bey vielen ftumpf und innerlich mit — en 

Knorpeln verſehen, bey andern aber auch ungezaͤhnt 
und ſpitzig. Einige halten ſich ſtets auf dem Waſ⸗ 
‚fee auf, und koͤnnen weder gut geben, noch fliegen, 
Ihre Nahrung befteht in Wafferthieren und Pflan⸗ 
zen. Sie leben meift in Polygamie, legen viele 
Ener, und die mehreften Jungen laufen oder ſchwim⸗ 
men fo gleich, wenn fie aus den Eyern find, mit der 
Mutter dapon, fuchen ihre Nahrung, laſſen fid) von 
ihr führen, befchügen und erwärmen, aber nicht füf- 
tern. Da zur Bebrütung und Erziedung der Jun⸗ 
gen lange Zeit erforderlich iſt, fo niſten fie mehren» 
theils des Jahrs nur einmal, Gie nützen u 


4) Trogen, c) Todus. ) Glaucopir. 
e) Bucco, ) Mufophaga. | 
g) Anſeres. . | 


Die Ente. Dee ſtumme Schwan. 372. 


ihr Fleiſch, ihre Eyer, Federn, Fett u. d. g; umb einie 


ge laffen fich auch zum Fiſchfang abrichten. Es giebt 
dreyzehn Gattungen und zweyhundert neun und 
neunzig Arten. Für ung find folgende merkwuͤrdig. 


Die vier und zwanzigſte Gattung. 
Die Ente h), ’ 


Unter diefem Battungsnamen werben Schwane, 


Gaͤnſe und Enten begriffen, weil fie folgendes mit eine - 


ander gemein haben, Der Schnabel iſt ftumpf, er« 
haben und hat innerlich blättrige Zähne, die oben an 
den Seiten flach gebrüdt find, am untern Kiefer aber 
an den äußeriten Selten, wie Bleche, in die Queere aufe 
gerichtet ſtehen. Die Zunge iftftumpf und an den Sei⸗ 
ten mit Franzen beſetzt. Man macht vier Samilien, 
Erſte Samilie: Mit einem an der Wurzel 
böderigen Schnabel. 
Hierher gehört; | 
| 1. Der fiumme Schwan’) 
der gewoͤhnlich zahmer Schwan genannt wird, Ich nen⸗ 
ne ihn aber den ſtummen, um ihn deutlich genug von dem 


Singſchwane, den man auch den wilden nennt, zu uns 


terfcheiden, welcher aber, daer keinen Höcer auf dem Schnas 
bei hat, in der zweyten Familie erft vortommen kann. Den 
ftummen Schwan findet man in feinem wilden Zuftande fafk 


allenthalben in Europa, und vorzüglich häufig in Sibirien. 


Da, wo man ihn in Deutſchland den Winter Über und ganz 
zahm haben, und die Teiche und andere Gewaͤſſer damit zier 
zen will, muß man ihm jung das erfte Gelenke der Flügel 
abfchneiden oder zerknicken, denn fonft zieht er im Herbft als 
ein Zug; und Strichvogel weg. 

2 &r ift weit größer als eine Hausgans und fein 
langer Hals, den er im Schwimmen wie ein 8 gebo» 
gen trägt, macht, daß ‚er 43 Fuß lang iſt, die Flügel 

nn | kla 
H Anas. M AnasOlor, L. LeCygne, Buff, ' 


% 


985 - Der ſtumme Schwan  -- 


Flaftern 73 Fuß, und er wiegt 25 ja wohl 30 Pfund. 
Sein Schnabel tft dunkelroth, am Ende deffelben ein, 

ſchwarzer einwärts gefrünmter Nagel, und an der 
Wurzel der obern Kinnlade ein großer ſchwarzer 
runder Auswuchs; zwifchen dem Schnabel und 
den Augen eine dreyeckige ſchwarze nadte Haut. 

Die Füße find im erften Sabıe ſchwarz, im zweyten bley⸗ 
Färben und alsdann zinnoberroth. Das ganze Geſie⸗ 


Ber iſt fehneemeiß. 

Das Vorgeben, daß ervor feinem Ende noch einen rei⸗ 
zenden Gefang anftimme, fft eine poetifche Sabel; denn er 
ann, vermöge des Baues feiner Auftröhre, die ohne Bew 
gung grade in die Lunge geht, nichts als ein leifes Ziſchen, 
ein Schnurren und Brummen, und ein leiſes zärtfiches Ges 
quackele hervorbringen. Der eigentliche Schtwanengefang, 
gehört alfo dem Singſchwane zu. Vielleicht, daß ein Dich⸗ 
ter. jenen einmal gehört hat, und man hat in der Folge un: 
fern darunter verftanden. — Ihre Nahrung maden als 
Kerhand Waflerfräuter und Inſekten, befonders Waſſerkaͤfer 
aus. Im Winter muß man fiemit Getraide füttern. Das 
Weibchen macht ein großes Neft von Schilf, Binfen und 
Stengeln, füttert es mit ihren Bruftfedern aus, legt ſechs 
bis acht gruͤnlichweiße Eyer, und brütet fie in fünf. Wochen 
aus. Unterdeſſen wacht das Männchen immer in feiner 
Nähe, geht auf alles los, was fid) dem Nefte nähert, und 
Hat in feinen Flügeln fo viele Stärke, daß es einem Men 
fchen Arme und Beine zerfchlagen kann. In der Jugend 
fehen die Jungen grau aus, und man fagt, daß fie ein As 
ter von hundert Jahren und drüber erreichten. — Nicht 
allein ihrer Schönheit, jondern ihres ötonomifhen Nutzens 
halber verdienten fie, daß man ihre Zähmung fleifiger ber 
‚ triebe, da fle noch überdieß weniger Wartung und Pflege 
Gedärfen, als die Gaͤnſe. Die Jungen find eine delikate 
Speife, und die Gedern find weit koftbarer als Gaͤnſedern. 
Aus Lithauen, Polen und Preußen kommen jährlich viele 

Eentner zur Meſſe nach Frankfurt an der Oder. Auf 
Spree und Havelum Berlin, Spandau und Potsdam m wi 
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ben die gezähmten Schwäneim Sommer, vorzuͤglich im Mat 
äufammengetrieben und gerupft: Auch die Haut bereitet man 
mit den Pflaumfedern zu einem Pelzwerke, und.braucht fie 
unter andern zu feinen Pupderquaften. | : 

: Bon diefer, Familie finden wir noch in Deutfchland ing 
Herbſt und Winter zuweilen unter den andern wilden Ente 
2. Die Trauerente &. — 7 
Sie ift am ganzen Leibe ſchwarz, und man 
erkenne fie daher von weitem. An Bröße gleicht fie 
einer gemeinen wilden Ente. Der Schnabel iſt 
ſchwarz, in der Mitte hochgelb und der Hoͤcker ifi im 
der Mitte getheilt. — 


Zur zweyten Familie kommen die Voͤgel diefen 
Gattung; deren Schnabel an der Wurzel glatt iſt. 
| Hierher gehört nun f 2 

3. der Singſchwan oder wilde Schwan 7): 
Er iftvorzüglich im noͤrdlichen Europa, Afien und Ame⸗ 
rika zu Hauſe, geht aber auch im Winter bis Anatolien und 
Afrika herab, und wird in Rußland gewöhnlicher gezähmt, 
als der ſtumme Schwan. Won diefem unterfcheidet ew ſich 
in folgenden Stüden. | 
Er iſt merklich Eleiner; der Schnabel iſt au 
der Wurzel gelb, an der Spige ſchwarz: er träge 
den Hals ganz aufrecht, hat zwölf Ribben an jeder 
Seite, da der ſtumme nur eilf hat; die $uftröhre har 
Beugungen wie eine Trompete, und Dadurch iſt er Im 
Stande fo angenehme, melodifche Töne von fich zu. ges 
ben, die die Islaͤnder mir denen der Violine vergleis . 
hen. Das ganze Gefleder if rein weiß, und 
nichesgrdu; wie man vorgiebt. eg 

In den nördlichen Ländern wird er wegen feines Gleis 
ſches und feiner Federn, die einen vorzuͤglichen Hahdelsara - 
titel ausmachen, in Menge gejagt oder gefangen. Um Aaͤr⸗ 
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kesh olm in Schönen heftet man einen Apfel ober ein ande⸗ 
zes, Obſt, welſches ſchwimmt, an .eine Angel, bindet bie 
Schnur an einen tm Waſſer eingefchlagenen Pfahl, der nur 
bis zur Waflerfläche reicht, befeftige in ber Mitte der Schnur 
einen Stein, ‚und legt ihır, oben auf den Pfahl; wenn nur 
Der Schwan das Obſt verfchluckt, fozieht er den Stein vom 
Pfahl herab und erfäuft ſich | 

! 4. Die. Bang”). TR 

Man unterſcheidet bey diefer Art zwey Aacen, 
die wilde und die zahme Gano. 

45·Die wilde Gans ) 

von welcher die zahme abſtammt o), hält fich des Sammers in 
den nördlichen Wäldern auf, koͤmmt aber im Herbft in gras 
Ben dreyerfigen Zügen. int die füdlichen, Bleibt im Winter 
da, und thut an der grünen Saat großen Schaden. Es 
giebt in Thüringen Gegenden, mo fie des Winters zu vielen 
Tauſeuden beyſammen liegen. 

Sie ſind kleiner als die zahmen, haben einen 
laͤngern Hals, und längere Flüge Der Oberleib 
if braungrau, der Unterleib graumeiß, die Bruſt 
zofigelb gewölkt, Der Schnabel it gelb und 
ſchwaͤrzlich. 

Ihr Fleiſch (wenn man eine junge bekoͤmmt) giebt einen 
Vortrefflichen Braten, und die Hedern werben, wie von bei 
Hausgaͤnſen, benust; fie find aber fehr ſcheu, ftellen, wenit 
fie ſich lagern, Wächter aus, und find daher ſchwer gu [hier 
Gen und zu fangen. 

b) Die zahmen Bänfe ?) 
werden thres Fleiſches und ihrer Gedern halber und zwar 
da mit Vortheil gehalten, wo Bäche, Teiche und Seen in 
dee Nähe find. Kür dem Müller find fie alfo die ſchicklich 
Ren Hausthiere. Zu vier bis fünf Gaͤnſen braucht man ei⸗ 

| nen 


m) Anas Anfer. Lin. L'oye, 
#) Anas Anfer ferus. Lin I’eye fauvage. Buff. 

: 0) Man fieht unter den zahmen Gänfen oft ſolche, die man 
nicht von den: wilden unterfcheiden Bann, er gar iR 
Srücficht des gelb und ſchwarz gefieckten Schnabels. 

) Auss anfer domeflicus. Lin, , 
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nen Ganſerich, und beyde Geſchlechter find voin zweyten bis 
vierten Jahre zur Fortpflanzung am geſchickteſten. Im Der 
eember und Jaͤnner begatten fie ſich, wo man ihnen alſo et⸗ 
was Körner geben muß, und im März legt gewoͤhnlich die 
Gans zwölf bis vier und zivanzig Ever So bald fie bruͤ⸗ 
ten will, ruft fiefich Federn aus, und legt fie ing Neſt, man 
giebt ihr alsdann zwölf Eyer unter, denn mehrere kann ſie 
nicht bedecken. In ſechs und zwanzig bis dreyß ig Tagen ſind 
die Jungen ausgebruͤtet. Man laͤßt ſie alsdann einen Tag 
unter der Mutter, damit fie, wie man ſagt, neſtreif wer⸗ 
den, alsdann kruͤmelt man ihnen ſchwarzes Brod vor, oder 
hackt ihnen gefortene Eyer, die mit Neſſeln vermifcht find, 
und ſetzt ihnen ein flaches Gefaß mit Wafler hin, das fie 
gleich zu Finden wiſſen. Nach diefem bekommen fie Weizen⸗ 
kleye mit gehackten Meffeln, Hafer: oder Gerſtenſchrot, dag’ 
mit Milch oder Wafler angefeuchtet ift, und nach acht bi 
zehn Tagen läßt man fie mit ber Mutter bey fchönen Wet⸗ 
ter aufden Raſen. Zu Anfang des Sommers find fie, wenn 
die großem Ftägelfedern fchleben, dem Sterben fehr unter; - 
tworfen; man muß fie alsdann gut füttern, um den Abgang) 
an Nahrung zu erfehen, den diefe Federn wegnehmen. Auch» 
re fie an der Laͤuſeſucht, wogegen man ihnen einer 
fe groß fluͤßiges Schmeer mit Queckſilber vermifcht an den 
Hals reise. Wenn ſich ihnen kleine Mucken und Fliegen 
in die Ohren ſetzen, ſo beſtreicht man ihnen die Ohren mit 
Leins oder Baumoͤhl. Man bewahtt fie auch vor vielen 
Krankheiten, wenn man ihnen zuweilen etwas Tabacksaſche 
und. Salz auf das Futter freu. Den Sommer hindurch 
werden — auf den Raſenplaͤtzen und in der Brache gehuͤtet, 
nach der Erndte aber treibt man ſie auch in die Stoppeln, 
too fie ſich ſehr wohl befinden. Sie ſetzen hier viel Fieiſch 
an, und’ bereiten fich Dadurch gut zur Maft zu. Diefe ges 
fhieht in engen Ställen mit Nudeln von Gerftenfchrot, oder 
mit bloßem Hafer und gelben Rüben. Zur beffern Verdauung 
thut man ihnen in das Trinkgefchirr groben Kiesfand. In 
England hängt man fie vermittelft eines breiten Gurtesin die 
Schwebe, verbindet ihnen die Augen und verftopft ihren die“ 
Ohren mit Wachs, und da fie auf diefe Artnicht beunruhigt 
Werden können, fo fchlägt das häufige Futter deſto befler = 
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= fie werden Im vierzehn Tagen zwanzig Pfund ſchwet, 

und erhalten eine. vierpfündige Leber, wenn fie oft Salz bes 
kommen. — Der Nuben der Gans tft gar mancherley. 
Schon der große Verbrauch der Gänfefpulen zum Schreis 
ben und der Federn zu Berten macht uns ihte Anzucht 
Auferft wichtig. Es ift unglaublich, wie viele Federn jaͤhr⸗ 
Lich zu Betten verbraucht werben. Wenn man auf ein Bet⸗ 
te 40 bie 50 Pfund rechnet, fo gehören 200 Gaͤnſe darzu. 
Eine Stadt alfo, wo 200,000 Menfchen wohnen, braudt 
40 Millionen Sänfe zu ihren Schiafbetten. Vier geſchlach⸗ 
tete Gaͤuſe geben ein Pfund gemeine, und ſechzehn ein Pfund 
Pflaumfedern. Die von gemäfteter Gänfen find weit 
geringer, als diejenigen, welche man ihnen ausrupft. In 
Thüringen werden fie des Jahrs viermal gerupft, in der 
Mitte des Aprils zum erftenmal und nah Michaeli zum legs 
tenmal. Außer den Federn nußen fie aber noch —— 
durch ihr Fleiſch, das theils friſch, theils geſalzen, theils 
geraͤuchert verſpeiſet wird. Die ſchoͤn gelb geraͤucherten 
Gaͤnſe haben einen vortrefflichen Geſchmack, und man zieht 
die Pommerſchen allen andern vor. Man kann aber auch 
eine gebratene Gans den ganzen Winten uͤber gut erhal⸗ 
ten, wenn man ſie mit ihrem Schmalz bedeckt und an einen 
kuͤhlen Ort ſetzt. Das Schmalz oder Gaͤnſefett ift zum 
Schmelzen und als Zubrod in einer großen Haus haltung bed 
inters über ein ſehr wichtiger Artikel, 

5. Die Eidergans (Eidervogel) *) 
bewohnte die nördlichen eher von Europa, Aſien und Amet - 
rifa. Sie verliere fih aber im Winter auch zuweilen nad 
Deutſchland herab, und ic) Habe ſelbſt im Winter 1788 eine 
bey Schnepfenthal gefchoffen. Ihren Namen bat fie von 
dem nordifchen Worte Edder, welches eine Gans bedeutet, 
und nicht von dem Eiderfluß im Holſteiniſchen, wo fie wicht 
bekannter, ale im übrigen Deutfchland ift. 

Sie hält in der Bröße das Mittel zwiſchen 
ber Gans und Ente. Das Maͤnnchen ift auf dem 
Kopfe, am Schnabel, am Unterleibe und an den 
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grün und An der Bruſt weiß, Das Weibchen 
arggeau, rofforaun und, weißlich. geflecki.-. Dex 
Schnabel iſt bey beyden Gefchlechtern wahzenförmig 
und Die runzliche Wachshaut zertheilt ſich an 
der Wurel und i mit wolligen Sedern 
. Wegen ihrer Nahrung, die aus Fiſchen/ Wuſcheln⸗ 
Een, Inſekten und Seegräßern befteht, — 2 
aha bie zwölf Klaftern tief unter, _ Sie leben ehe 
geſelſſchafftlich und friedlich, fo daß ſich fogar andere Sees 
gern zu ihnen halter. Dom Frühjahr bi! zum Herbſt 


N) 
ehe fie fih an den Küften auf, den Winter Wer aber aeg 
n fie auf die welte See. Ihre Neſter bauen fie auf wire 


Füßen ſchwarz; am obern Thell des Halfed aber \ F 


beſeßt. 


— 


and unbehaute Landſpitzen, Inſeln/ ansgehählte Klippen un⸗ 


ger uͤberhangendes Geſtrauch und an andere vor Weſtwine 
den geſicherte Plaͤze. Die Weibchen nehmen darzu Gra 
2008 u. d.,g, und füttern fie mit einer großen Menge gu 
ber Btuſt gerupften Dunen aus... Sie machen einen,fo-hak, 
Rand von Federn um baffelbe, daß fie ganz werborgert 
Reinne fisen, und jedes legt fünf blaßgruͤne Eper, melde es. 
matsfriſt ausbruͤet. — Den nördlichen Voltern { 
Bogel vorzüglich in zwenfacher Hinſicht nüglich;, erſt⸗ 
feiner Eyer wegen, bie als Hühnerener in der — N 
haltung verbrauht werden, zweytens der Sedern halber 
m das Fieiſch, das mar nur in Grönland ift, Bat einer 
rasen Sefhmatf. Unter allen Schwimmvbgeln ben 
die Eidergaͤnſe die feinſten und ehaſtiſchſten Dunen Man 
nimmt fe Ähnen zwey bis dreymal aus dem Mefte, | eherfie 
fegen, fie erfegen fie allemal mit nenen, und dieß iſt die beſte 
Art; dem die von todten Vögeln, haben ſchon viekwon.ihrer 
Efafticität verlohrem Durch einen ſolchen de . 
Raub erhaͤlt man ohngefaͤhr ein one Pfund Federn, bie aber, 
wenn die Neſter nahe am lifet flehen, mit Feuchtigkeiten, 
Graß, Moos und anderm Geniſte verunreinigt find, Man muß. 
alfo vorher an der Sonne trocknen, ſchuͤtteln, mit einem 
achbogen, wie fie die Hutmacher haben, ſchlagen und dufs 


lockern, und alsdann von aller Unretnigkeit mit ben Singen | - 
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hefrenen. ;. Au;Defe, Zrtwerhen ank sehe Pfrmd ir Ahume 
nur drey Pfund aereinigte. — In Island und Norwegen _ 
find Die Eiderganſe in manchen Gegenden halb gezähthe, und 
niſten in Menge nahe an den Wohnnngen. Lin Hof, der 
‚ine ſolche natuͤrliche Eiderganſe / Anpflanzung hat, wird daher 
fh theutt gehalten. Die. Islandiſche Kompagnie verkauft 
bernahe jaͤhrlich für 4000 Rthlr. Dunen nah Dännemart 
und Schleswig, und es iſt bey großer Geldſtrafe, ja bey 
Verluſt der Freyheit verboten, einen dieſet Voͤgel zu toͤdten. 
6. Die Biſamente (Tuͤrkiſche, Indianiſche Ente)) 
ſſteammt eigentlich aus Indien, wird aber jest allenthats 
ben in Enropa gehalten. — Sie iſt faſt ned) einmal ſo 
groß als eine Hausente, ‚und hat ein bloßes wars 
Ages Geſicht. Gewöhnlich itt.ire ſchwarz blau und 
weißbunt; doch giebt: es auch Berfchiedenbeiten, wie 
ben allen zahmen Thieren. — Das Maͤnnchen hat einen 
angenehmen Biſamgeruch, und ſelbſt das Fleiſch ſchmeckt dar⸗ 
nach. Wenn fie ſich mir der zahmen Ente padrf, fo ‚giebt 
eb-ünge'son fehr gutem @efehmalte. su ul“ 1. 
2, Die arterente (Eichnarrente) #y, 
\\ melch⸗ etwas größer als die gemeine wilde Ente iſt, kImm 
dm Del aus den nörblichften Ländern, fehrent beftändig 
uaͤck! wird deßhalb mit abgefchnittenen Flügeln inter dem 
zahmen gehalten, und beym Entenfang gebraucht, "lim die 
andern beyzulocken. | ee 
Sie ift oben braun, mit feinen weißen bogigen- 
Stri en, und unten weiß mit grauen Auf 
den Fluͤgeln iſt ein glaͤnzend ſchwarzer Fleck, der 
oben roth und unten weiß eingefaßt iſftT. 
8. Die Quackente (Kobelente, Koͤllje) 
Esgmmt im Herbſte zahlreich auf die Fluͤſſe und Teiche and dem 
Norden. — Siee iſt etwas kleiner als die vorherge⸗ 
hende, hat einen dicken Kopf, einen kurzen Schnabel, 
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eine ſchwarz ımd weiße Farbe; iſt am Kopf 
gränglänyend und befonders an-jedem Mund⸗ 
winkel mit einen weißen Fleck —— 
9. Die Pfeifente (Speckente, Schinuͤnte)) 
hat die Groͤße einer Hausente, md wird im Hetbſte aufden! - 
Entenſuͤmpfen in Deutfchland häufig angetroffen.” Sie hag 
den Namen in der That, denn fie giebt einen hellen pfeifen« 
den Ton. von fich, welcher in den Novembernäcten, wenn 
ganze Heere ziehen, wo eine tiefer, die andere höher pfeift, 
Accorde und, wenn die Einbildungstraft dazufdmmt, ganze 
Melodien bildet. — Der Kopf iſt rothbraun, die 
Stirn weiß, der After ſchwarz, undder Schwanz 
zugefpigt. — Ihr Sleifch hat einen votzuͤglichen Ges 
ſchmack, und ift gegen den Winter außerordentlich fett. 
45 To. Die Tafelente (Aveltje) 2 * 
iſt in Deutſchland auf Fluͤſſen und. Seen nicht unbefannt, 
und giebt vortrefflihen Braten. * 
Steiff 13, Fuß lang, aſchgrau gewaͤſſert mit 
zothbraunem Ropfe, ſchwarzer Bruftbinde und 
dergleichen After und Steißfederm. i 
ı1. Die Änsdente”) 
ſieht (hön aus, und wohne in Europa auf Seen, Leichen 
amd Fluͤſſen. Die Jaͤger fhießen fie daher oft., » 

Sie ift halb fo groß als eine zahme Ente, da⸗ 
ber fie. auch Sommerhalbente heißt. Die Achfelfes 
Bern find lang, fichelförmig über tie Fluͤgel hin ges 
kruͤmmt, ſchwarz ins grüne ſchillernd, in der Mit⸗ 
te mit einem graden breiten weißen Streifen und an 
den Seiten aſchgrau in einer weißen Kaunte auslau⸗ 
ſend. Dieſe Federn geben dem Vogel eben das ſchoͤ⸗ 
ne Anſehen. Der Spiegel iſt gruͤn und uͤber die 
Augen läuft eine weiße Linie weg. 
| 3b Ste 
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Sie ſchadet der Fiſchbrut gar fehr, und davon hat auch 
hr Hleifch einen thranigen Sifhgefhmad. 

12. Die Kriekente (Kricchente, Spiegelente) *) 
lebt auch in. den fühen Europäifchen Gewaͤſſern, und ift no 
häufiger aber. Eleiner als die vorhergehende. 

> Kopfund Hals iſt braunroth; Die Schläfe grün, 
fo mie die Spiegel; der Leib mit ſchwatzen und 
weisen Elaren Welfenlinien geeichner; und eine weiße 
Linie geht über umd unter den Augen weg. Auch 
fie hat lange De hängenbe, aber nur ſchwarz ges 
farbte Schulterfedern. — Ihr Sleiſch übertrifft au 
Vohilgeſchmack alles Entenfleiſch. | 
43. Die Sommerhalbente (kleine Kriefente) ). 

Sie ift etwas Fleiner als die vorhergehende, und Tiebb 
ebenfalls das füge Waffer. — Oben find die Federn 
graubraun, unten roͤthlichweiß, am Unterbaush [hmarza 

rau gefledtz .der Spiegel.ift von verichiedener 
arben ; eine weiße Linie acht über jedes Augee 

und Schnabel und Füße find aſchgrau. 

Auch fie ift eine vortreffliche Speife. 
24. Die Höffelente (Leppelſchnute, Tafchenmauf) =), 

ift r fa Fuß lang und bewohnt die Europaͤiſchen 
und taniſchen Seek uͤſten und Diordie. 
“ Sie Gßt ſich ſehr ieicht an ihrem Schnabel er⸗ 
kennen, der an der Spitze breit und bauchig if, 
und einen krummen Nagel bat. Der Kopf und 
Hals find entenhalfig, der Leib oben dunfelbraun, unter 
gaftanienbraun, Hals und Bruſt weiß. | 
Idhr Fleiſch ſchmeckt manchmal ſehr thranig, dafuͤr abes 
‚Kind ihre Federn fo gut, als fehlechte Eiderdunen. 
Die dritte Samilie begreift diejenigen Enten 
a... u 2 unter 
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unter fi, die auf dem Scywanze einige zuruͤck⸗ 
gebogene Sedern haben. Hierher gehört unſere 
15. Bemeine Ente), 5 | 

Diefe befteht aus zwey Racen, der zabmen und dem 
wilden Ente, meil erftere der größten Wahrfcheinlichkeie 
nach von lesterer abſtammt; denn fle ift mit ihr von einerley 

Größe und Farbe, und pflanzt fich auch gezahmt mit ihr fort, 

3) Die wilde inte ?) | a 
wird allenthatben in Europa auf Fluͤſſen, Teichen und Seen 
angetroffen. — Gie iſt 2 Fuß lang, afchgrau, wei 
und braun in die Queere geftreift und gewellt, Kop 
und Hals find entenhalfig, die Bruft kaſtanienbraun 
und der Spiegel violetgruͤn. Das Weibchen iff 
lerchengrau. f — 

Sie leben wie alle wilde Enten des Sommers paarweiſe, 
und ſchlagen ſich im Herbſt in großen Heerden zufanmen. 
Ihr Neſt findes man theils neben dem Waſſer in Binſen und 
auf Baumſtruͤnken, auch im Walde eine ziemliche Strecke 
davon, und das Weibchen legt 12 bis 16 Eyer. Im Thha 
ringerwalde ſtoͤßt man oft auf eine‘ Heerde junger Enten, die 
im Walde ausgebrütet find, und von der Mutter nach eineng 
Teiche geführt werden follen. Wenn man diefe fängt, ihnen 
Bas erfte Fluͤgelgelenke knickt, und fie mit zahmen Enten auf 
einen Teich fest, fo paaren fle ſich mit diefen, gewöhnen ſich 
an ihren Fuͤtterer, und laffen fi auch im Winter mit in eis 
nen Stall treiben. Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft, daher wird 
ihnen auch anf verſchiedene Weiſe nachgeſtelit; denn fie wer⸗ 
den geſchoſſen, im Netze, auf dem Heerde und mit Angeln 
gefangen. Den Getraidefeldern und Fiſchteichen, die jun⸗ 
ge Brut haben, find fie ſchaͤdlich, doch freſſen fie wieder 
viele ſchaͤdtiche Schnecken von den Wieſen und Feldern weg. 

by Die zahme Ente *) (Hausente) 

Bringt dem Landwirthe, der ſie auf Teiche, Sampfe, Seen, 
u. d. 9, laufen laſſen kaun, re geringen Vortheil, und. 
ne 3 ve 

2) Anas Bofchas. Lin, Le Canard, | ’ 

.®) Anas Bofchas fera. _ Canard Sauvage, Buff... _ 

€) Anas Bofelis domellica,' Canerd domeftigue. Bet, 


90°: Die jahme Ente. 


verlangt unter allen Federvich die weniafte Muͤhe und Em 
ziehungstoften. Sie feheint einen aͤußerſt ſtumpfen Geſchmack 
zu haben, und naͤhrt ſich, ſo wie das Schwein, von aller? 
band Unrakh, von Watjerthieren, Fiſchen, Fröfchen, Inſek: 
ten, Würmern, Schnecken und Meerfinfen, Man kann fie 
daher zur Reinigung der Gärten von Schuecken gebrauden, 
befonders da fie die Gewaͤchſe nicht eher augeht, als bis fie 
fein Gewuͤrm mehr findet. Im Winter füttert man fie mit 
allerhand fehlechten Körnern, Mit Bier; oder Brandeweins 
trebern. — Ein Entrich (Erpel), den man an den ge 
kruͤnanten Schwanzfedern erkennt, tann zehn bis zwoͤlf Ent 
ten beftreiten, und die Ente fänat im März an zulegen, 
‚ und legt 12 bis 30 Ever, ehe fie brütet, Ja diejenigen; 
denen man. entweder. keinen Entrich oder fein Brüten zuläßt, 
legen in einem Jahre bis Hundert Eyerd), bieman ala Huͤh⸗ 
nereyer braucht, und die auch.eben fo gefund find, welches man 
ſt nicht glaubte. Mehr ald 14 bis 16 Eyer darf man einer, 
nte zum Bebräten nicht unterlegen ; und man thut ohne 
in beſſer, man überträgt die Geſchaffte einer Hauss.oder 
uthenne, da die Ente nicht gern vier Wochen fit, als fo 
lange die Bruͤtezeit dauert, auch fich oft badet umd die Eye, 
durch Feuchtigkeit oder Erkältung verdirbt. : Den Jungen 
giebt man inden erften Tagen gehackte Eyer, ſchwarze Brods, 
trumen und grobes Schrot; alles ſtark mit Waffer angefeuch⸗ 
tet. Bor ben erften acht Tagen bärfen fie nicht aufs Waſ⸗ 
fer, weil man bemerkt hat, daß es ihnen ſchaͤdlich iſt. Wenn, 
fie aber erſt dahin achen, .fo Brauchen fie nur Morgens uud 
Abends etwas angefeuchteted Schrot oder Kleye. Die mäs 
ſten fih mit Hafer, Gerſte, Birken und Biertrebern ſehr 
feicht, und.geben jung einen guten Braten, Die Eyer 
loben die Srauenzimmer im Gebackenen. Die Gedern braucht 
man zum Ausftopfen ſchlechter Betten und Polfter. Auch als 
Lockvoͤgel auf wilde Enten find fie zu 3 * 
lich find fie auch für die Fiſchbrut gefährliche Feind 
fie in denjenigen Gegenden, wa Teiche mit. m ind, 
nicht griilbet iderden.: "N — 


5 Pe s J ” r' 1 46. Die 
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DIE Enropäifche Haubeneile, . 39%. 


28, Die krummſchnablige inte) 
Man macht dieſe Ente, die man allenthafben 
antrifft, gewöhnlich zu einef Abart der zahmen Ente, 

doc) ſcheint es ihr ſchmaler, fehlanter, kleiner Körpers 
bau,..ibt ſchmaler Heiner Kopf, und ihr langer nie⸗ 
derwaͤrts gefrünmter Schnabel nicht zu zů laflen, 
Ueberdieß will man in ben Hiiederlanden,. mo fie jebe - 
ſtark gezogen wird, auch die wilde Art yon ihr ange 
troffen haben. Sie ift gemöhnlich weiß cder vielmehr , - 

elbligweiß; doch trifft man fie aud) von allen Far⸗ 

en, mie. tie Hausente an. FE 
Nebrigeus has fie alles, was Nahrung, Fortpflanzung, 
Mugen und Schaden betrifft, mit der gemeinen Ente gemei 
7. Zain vierten Samilie, worunter viejerige En⸗ 
ten gehören, welche einen bangenden Federbuͤſch 
auf dem Bopfe (nicht aber eine bloße Kuppe, wi 
Manche zahme Enten) haben, fönnen wit. nur eih 
Art vechuen, weil bie übrigen ale in fremden Welt⸗ 


theilen wohnen... «#33 ‚. f i Irır db 7 Er 4 . 
17, Die Europaͤiſche Haubenente ( Freſeke) N);y 
| Zell „longen. 


\ 


Der Kopf hat. einen Diden, 14 Zoll longen 
hangenden -Sederbufch; der Obenke iſt ſhwarz; 

aun, der Unterleib aber, ſo wie der, kleine Spiegel, 
ſilberglaͤnzend weiß. Sie it 16 Zoll lang... 
Mauͤr im Herbſte und Frühjahr auf ihren Zügen Eimme 
fie in das innere Deutſchland, fonft hätt ſie ſich om Seeſtraͤ 
de auf. Da die Jäger zuweilen mitten im Sommer einzel⸗ 
ne Mannchen ſchießen, die ſich verflogen haben, odek des wel 
gen allenthalben herumirten, weil fie kein Weibchen haben 
bekommen koͤnnen, fo glaubt man, die Maͤnnchen verließen - 
Zu der Zeit, wenn die Weibchen’ breiteren, ihr Voatetlant⸗ 
Sie ſind ſehr geſchickte Taucher, leben vom Meergraße, St; 
fen 0.8.9.5 und ihr Sleifäy fhmertt chraunige  — * 
RA SE öko Die 

) Anas.adunca, Lin. Capar ec eourb , | 

) Anas Fuligula, Lin,” Morillon, Buß“ — —*8 


\ 


Die zwey und swanzigfte Gattung. 
Die Tauchenter). 

Diet Gottung, die ihren Namen daher Kat, weil die 

Darunter gehötigen Voͤgel nicht nur gut untertauchen, 
Jondern audy eine Zeittang unter dem Waſſer bleiben 
Tonnen, hat mit der vorhergehenden die größte Aehn⸗ 
lichkeit, doch ift fie in folgendem verſchieden. Der 
Schnabel ift durch fpigige Zacken gezähnele, pfries 
men» und walgenförmig und an der Spige haaken⸗ 
förmig. Die Füße find Schwimmfuͤße, wie bey den 
Enten, bie innere Zehe aber ift auf der inwendigen 
Seite mit einer Lippigen Hant befege. In eur 
land treffen wir 3 Arten an, und überhaupt giebt 
86 nur 7 Arten, | 

1. Die Tauchergans „2 
bewohnt die noͤrdlichen Gegenden aller drey Welitheile, und 
Kmmt uur im Herbfte und Winter nadı Deutſchland. 
Sie ift etwas größer als eine Hausente, 


fig, und im Naden 
| Ruf ein Be De ine Sinfels 
‚ berabz der Oberrüsfen — der Unterrüden aſch⸗ 


grau; und der Unterleib ftroßgelb; der Spiegel weiß. 
Das Weibchen ift am Köpfe und Halfe roftbraun, und 
—* <a Rücken afgjrau mit dunkeln Wellen durch⸗ 


Wieſ Vogel, fo wie die Meerrachen, werden in den 
‚ nördlichen Gegenden nicht —— weil — 
fang befördern. Sie ziehen ſich nämlich na 
get in großen Schaaren zufammen, und jagen al * und 

nverdroſſenheit eine große Menge Fiſche vor fi hin in die 
Meerbuſen, biefe werden hier von ben Fifchern in auf dem 
Waſſer erbauten Hätten mit Neben gefangen. Dief Ser 
Mödifte treiben fie mit viel Klugheit und Ordnung. Ein 


2) Mögm, y Meike Mergufen, 


/ 


= Meettaihen. Weiße Tauchente. 393 


3. Die weiße Tauchente (weiße Nonne) ») = 
trifft man im Winter auf Fldffen, Seen, Teichen und offs 
nen — an. — — * Zoll —— 
einen her enden Federbuſch, weißen Leib, 
ſchwarzen an Rüden und Schläfe, 
Sie friße (oa nichts als Fifche, denn im ſtrengſten 
Winter findet man ihren Magen damit gefüllt. Ihr Fleiſch 
ſchmeckt thranig, wird aber durch Gewuͤrze genießbar gemacht. 

Die drey und zwanzigſte Gattung. 
Der Tropikvogel?). 

Hiervon giebt es 3 Arten. Sie halten ſich unter 
den Wendezirkein in den — Gegenden auf. 

#) Mergus Serratot. Lin. Harle huppe, Buff. 
5 — ——— L. Hatle couronaẽ ou Piette, B, 
Ki : _ i 2 — — {mr | 
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394 Fliegender Tropikvogel. Schlangenvogel. 


Ihr Schnabel iſt grate; jugefpigt, meſſe körmin/ und 
bis unter die Augen gefpalten. Die Naſenlocher 
find laͤnglich, und die vier Zehen der Schwimmfuͤße 
vorwärts gekehrt. Wir bemerken nur - 
den fliegenden Tropitoogel”). .. 
Er hat die Größe einer Ente, iſt weiß, obenhet 
aſchgrau und ſchwaͤrzlich in die Queere geftreift. Die 
zwey mittlern Schwanzfedern find ſehr ſchmal und 
fang und ragen über 15 Zoll hervor. Wenn ihn die 
Schiffer gewahr werden, fo fchließen fie, daß fie inner⸗ 
halb den Wendecirfeln find, a 
Die vier und ziwanzigfte Gattung. - 
Der Schlangenvogel "I 
Er hat einen graden, zugeſpitzten und gezaͤhnelten 
Schnabel; das Geſicht iſt mie Federn beſetzt, und 
alle vier Zehen ſind durch eine Schwimmhaut mit ein⸗ 
ander verbunden. Won den 3 Arten, die es giebt, 
bemerken wir denjenigen, von welchem ver Gattungss 
name entlebnt ift. | wi 
Der Schlangenvögel °). — 
| Er har die Größe einer Hausente, einen glat⸗ 
ten kleinen Kopf, aber einen Hals, der uͤber ı Fuß 
> Lang ift, welchen der Vogel ganz einziehen, und wie 
der wie einen Pfeil ausfchießen laffen fanı. Bauch 
und Schnabel find ſilberweiß; der Ruͤcken bräun. 
lich, doch hat jeve Feder einen länglichen gelblichen 
Flecken; der Hinterleib, Schwanz und Flügel find 
ſchwaͤrzlich. — 
| Sein Daterland ift Brafilten und Tanenne. Er fiſcht 
ſehr geſchickt, Hat aber ein unſchmackhaftes Fleiſch. a 
| | ie 
m) Phaeton netheteus. Lin. Grand paille en eul. Bpff. 
m) Flotus. ©) Plotus Ahinga, Lin, Athinga. Baff, 


Der Verkehrtſchnabel. Der Pengwin. 35% 
Die fünf und zwwanzigfte Gattung. . 
Der Verkehrtfchnabel ), : - _ . 
An dem geraden Schnabel iſt die obere Kinnlade 
viel kuͤrzer als die untere, und diefe. an ber Spitze 
flumpf. Es giebt 2 Arten. Wit bemerken Bavon 
den ſchwarzen Verkehrtſchnabel ?). 


Er iſt oben fchwärzlich, unten weißfich, die 
Schnabelfpige roth. - Eh Ränge —* 13 


Fuß und ſeine Lebensart iſt gar beſonders. 


"Er durchfchneidet im Fluge die Oberfläche des Waſſers, 


und zieht mit der untern Kinnlade die Fiſche und andere Waf⸗ 


ſerthiere, auch Konchilien —— Waſſer, und naͤhrt ſich 


von ihnen. Er lebt in Amerita. 


Die ſechs und zwanzigſte Gattung. 

90 Der Pengwin ”). IE 
Dieſe Gattung begreift ı1.fehr bemerkungswerthe 
Vögel, die aud) den Namen Fertgänfe haben. Die, 
Flügel find naͤmlich floſſenaͤhnlich, ohne Schwung · 
federn. Der Schnabel iſt grade, glatt, etwas zuſam⸗ 
mengedruͤckt, meſſerfoͤrmig. Der merkwuͤrdigſte iſt 

der ſchwimmende Pengwin⸗) — 
welcher vorzüglich um das Vorgebirge der guten Hoffnung zu 


Hauſe gehört. — Er, hat die Groͤße ver Bifamehte,: 


Die Schwungfedern fehlen und die Fluͤgel beſtehen 
nur in kleinen haͤutigen zum Rudern geſpitzte Lappen. 
Die Fuͤße liegen am Ende des Koͤrpers und ha⸗ 
ben vier durch eine Schwimmhaut verbundene 


ne en eben. 
9)  Rhynchops, - 30 .v ! 


. "gi Rbynchops nigra, Lin. Bec-en-Cifeaux. Buff. 


r) Aptenodyter. er 
H Aptehodytes er Diomedea:demerfa. Lin; Man- 
chot da. Cap de,houne.efperance, Bu, _ - .: 


96. Der Srngakäifsnge: 


Zehen. Der "Körper iſt oben ſchwarz, ainten weil, 
die Schlaͤfe und Kehle ſchmutzig afhgran. 

Er kann bloß ſchwimmen, und fehr wackelnd und zwar 
aufrecht gehen. Seine Nahrung find Fiſche. 


Die ſieben und zwanzigſte Gattung. 


Der Schiffsvogel ). 
Mie aà Arten. Der Schnabel iſt grede/ die obere 
Kinnlade an der Spige haakenfoͤrmig, die untere ab» 
geſchnitten. Die Mafenlöcher find enförmig und 
ſtehen an ben Seiten weit hervor. Beſonders merf« 
würdig hat fi fih gemahe 

der Rriegefchiffsvogel (mandernde Albatroß) *);. 

Er hat ſehr lange Schwungfebern, und hat bald 

bie —* einer- Gang, go die eines Schwans. 
Die Füße find felbraunroth. 
Der Lib ift oben braunrörbli ot chwarzen Wellen 
und Fleden, unten weiß body find auch einige gang 
Bunfelbraun, und unten etwas heller. Die Flügel 
ſind ſchwarz. 

Dieſe Voͤgel werden dadurch ſehr merewardig daß ſie 
aus Inſtinkt getrieben, um den Züg gewiſſer Fiſche, die ih⸗ 
nen vorzüglich zur Nahrung angewieſen ſind, zu begleiten, 
eine Reiſe von der aͤußerſten ſuͤdlichen Halbkugel bis zur noͤrd⸗ 
lichen unternehmen. Dabey ſuchen ſie auch immer den Winter 

» der beyden Norden ea daher trifft man ſie in den 
Festen und erſten Monaten des 5 ahrs in Süden, .und bie 
Mrigen hindurch in Norden an. Ihre Bruͤte eplatze fi ſind 
die Falklandsinſeln und die Kuͤſte von ten 2. Die = 
geheuern Heere Lachfe verfolgen fie auf ihten Meifen, und 
sum die Wendezirfel dienen ihnen vorzüglich die verfchtedenen 
Hiegenden diſche v), weiße die Doraden und Koryphaͤnen aus 

1 ni] craim TE |; 
2) — 
«) Diometdea exulans, Lin. ‚Albatros; Buff, R 
\ ©) Trigla and Exocetus, Lin, (f unten van Ste). 
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352 Papageytauchet. All 5 7 697 

dei Maffer treiben, zie Ylabrung. Die Kamtſchadalen 
find fehr eifrigauf die "Jagd biefer Voͤgel, nicht ſowohl ung. 
ihres Fieifches willen, fondern wegen deringerveide, wels 
&e fie aufblaßen, und zu Floͤſſen für ihre Netze brauchen. 
Ste angeln die Kriegsſchiffsvoögel wie Die Fifche, und locken 
. Be mit einem ganzen Fiſche, welder auf einem großen mid 
einen langen Striche befeftigten Haaken ſteckt. Sobald dien 
fer ins Waſſer geworfen ift, entſteht ein Streit untet dieſen 
gierigen Vögeln, wer ihn zuerft greifen foll- 
Die acht und swangiafe Gattung, 
..,.0.,17 Der Papagentaucer ) ). 

dieſes Gattung ift oft der ungezähnte, furze, zu⸗ 


fammengebrüdfte ge in.die Queere Seren 
bie untere:Kinmlade hat vor der Wurzel eine Erhaa 


benheit. Die Mafenlöcher liegen Binter dem 
Schnabel; und an den Schwimmfuͤßen find, nur 
drey Zehen. ‚Sie leben meiſt auf dem Waſſer, went 
fie aber. aufs :Sand fommen, fo: gehen fie, weil ihre 
Süße am. Ende des ‚Körpers liegen, aufrecht. Sia 
legen nur ein Ey, welches aber groß und unförmlih 
iſt. Sie find Außerft dumm und Fönnen daher leiche 
gefangen und gefhoffen werden. Von ven befannten 
12 Arten kommen zuweilen fölgende zwey an die 
Deutſche Seekuͤſe. | 2 
1% Der AL (Klubalf, Scheerfhnabel Y 
Bat ohngefaͤhr die Bröße einer Hausente, und bewohnt 
ben Norden von Europa, Afienund Amerika. Der Schnas 
bel ift an den Seiten fehr breit und platt, und hat 
vier Surchen. Don dem Schnabel big zu Dem 
Augen gebt ein weißer Strich. Der Leib iſt oben 
ſchwarz, unten weiß, an der Kehle purpurfarbigſchwarz. 
VBexy Island, Grönland, Schweden, Norwegen und 
den Feroe⸗Inſeln iſt er in großer Benge, und in den a 


| . 
2) Als, x) Alca Torda, Lin, Pingouin, Buff, 


298 Dir CHheralf,1DieStumnögel, 


den der feiliten unzugaͤnglichſten Felfen brüten oft himdert 
ynd mehr Voͤgel gemeinfhafftlich- ihre Eyer aus, wovon je 
der. ein einziges.auf den bloßen Felſen hingelegt hat. Solche 
Neſter ſuchen die Küftenbewohner oft mit der größten Les 
bensgefahr vermöge langer Seile und Stangen zu erreichen, 
fammeln die. wohlſchmeckenden Eyer auf, und ziehen auch 
Die brütenden Vögel in Schlingen herauf. _ Die Gedern 
kommen den Eiderdunen — m - 
2. Der Elſteralk (Schwarzfchnabel Y) 
it 15 1/2 Zolllang, und hat mit junen einerley Aufenthalt. 
doch geht er weiter nach Süden und man findet ihn 3. ®. an 
den Küften von. Candia. h Der Schnabel ift (dymarz, 
mit einer Furche bezeichnet, Die ganze obere Sa 
‚ Die untere aber weiß.: 
Dieſe Vögel ftreiten in Anfehung des Nubens, den 
Grönländer von ihnen haben, mit der: Eidergand. Die 
Haute braucht man zur Bekleidung, das rohe Fett wird auds 
gefogen, das bald faule Fleiſch fehrgern gegeffeh, und der 
ganze Vogel, mit feinen Eingeweiden zugerichtet, wird für 
einen großen Beckerbiffen gehalten. Sie find die vorzüglich 
Br Speiſe der Eingebohrnen im Februar und März. 


: Die neun und wamioſte Gattung 


„begreift : ne | 

die Sfurmodgel *) — 
in ſich, deren man 24’Arten kennt. Sle helßen 
auch St. Petersvoͤgel, weil ſie, wie Petrus, auf dem 
Waſſer zu geben ſchelnen. hr Schnabel iſt unge⸗ 
zaͤhnt, etwas zuſammengedruͤckt, mit gleichen Kinnia⸗ 
den, wovon die obere eine gekruͤmmte, und die untere 
eine zuſammengedruͤckte, gefurchte Spitze hat. Die 
Lo elöcher find Föcherförmig und abgeftumpft. Die 

. Schwimmfüße Haben ſtatt der Hinterfüße nur eine 
Kralle. Sie halten fid) auf dem weiten — 

| RL. au 
9) Alca Pica.-Lin, Petit Pingouin. Boff. 
8) Drocellaria. | Ä 
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Der Ungeriierongel,. Die Kropfgans. a9g 


guß · ind zeigen ſich nicht am Ufer des feften’ Landes, 
ſondern ſind allen Sturmwinden und uͤbler Witterung 
ausgeſetzt. Er — 
Der Ungewittervogel (Sturmverfündiger) ) 
iſt fuͤr die Schiffer beſonders merkwuͤrdig; "denn ſobald er 
ſich in: Heerden den Schiffen naͤhert, ſo bedeutet es Sturm⸗ 
Er bewohnt alle Theile des Atlantiſchen Meeres, hat die 
Groͤße —56* und iſt ſchwarz und weiß. 
Seine Nahrung beſteht aus Seeinfeften, und ſein 
eſt macht er auf Sandbaͤnke und Klippen. Er läuft und 
attert zugleich auf den Wellen. Sein Koͤrper beſteht aus 
vielen Fett, und die Einwohner von Ferroe brauchen ihn 
ſtatt einer Lampe, indem ſie ihm einen Tacht durch den Leib 
zie hen und anbrennen. Die Flamme wird. denn durch das 
allmaͤhlig einziehende Fett unterhalten. N 
Die dreyßigſte Gattung 
>, Der Pelikan’). 
‚Unter dieſer Gattung giebt es-verfihiebene Wägef, 
die eine fakförmige Haut am Unterfiefer hängen has 
ben. Sonſt haben fie alle 32 Arten einen geraben,, 
mie Frummer Spiße und einem nagelförmigen Anfage 
verfehenen Schnabel; Naſenloͤcher, die ſich mit eis 
nem kaum bemerfbaren Rise öffnen; ein faft unbefie⸗ 
dertes Geſicht, und Schwimmfüße, an denen alle 
vier Zehen mit einander verbunden find. Hierher ges 
bört vorzüglich — 
1. die Kropfgans (Pelikan, Beutelgans) ). 
Dieſer Vogel, der faft noch einmal ſo dick als ein Schwan, 
und der größte. Schtöimmpogel iſt, erftreckt ſich über die meis 
ſten Gegenden der .heißeften und gemäßigten Zonen. In 
Deutfhland fieht man ihn in Menagerien oder bey Thierp 
Neo. | führern; 
a) Procelläria pelagica. Lin. - Petrel ou Oifeau da 
tempete. Buff. 5) Pelecanus, 
c) Pelecanus Onocratalus. Lin, Le Pelican, Buff. - 
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aheern; doch trifft man ihn auch, wiewohl ſelten  an-ker 
— an. Auch in Thuͤringen iſt einer geſcheſſen worden; 
n Kleinaſien iſt er in unglaubliche Menge. 1.0502 
Der Schnabel dieſeg Vogels ift: 15 Zoll lang, 
ander Wurzel ſchmal, in der Mitte erweitert, nach 
der mit einem Haaken verſehenen Spitze zu wieder 
ſchmal, und ſcheint oben aus lauter langen Leiſten ju⸗ 
ſammen geſetzt, unten aber: erweitert ſich zwiſchen 
Den zwey biegſamen Kinnladenknochen ein haͤuti 
Sack, der, wenn er ausgedehnt iſt, einen Menſchen 
kann. Das ganze Gefieder, außer den großen 
marzen Schwung · und aſchgrauen Schulterfedern if 
nad) dem Maufern blaß ſieiſchfarben im Sommer · aber 
weiß. Am Hinterkopf iſt ein angelegter Buſch zar ⸗ 
wer Federn; der Kopf iſt um die Augen und an ben 
Seiten herüm kahl; tie Federn find am Halfe wollig. 
Ihr großer Kropf dient ihnen theils die Fifche, 24 
e Nahrung ausmachen, zu fangen, theils ſie darin au 
bewahren. In denſelben tragen ſie auch ihren Jungen ihr 
utter bey, und dieſe freſſen dann die Fiſche aus denſelben, 
wie aus einer Schuͤſſel. Da es hierbey nicht ohne Blutver⸗ 
gießen abgehen mag, fo iſt die Babel eutitanden, daß die Alf 
sen bie Bruſt aufriſſen und die Jungen mir ihrem Blute 
tränkten. Ihre drey bis fünf große weiße Eyer legen fe 
weit ind Land hinein, entweder auf die platte Erde, oder in: 
eine ansgefchatrte Höhlung. — Man benutze von der. Kropf 
gans vieles. Das Fleiſch wird gegeflen; ihre Haut mit 
den Federn als Pelziverf getragen; der Rropf zu allesband 
Bruteht benutzt; die Dunen ſind den Gänfedunen Ahnlic. 
Sn Oſtindien macht mar fie auch zahm und richtet fie zum. 
Fiſchfang ab. Sie ſchlagen nämlich mit den Flügeln in das 
Waſſer, und jagen die Fifche in einen Bufen, alsdarin fü 
len ſie ihre Kröpfe, laſſen ſich dieſelben ausleeren, und ſchwim⸗ 
men wieder auf neue Beute aus. Eben dieß hat man in eh 
nigen Deutfhen Menagerien nachgemacht, und für bewährt 
efunden, nur iſt nöthig, ihnen einen ding um den Hals zu 
burn, um bad Derfchlucken der Fiſche zu verhindern. 


® 
nd ⸗ 
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2. Der Rormoran ), 


ber Aber alle Theile der nördlichen Halbkugel verbreitet tft, 
- hat ohngefähr die Große einer Sand. Sein Schnabef 
iſt fchmal, an der Spige baafenförmig; unter dem 
Kinn ein Fleiner fid) erweiternder Sack; Kopf und 
Hals find rußſchwarz, zuweilen weiß geſtreift; der 
Leib oben tiefgruͤn, mit ſchwatzem blauglaͤn⸗ 
senden Rand; der Unterleib ſchwarz; an ven 
Scenfeln des Männchens ein weißer Bufch; der 
abgerundete Schwanz hat 14 Federn. | 
Er macht befonders Jagd auf die Keeringe, wenn fie 
nad) den Buchten gehen, wo er alddann beftäudig auf den 
ind Waſſer gefallenen Stämmen figt und fiſcht. Die noͤrd⸗ 
lichen Völker, die ihn in Menge fangen und mit Pfeilen 
ſchießen, nutzen fein Fleiſch, feine Haut und Blafe. 

3. Der Waflerrabe (die Seefrähe) *) | 
Hält ſich an dem Europäifchen Strande auf, und hat ohn⸗ 
‚gefähr die Größe einer Hausente. Der Ropfund Hals 
find ſchwarz, grün und wie Seide glänzend; der 
übrige Dberleib von eben der Farbe, purpurröche 
lich eingefaßt; der Bauch dunkelbraun, in der 
‚Mitte afhgrau; der Schwanz befteht aus zwölf 
dunkelbraunen gruͤnlichglaͤnzenden Federn, 

Er ſchwimmt mit erhabenem Halſe in der See, taucht 
dabey faſt den ganzen Koͤrper unter, und iſt ſchwer zu ſchie⸗ 
gen, weil er bey der Zündung des Pulvers blitzſchnell ſich uns 
ter das Waffer verbirgt; Hingegen auf dem Lande ift er defto 
weniger fheu umd läßt nahe an fich fommen. Er baut fein 
Neſi auf Bäume, naͤhrt fi bloß von Fifchen, und kann 
gezaͤhmt und zum Fiſchfang abgerichtet werden. — 
| "Die 


. |) Pelecanus Carbo. Lin. Le Cormoran. Buff. 
y) Pelecanus Graculus. Lin. Le petit Cormoran 08 
Nigaud. Buff. 
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02 Das dumme Taucherhuhn. 
Die ein und dreyfigfte Gattung. 


ierwon.giebt es in Deutſchland viele Arten: Der 
Schnabel ift grade, ungezähnt, pfriemenfermig, an 
den Seiten gedrücde und: fharf zugefpigt. Der 
Schlund iſt gezaͤhnt. Die Nafenlöcher find e> 
fat. an der Wurzel des Schnabels. Die Füße ler 
gen am Ende des Körpers, haben flache Schenfel, 
und die Zehen find an einigen mit einer Scthwimm⸗ 
aut, bey andern mit breiten, ganzen Lappen verbuns 
ben, und mit breiten Klauen verfehen, Der chwam 
mangelt den mehreſten. Dieſe Voͤgel, deren Fuͤße 
hinter dem Gleichgewichtspunkte des Koͤrpers ſtehen, 
Fönnen faſt gar nicht auf dem Sande geben, aber defto 
‚gefchlätter. ſchwimmen und unterfauchen, Sie rudern 
"ganze Streden unter dem Waſſer weg, ebe fie wieder 
in die Höhe fleigen. Man macht in Küctficht bet 
Füuͤße drey Samilien, die 28 bekannte Arten unter 
fid) begreifen. Ä u 
Wrſte Samilier Mit dreyzehigen, mit ‚einet 
Schwirnhaut verbundenen Füßen: Taͤucherhuͤhner· 
Der bekannteſte Vogel hiervon iſt: 
1. Das dumme Taͤucherhuhn (der Iummer, 
Rn $umme) *). 
Es hat die Größe einer mittelmäßigen Ente, wohnt 
im Sommer in den nördlichen Meeren, geht aber im Herbite 
‚nach Süden, und wird alsdann aud) in Deutfchländ, als ein 
"dummer Wogel, leichtgefchoflen. Der ganze Dberlab 


ift tief maͤuſegrau, die hintern chwungfeden 


) Cohmbus. | 
g, Colymbus Troile, Lin, Guillemot, Buff, 


* 
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mit weißen Spitzen; die Bruſt und der Bauch 
find reinweiß. Die Hedern find dunenartig, und Eins 
nen fehr gut zum Ausftopfen ver Betten gebraucht werden. 
Zweyte Samilie: mit vier durd) eine Schwimm⸗ 
baut verbundenen Zehen: Eigentliche Taucher. 
2. Der ſchwarzkehlige Taucher (Polarente) #) 
bervohnt eigentlich die nördliche und nördlichfte alte und - 
neue Welt, koͤmmt aber auf feinen Wanderungen im Herbft, 
Winter und Frühjahr auch nach Deutſchland. Er ift ohne 
gefähr 2 Fuß lang. Kopf und Hals find grau, die 
- Kehle violetfchwars, und der ſchwarze Rüden 
mit vieredigen weißen Flecken befest. Seine 
‚YIabrung beiteht eigentlich aus Fifchen, doch findet man 
in Thüringen auch Wailerfäfer, und Waffergräfer in feinen 
Magen. Die Norweger halten es für ein ſicheres Zeichen 
der Ankunft der Heeringe, wenn er fih in den Meerbufen 
fehen läßt. Die nördlichen Völker wiſſen ihn gar gut zu 
augen. Das Fleiſch ift ihnen eine Delikateffe; die Eyer wers 
den gefammelt, und befonders werden die Sauce gahr gemacht, 
und zu Verbrämungen und Kleidungsftücden verarbeitet. 
Dritte Samilie: Taucher die vier lappige Füße 
und feinen Schwanz haben: Steiffüße. 
3. Der große Saubentaucher (Schlaghahn, 
= Greve) ) | 
iſt in Deutſchland anfallen Seen bekannt. Sonſt bewohnt 
er das nördliche Europa und Aſien bis Island hinauf. 
‚ Er hat die Größe einer Ente, und macht mit 
feinem Kopfpug eine ganz eigene Figur. Der Obers 
Eopf iſt ſchwaͤrzlich, an den Seiten und an der Kehle 
fahi; die Wangen und Kehle nad) dem Hinterfopfe 
mit einem langen herabhängenden glänzend hellbrau⸗ 
nem Kragen umgeben; auf dem * ein gro 
 &ea dunkel⸗ 
H) Colymbus ardticus. Lin. Le Lumme ou petit 


Plongeon de mer de Nord, Buf. 3 
#)- Colymbus eriſtatus. Lin. Grebe huppe, Buff, 
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dunkelbrauner in zwey Theile getheilter Feder: 
bufch, der aufgerichtet und niedergelegt werden kann; 
der Oberleib dunkelbraun; der Unterleib aber glaͤn⸗ 
‘gend filberweiß. 2 A 
Es ift ein Auferft ſcheuer Vogel, an den ſich der Jäger 
nur felten fchleichen kann. Er hält fi) immer in Seen in 
der Nähe des Schilfs auf, begiebt fid) aber, fobald er einen 
Menfchen erblickt, fo weit aufs Wafler, daß er mit ber 
Flinte ſchlechterdings unerreichbär iſt. Ins Schilf baut er 
auch fein Neſt, das die Rabenkraͤhen, fo oft er von denſel⸗ 
ben auffteht, zu pluͤndern trachten; und weswegen oft luſti⸗ 
ge Kämpfe zwiſchen dem Weibchen und Krähen entſtehen. 
@ eine YIahrung befteht aus kleinen Fifhen, Inſekten und 
Waſſertraͤutern. — Aus der Bauchhaut, deren Federn 
‘eine ſehr ſchoͤne perlfarbige und prächtig ſilberglaͤnzende Far⸗ 
be haben, weich und daben doch dicht, feſt und ſtark find, 
werden fehr kofibare Damenmüffe gemacht, Müsen, Beſey 
zung der Kleider and andere zum Damenpuße gehörige Dinar. 
Ein Muff, von einem guten Meijter gemacht, koſtet 25 Rthlt. 
4 Der grautehlige Saubentaucher *) 
äft nur ein wenig Fleiner, als der vorhergehende, ‚auf beit 
Zeichen und Seen in Deutfchland bekannt, ob gleich vor durs 
zen erft feine Beſchreibung in die Buͤcher gekommen if 
Es iſt ein ſchͤner Vogel. Ueber den Ohren hängt 
auf beyden Seiten ein abgeſtutzter ſchwarzer ® 
fchel Federn herab; die Kehle ift aſchgrau; det 
Hberteib ift ſchwarz; der Unterleib bis zur halben 
Bruft glänzend braunroth, übrigens filberweiß. Er 
taucht und ſchwimmt ungemein gut, naͤhrt ſich von Waſſet⸗ 
inſekten und Waſſerkraͤutern. Der Balg kann, wie am 
vorhergehenden Taucher, benutzt werden. 
s. Der Ohrentaucher) | 
bewohnt die Seen von dem nördlichen Europa, und iſt in 
Deutſchland nicht feiten. Er iſt ohngefähr 1 Fuß lang. 
| Hinter 


— | 
h Colymbus fubcriffatus. Lin. 
A Colymbus auritus. Lin, Petit Gtebe huppẽ. Bufl. 
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inter jeden Ange befindet fich ein Büft 
f rbiger Federn.” Der Obertheil des 
ſt dunkelbraun; die hintern Schwungfedern AR die 
ganze untere Seite weiß. — Er made ſich zwiſchen 
Schilf und Geboͤſch/ von allerhand Waſſergraͤſern, die er zu⸗ 
ſammentreibt, ein ſchwimmendes Neſt. . Aud von dieſem 
oh Bruſthaut zu einem wortrefflichen Beier Greve 
geg re 
4° of Der Erztaucher⸗) — 
iſt vorzüglich, Degen: feines geſchwinden und fangen Unters 
tauchens miertwärdig. Er ifbein Fuß 4 Zoll lang und 
ſelten. Oben — ſchwarz, unten weiß, und zwi⸗ 
ſchen dem © nabel und den Augen bar er einen 
ſchwarzen trich. Seine Bruſthaut wird ebenfalts 
als Pelzwert —5 J 
. Der Beine Taucher) 2 
iſt in Deutſchland auf Teichen einer der allergewößnfichfie. 
Er bat faum bie Größe einer Taube, Der Ko 
uͤbrige Oberleib, die Dedfedern vet Jluͤgel und 
Die Bruft find ſchwarz ins Graue ſchimmernd 
die Wangen und Kehle hoch rothbraun; der Bau 
ſchmutzig aſchgrau. "Das Weibchen iſt oben: dunket 
Braun, “ind unten aſchgrau. 
2 "Bikfer taucht, meiner Erfahrung nach, och set J 
ver’ "vorhergehende. In dieſem Augenblicke bemerkt mal 
ihn auf der einen Seite eines Teiches, und in dem andern 
‚fteckt.er feinen, Kopf und ſchlanken Hals auf der entgegenge⸗ 
ſetzten heraus, und iſt auch in dem naͤmlichen Augenblicke 
blitzſchnell wieder unter dem Waſſer, wenn er aufs neue je⸗ 
manden erblickt. — Man finder nichts in ſeinem Magen als 
"Wafletinfelten, Graf und kleine weiße Kieſelchen. — Auch 
‘er macht, wie der Erztaucher, ein fchwirkmendes Yieft. 
Dies iſt ein großer een andere Waf: 
63 ep 
2) Colymbus Urinatör. Lin. Grebe. Buff 
«a) Colymbus minor, Lin. Grebe .n eiviere ou Ca-ı 
ſtagneux. Buff. ur 


ferkrhtiten, : den beybe Gatten zuſammentreihen und in die 
Hoͤhe wölben, und an einer Seite an einen Zweig, der 
Waſſer hängt, oder an Schilf befeſtigen. Oben ifteine klei 
ne Vertiefung, in welcher die vier bis fünf gelblichen Eyer 
Kegen, und’ mit Waffer umgeben’ find, das von ber Bruͤte 
wärme beftändig lau if. ‚Sobald das Weibchen während ihr 
zem dreywoͤchentlichen Brüten einen Menſchen in bet Nähe 
bemerkt, fo rupft es mit der größfen Geſchwindigkeit die Mas 
gerialien feines Neſtes an den Seiten in die Höhe, und bei 
deckt die Eyer damit, um ſie unſichtbar zu machen. Ein 
Unerfahtner wird daher ſelten ein ſolches Neſt entdecken, 
weil er es für einen Klumpen Waſſerkraͤuter haͤlt, die der 
Wind zuſammengetrieben hat. — Dan kann das Fleiſch 
eſſen, es muß aber von der Haut entbloͤßt ſeyn, ſouſt ſchmeckt 
es thranig. Die Federn ſind vortreffliche Dunen. —* 


Die zwey und dreyßigſte Gattung. 
se EEE. Br 
E⸗ giebt 20 Arten Meven, wovon ihrer auch viele 
auf ihren Wanderungen unſer Deutſchland beſuchen. 
Im Sommer bewohnen ſie die Kuͤſten der noͤrdlichen 
Meere. Sie haben folgende Kennzeichen. Der 
Schnabel iſt ungezähnt, grade, mefferförmig, an der 
Spitze etwas haafenförmig, und die untere Kinnlade 
hat hinter der Spige eine Hervorragung. Die Na⸗ 

ſenloͤcher find ſchmal, vorwärts breiter und. Liegen in 
der Mitte bes Schnabel, + MWermäge ihres leich⸗ 
ten Körpers und ihrer großen Flügel ſchweben fie 
“mehr über dem Waffer, um Fleine Fifche und Inſe⸗ 
eten zu erlauern, als daß fie ſchwimmen. Sie ſchreyen 
Jaut, fliegen haufenweiſe, amd brechen, wenn. fie-gejagt 
ober verfolgt werben, ihre genommene Speife wieder 
von fih. Folgende find vorzüglich bemerkenswert. 

x. De 

6) Larus. — 


Struntjaͤger. Wintermeve. = 407 
ar) 4. Der Struntiäger ?) “ — F 
welcher feinen Deutſchen Namen von den Hollandiſchen 
Strontjegger (Kothjaͤger) hat, weilman fonk faͤlſchlich glaube‘ 
fe, daß er die Vögel folange jage, bis fie ihren Koth fallen 
ließen, und diefen fraͤße. Er iſt größer als eine Tau⸗ 
be, faſt 2 Fuß lang und koͤmmt felten an die Deuts 
ſchen Geefüften. Der Scheitel ift ſchwarz, der Ruͤk⸗ 
fen, die Flügel undder Schwanz, derin der Mitte 


— lange hervorſtehende Federn hat, dunkel⸗ 
aun; das übrige iſt weiß, außer einem aſchgrauli⸗ 

chen Bande, das uͤber die Bruſt laͤuft. 
Stine Nahrungmittel, die gewoͤhnlich Fiſche find, 
miſſen ihm andere Voͤgel fangen. Dieſe jagt er naͤmlich fo 
lange, bis ſie ihre Beute fallen laſſen, oder aus Furcht wie⸗ 
der ausſpeyen; er fängt alsdann dieſen abgejagten Raub auf⸗ 
ehe er das Waſſer erreicht. Er: kann nichts aus der Ser | 
Hafen, außer im Morhfall das; was; über dem Waſſer 
ſchwimmt, indem er nie untertaucht, fondern nur bis an die 
Flügel ins Waſſer hineinſchießt. x Kieraiz hindern ihu feine 
Leichtigkeit, die Größe feiner Flügel und Schwanzfedern und, 
die viele darin enthaftene Luft. _ Der vorzägliche Gegen“ 
and feiner Verfolgung find feine Gattungsverwandten und. 
die Meerſchwalben; daher diefelben auch, wenn fie ihn era 
—— großes Geſchrey erheben, In dep Noth greife 
er auch junge Lämmer an, und ſchlaͤgt fie todt,, deswegen 
wird er anf der weſtlichen Seite von Island als ein ſchaͤde 
Ligper Vogel mit Rehtwerfolg. — 
Fömme theils im Herbfte und Winter ans Norden nach 
Deutfchland, theils lebt fie auch auf Flüffen und Landſeen 
elbſt den Sonmer über. Sie hat. die Groͤße einer 
Taube, iſt auf dem Rüden ſchoͤn aſchgrau, am Kopfe, 
Cc4 Bauche 


* 


rest 


—ö > br un Sum 
p) Larus Perafiticus, Lin. Le Labbe ou Stercorai- 
ro a longue queue, Buff. 
9 Larus — Lin. La Mouette cendrée ta- 
chetoᷣe. Buff, | 
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468 Gerneine Meve. SchtwarjkünfigeRachmene, 
Bauche, "Flügeln und Schwanʒ aber weiß.” Da fie 
pur drey Zehen hat, fo ift fie Feinnelich genug. — 

ie läßt fich zähmen, lebt dann auf dem Trocdenen cben fe 


gern, als auf dem Wajler, und“ himmt mit Vrod und an⸗ 
dern Epeifen vorlieb. 


. Die gemeine Meve r) 
Bat den — in der That, ven man trifft fie, wo nicht 


das ganze Jahr, doch von der Mitte‘ des Auguſts auf allen 


großen Teichen in Deutſchland an. Sie iſt etwas Kleiner 


als die vorhergehende, weiß, der Ruͤcken lichtgrau 
und die Schwonzſpitze ſchwaͤrzlich. Es iſt ein dummer 
Vogel, der den Jaͤger leicht an ſich kommen laͤßt, fliegt ehr 
geſchwind und ſchoͤn, ſchwebt ſo lange uͤber dem Waſſer herum, 
bis er Hunger hat, alsdann laͤßt er ſich auf derjenigen Stelle 
nieder, wo er viele. Inſekten und Inſektenlarven verfpürts 
Er geht auch des Morgens auf die. Wieſen und ſucht Regen 
wuͤrmer. Die Federn ſind weich und gut zu — 
ber Betten. 

4. Die Mantelmeve (Seemeve) s) 

iſt etwas größer als die Bifamiente. Einer fladyen Infel 
in Holland, die an die Inſel Texel ſtoͤßt, wo diefe Meven 
in großen Echaaren wohnen, und ihre Eyer, von welchen 
man großen Vortheil zieht, daſelbſt legen, haben ſie dem 
Namen Eyerland verſchafft. Sie iſt weiß mit ſchwar⸗ 
jem Ruͤcken. 

5. Die Seeringsmeve) 
iſt weiß mit graubraunem Ruͤcken, und hat die 
Groͤße einer Hausente. In Norden wird ihr Sleiſch und 
ihre By SH und die Aduıte braucht man zu Kleidern. " 

6. Die ſchwarzkoͤpfige Lachmeve ”) 
if 17 Zoll long, bat einen blutrothen — — 


4 Larus canus. Lin. Grande Mouette — 2 
“ +) Larus marinus. Lin. ° Le Goeland noir. Buff 
$) Larus fuscus. Lin. Go£land à manteau gris brun 
ou le Burgmeftre.- Buff. 
w) Larus ridibundus, Lim. Mouette zienfe: Daft 
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dergleichen Füße, einen ſchwarzen Kopf und Rebe 
le, weißen Hals, Bauch und Schwanz, und afche . 
grauen Rüden und Flügel. Sie iſt in Deutſchland auf 


Fluͤſſen und Seen nicht unbefannt, bewohnt aber eigentd 
lid den Morden der Erbe, Ihr Sefchrey ift dem heiſern 
Lachen aͤhnlich, womit fie ſich immer einander unterhalten. 
Die drey und dreyßigſte Gattung, 
"Die Meerfchmalbe ). 
Der Schnabel ift ungezaͤhnt, pfriemenförmig, ziema 
lid) grade, etwas zufammengedruct, ſcharf und ſpiz⸗ 
zig. Die Naſenloͤcher ſind ſchmal und liegen an der 
Wurzel deſſelben. Die Voͤgel dieſer Gattung haben 
daher ihren Namen, weilfie, wie die Schwalben, ſeht 
lange Schwungfedern und viele auch einen gerheil« 
ten Schwanz Haben. Man fennt 26 Arten. - 
ı. Die Raspifche Meerfchwalbe”), 
welche die Bröße einer Ente hat, iſt vom Kaspiſchen Meere; 
wo fie zuerfi entdeckt wurde, benennt worden. Man triffe 
" fie aber auch auf den Inſeln der Oftfee und auch in Thuͤrin⸗ 


gen auf den Seen und. Teichen an. Der gabelformige — 


Schwan; iſt kurz und weiß; der Schnabel, ſchan⸗ 
lachroth; der Scheitel und die Fuͤße fhmarz. 
Dieſer Vogel warnt die übrigen, die in feiner Mache 
barſchafft wohnen, mit ihrem brütenden Weibchen vor der 
Gefahr des Jägers, und der nahe fommenden Menfchen, 
indem er ein Andftliches Gefchrey von. fich giebt. Er heiße, 
auch defhalb die Wimmermeve. = * 
2. Die gemeine Meerſchwalbe *), 
welche in Deutſchland allenthalben auf Fluͤſſen, Teichen und 
Seen angetroffen wird, hat ohngefaͤhr die Sroͤße einer 
Taube, iſt auf dem Sack ſchwarz, oben auf dem 


05 
v) Sterne. w) Sterna Caſpia. Lin. 
x) Sterne Hirundo, Lin; La grande Hirondelle de 
mer. Buff, . 


feibe 
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Leibe aſchgrau weiß, unten ſchneeweiß und hat rothe 
Fuͤße und Schnabel. Der Schwanz iſt ſcheeren⸗ 
formig und die zwey aͤußern Federn ſind halb 
weiß und halb ſchwarz. STEUER 
Da ihre Füße Hein, hingegen die Fluͤgel deſto laͤnger 
find, fo fliege fie, wie alle ihre Gattungsvetwandten, mehr 
als fie ſchwimmt und fißt. + Ihre Nahrung — und 
Inſekten. Wenn fie hungrig iſt/ ſchwebt fie immer bdogen⸗ 
Hrmig über dem Waſſer him, ſaͤllt bey Eutdeckung eines Fi⸗ 
Kr wie ein Pfeil mit angelegten Flügeln herad,, und packt 
n mit ihrem großen Schnabel and weitem ’Manle. Ihr 
foitsiger langer Schnabel und cylinderrunder Körper macht 
fie zu diefem: Fange befonders. gefchict, und fie nimmt ſich 
Babey fehr in Acht, daß fie nur in tiefe und: nicht in ſeichte 
Waſſer ftößt, damit fie fich den Schnabel und Kopf nicht zer⸗ 
breche. Fleiſch und Eyer find ſchmackhaft und werden gegeſſen. 
3. Die ſchwarze Meerſchwalbe ) Glein ⸗· 
mepchen) er 


> 2 F Dr PETE 
iſt die Heinfte Art, und in wanden Gegenden Deutſchlands. 
3 ©. in Thüringen fehr belannt. An Größe gleicht fie 
einer Schwarzdroſſel. Sie tft ſchwatz / der Ruͤk⸗ 
Zen afchgran, der Schnabel ſchwarz und die Beine 
Aggro. 

"She Neſt macht fie ins Rohr; die Rabenträhen fiter 
gen daher über demfelben herum, ſuchen es auf und! rauben 

ie Eyer und Zunge. Esentfteht alsdann ein großer Lärm, 

wenn ſich ein folder Feind nähere. Ihr Gleiſch iſt eßbat 
ind ohne allen Thrangeſchmack. —— 
Alle Meerſchwalben, fo roie auch alle Me⸗ 
ven, ſind Zugvoͤgel, da ſie da, wo Froſt herrſcht, kei⸗ 
ne Nahrung finden koͤnnen. — Pr 
® | . a8 


H Sterna fifipes. Lio. Hirondelle de mer noir ou 
Epouventail, Buff.) 


r 





Die Sumpfoögel, au ' 
Das fiebenzehnte Kapitel. 
vDrdnung. 
Die Sumpfoögel‘)., 
Sie heißen auch Stelzenläufer, weil fie wegen ih⸗ 
rer hohen Beine gleihfam auf Steljen durd) die 
Suͤmpfe und"Moräfte, in welchen fie (mehrentheils) 
fih aufhalten, ihre ar fuchen und niften, zu 
waben pflegen. Der Schnabel iſt cylinder.» oder 
töcherförmig, ftumpf, ben einigen lang, bey andern 
kurzz doch kommen diefe Vögel mehr im Anſehen 
uͤherhaupt und in der Lebensart, als-in der Bil⸗ 
dung des Schnabels überein. Die Zumge ift fleifchig 
und ungefpalten. Die Schenkel find allemal am 


untern heile über den Knieen mehr oder weni 


er unbefiedert. Die Füße find meift mir vier Zer 

en. verfehen, deren drey allemal vorwärts und eine 
nach hinten liegt, die bald gefpalten, bald mit einer 
halben, zumeilen auch rnit einer ganzen Schwimmihaut 
verbunden find zreinige haben auch nur drey Vorder⸗ 
geben. Amphibien, Inſecten, Gewuͤrme und Waſſer⸗ 
pflanzen machen ihre Nahrung aus. Die Jungen 
find wollig, und laufen faft immer, fo bald fie aus ben 
Eyern gefchläpft find, mit der Mutter, die fie unter 
ihre Flügel fammlet, davon. Da diefe fie fange bey 
ſich behalten muß, fo brütet fie auch gewöhnlich nur 
einmal bes Jahrs. Es find bis jetzt zwey und 
zwanzig Battungen und dreyhundert vier und 
dreyßig Arten bekannt, wovon wir folgende bemerken. 


| De 
2) Grallae. | 


an Der rothe Flamant. 


Die vier und dreyßigſte Gattung. 
Der Slamant °). 


Ihr Schnabel ift nackt, winklich gefrüngnir: und in- 
nerlich gezaͤhnelt. Die Nafenlöcher. find. ſchmal. 
Die Schwimmfüße vierzedig. Es giebt nur 2 Arten, 
Der rotbe Slamant (Flaminger, Flamingo, . 

| Slammenreider) ?) « | 
wohnt in Aftifa, Amerika, felmer anden Europäifchen Kuͤ⸗ 
fien des mittländifhen Meeres. Durch ihn werden die 
Waffervögel ganz natürlich mit den Sumpfvoͤgeln verbimden 5 
doch wird er wegen feiner fangen Füge, durch welche er, und 
durch feinen langen Hals, eine Höhe von 4 Fuß und druͤbet 
erreicht, ob er glei) nur von der Größe einer Sans, und 3 
Pfund ſchwer if, noch zu dem Sumpfoögeln aͤhlt. 
Es iſt ein ſonderbar geſtalteter el. Der 
Dberfchnabel ift an der Wurzel fehr Bid, — 
lig ſchmaͤler, gegen die Spitze platt und iſt Werdem 
gegen die Mitte der Laͤnge nach gekruͤmnt, der Unter- 
kiefer noch) dicker und breiter, am Rande aber fo zu⸗ 
fammengedrüdt, daß der obere ordentlich drauf fchliept. 
Beyde Kiefern find, fägenförmig- gezaͤhnt, blaßroth, 
die Füße röchlich, Die Zehen. und das Fußblatt Flein. 
Seine Farben ändern fid mit dem Alter. Im erſten 
Jahre iſt er grau, im zweyten roͤthlichgrau, im dristen 
ſcharlachroth, die Schwungfedern ſtets ſchwarz. 
Er naͤhrt ſich von Inſekten, Muſcheln und andern Ge 
wuͤrmen. Wenn er freſſen will, ſo drehet er ſeinen Hals 
dergeſtalt, daß der obere Theil des Schnabels auf den Bakı 
ten zu liegen koͤmmt, und verſchluckt feine Speiſe in beſtaͤn⸗ 
diger Bewegung des Kopfes und der Füße und mit Mühe, 
Der gezähnelte Schnabel dient ihm, wie den Sänfen und 
Enten, ſtatt eines Siebes, um den Schlamm von feinen 
. Speifen 
4) Phoenicapteras. | \ ei 

b) Phoenicopterus ruber, Lin, Flamant.' Buff. - 
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Speifen abzufondern. Er niftet im feichten Waffer auf Fels 
fen oder aufgehäufter Erde und Schlamm, welche Dinge er 
fo anhäuft, daß fie wie eine Kugel fpisig äulaufen, und oben 
über dem Waſſer ein Elrines Loch laffen, in weldien niemals 
miehr als 2 Eyer liegen. Diefe brütet er wie auf einem 
Stuhle ſitzend aus, fo dag feine langen Beine auf beyden 
Seiten herabhängen und auf dem Boden ruhen. Sein 
Sleiſch foll wie Rebhühnerfeifch ſchmecken, und die Zunge 
wurde von den alten Römern für einen Leckerbiſſen gehalten. 
Die großen Gedern brauchen die Indianer wum Pus, und 
die kleinen zu Betten. 


Die fünf und dreyßigſte Sartung. 
Der Löffelreiber ). 
Der S Schnabel iſt faſt platt, und hat ein erweitertes, 
kreisrundes, plattes Ende, wodurch er die Geſtalt ein 
nes Söffels bekoͤmmt. Die Nafenlöcher find flein 
und on der Wurzel des Schnobels. Die Zunge 
Furz und zugefpigt. Die Füße haben vier — 
und ſind bis zur Haͤlfte mit einer Schwimmhaut ver⸗ 
bunden. Es ſind 3 Arten bekannt, davon wir nur 
folgende anfuͤhren. 
Der weiße Loͤffelreiher 9 (Söffelgans) 

iſt weit verbreitet und wohnt im ſuͤdlichen und oͤſtlichen Eu⸗ 
ropa, in Aſien und Afrika, und wird auch zuweilen in Deutfchs 
"Land angetroffen. An Größe gleidyt er dem gemeinen 

Reiher. Der Körper ift weiß, die kahle Kehle 

fehmarz ı und der Hinterkopf hat einen Eleinen Fe⸗ 

derbu 

er naͤhrt fich von Fifchen, Schlangen, Fröfhen, Schaal⸗ 

thieren, Waflerinfeften und Pflanzen. Den tauchenden 

Vögeln foll er die Fifhe dadurch abſchrecken und abnehmen, 

daß er mit feinem Schnabel Happert. Sein Neſt macht ee 

in bie Gipfel Hoher Bäume, und brütet vier weiße roͤthlich 

Ä gefledie 

e) Platalea, 
4) Platalea Leucorodia, Lin, La Spatule. Buff, 


24 Der Hornträger. 


gefledte Eyer ans. Das Fleiſch, befonderd der Zungen, 
Dat den Geſchmack des Gaͤnſefleiſches. | 


Die ſechs nnd dreyßigſte Gattung. 


| Der Anhima ). 
Von dieſer Vogelgattung giebt es nur 2 Arten, die 
beyde in Amerika wohnen, Sie haben einen kegelfoͤr⸗ 
migen Schnabel, an welchen die obere Kinnlade mit 
einem krummen Haaken verſehen iſt. Die Fuͤße ſind 
vierzehig und geſpalten. Bemerkenswerth iſt 


Der Hhorntraͤger (Anhima). 

Sein Kopf gleicht einem, Huͤhnerkopfe, auf der 
Stirn ſteht ein vorwärts gekruͤmmtes, zwey El⸗ 
len langes, bindfadenſtarkes — An jeder Fluͤ⸗ 
geiede ragen zwey dreyeckige Sporne hervor. 
er Schwanz ift breit, wie bey den Gänfen, und bie 
Krallen find lang und ſchwarz. Der Kopf ift weiß 
und ſchwarz gemifcht, der Hals an den Seiten ſchwarz; 
Unterhals und Bruſt weiß, ſchwarz und aſchgrau ges 
mifcht; der Rüden afchgran; Flügel und Schwanz 
ſchwarz. Das Männchen ift noch einmal fo groß als 

das Weibchen. | 
Ihr Neſt machen fie von Lehm, und kneten darzu eis 
nen Haufen wie ein Backofen auf. Beyde Gatten leben in 
unzertrennter Gefellfchafft bey einander, und man behatıptet 
für — daß wenn eins von beyden ſtuͤrbe, das andere von 
der Stelle, mo das Todte laͤge, fich niemals wieder entfer⸗ 
ne. Sie erheben fich faft nie von der Erde, daher fie auch 
wie Wildpret gejage werden. In Brafilien wird ihr Fleiſch 
...  mter die Delikateſſen gezählt, und fol wie Faſanenfleiſch 

ſchmecken. 
—J— Die 

) Palamade  _ 
f) Palamedea corauta, Lin. Ramichy, Buff, 
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Nimmmerfait, Sichelſhnabel. Ibis, 4ug 
Die fieben und dreyßigfte Gattung. ' 


- Der Nimmerfatt 2), 


Diefe Gattung beſteht aus 21 Arten, wovon wir 
nur zwey bemerken, Alle haben einen fangen, pfries 
menfoͤrmigen und etwas Frummgebogenen Schuas 
bel. Das Geficht iſt bis hinter die Augen Fahk, 
An der Kehle iſt ein nackter Sad, Die Zunge ift 
kurz und breit. Die Nafenlöcher find eyfoͤrmi 
Die vierzehigen Füße find an dem erſten Gelenke 
durch .eine Haut verbunden. Diefe Wögel haben 
viel Aehnlichkeit mie den Schnepfen und den Namen 
von ihrer Gefräßigfeit. 
1. Der Sichelfchnabel 3) 
wohnt in Oefterteich, Italien und am fhwarzen und Kaspi⸗ 
ſchen Meere. Er ift oben golddunfelgrau und kupfer⸗ 
farbig, ‚ unten braunafchgrau; der Kopf braun, mie 
laͤnglichen weißen Strichen, ber Hals und die Kehle 
Faftanienbtaun, das Geficht ſchwatz, die Flügel 
und der Schwarz vislef und die Beine blau. 
"Sein Aufenthalt ift in Sämpfen, 
2. Der Ibis (Nilreiher, Egnptifche Brach⸗ 
vogel ?) 


glelcht an Bröße einem Stotche, und wohnte ſonſt Häufig 
in Egypten, wo er für die ſandreichen bis nach Lobien 
hinveichenden Gegenden, die mit vielen Randlen und Seen . 
burchgraben waren, und viele Vipern umd Schlangen enw 
‚hielten, einſehr wohlthätiger Vogel war, der daher auch für 
göttlich und unſterblich gehalten wurde. Jetzt, da dieſe Gegen⸗ 
den wieber waſſerleer find, wird er auch nicht mehr hier and 
getroffen, fondern hat fich wieder nach dem niedern, heißen 
and foaflerreichen Aethiopien zuruͤckbegeben. Seine Se 


ſchichte 

2) Tantalus. — 

b) Tantalus Falcinellus, Lin. Courlis verd, Buff, 
.#) Tantalus Ibis, Lin, : Ibis blane, Bufk, . 
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416 : Reiher. Gemriner Reiher. 
ſchichte iſt mir vielen Fabeln verunſtaltet, z. ©. daß man 
von ihm das Clyſtirſetzen gelernt habe, weil er bey entſtan⸗ 
dener Verſtopfung den Schnabel mit Waſſer fuͤlle, und 
dieß in den After ſpritze. F 
| Man hat ihm bisher auch eine andere Farbe 
und Geftalt gegeben. Seine Baden follten rorh, der 
Schnabel gelb, die Füße grau, die Schwungfedern 
ſchwarz und der übrige Leib roͤthlichweiß feyn. Er ſieht 
aber vielmegr an Kopf und Rüden braun aus, 
bat einen weißen Hals, Unter: und Hinterleib 
und ſchwarze Schwanzfedern. Der Schnabel 
äft oben grau und unten ſchwarz, und die ganzen Füße 
haben eine ſchwarze Sarbe. 

Seine Nahrung befteht aus Amphibien. 


Die acht und dreyßigfte Gattung. 
Eine ſehr weitläufige, aus 78 Arten beftehende, Gate 
tung. Sie haben alle hohe Beine, doc nicht fo hoch, 
als die Störde und Kraniche. Die Nägel find 
fang und fpigig, und die mittlere u. ift am 
innern Rande gezähnelt. Der Schnabel ift lang, 
dünn, haͤutig und flach, und die länglichen, halb be- 
deckten Naſenloͤcher liegen in einer bis zur Spige 
gehenden Furche. 

1. Der gemeine Reiher (graue Reiber) 7) 
iſt in Europa allenthalben an den Ufern der Seen, Teiche 
and Fluͤſſe zu Haufe Er ift etwas kleiner als ein 
Storch, hat im Nacken einen drey Zolllangen ſchwaͤrz⸗ 
Uichen Federbufch, einen bläulichen Rüden, weißen 
- Unterleib, und aufder Bruſt Jangliche fchwarze 
Federn. 

Die 
&) Ardea. 
M Ardea cinerea. Lin, Heron commun. Buff. 
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Die Nahrung diefer Vögel befteht in Fiſchen, vore 
züglich in junger Karpfenbrut. Sie gehen zu diefem Fang 
bis über die Kniee ins Waſſer, und haben immer Fiſche ges 
nug um fih. Die Joͤger und Fischer fagen daher, die Fir . 
ſche röchen die NReiherbeine, und kaͤmen, um diefen angeneh⸗ 
men Geruch recht zu genießen, berbey gefchwommen. So 
unmwahrfcheinlich dieß ift, fo muß doch wirklich ein Köder da 
ſeyn, der die Fifche zu ihrem Untergange herbeylockt; denn 
die Reiher bleiben entweder ganz ftille ſtehn und fifchen, oder 
fhreiten nur fehr langſam fort, und haben immer Raub in 
Ueberfluß um jih. Wahrjcheinlich gehen die Fifche nach ihs 
ren Erfrementen, die fie, wie die Erfahrung fehrt, gern 
verfchlufen. Sie niſten auf hohen Bäumen, legen in ein 
großes Reiſig- und Schilfneft drey big vier grünlichhlaue 
Eyer, und füttern die Jungen mit kleinen Fifchen, die fie 
ihnen in ihrem Schlunde, der fi unter dem Kinn in einem 
weiten Sack ausdehnt, beytragen. — Aus ihrer Nahrung 
ergiebt fih, daß fie für die Fifchteiche fehr ſchaͤdliche Vögel 
find, es wird ihnen alfo auch von dem Jaͤger fehr nachges 
ftellt. Sie find bekanntlich auch ein Begenftand der Jagd⸗ 
Iuftbarfeiten, und werden von abgerichteten Falten aus 
der Luft geſtoßen. — Das Fleiſch der Zungen ift eine ans 
genehme Speife, und die Federn, beionders die Bruft ; und 
Kopffedern werden vom Federſchmuͤcker verfchiedentlich 
benußt. - - 

2. Der Nachtreiher (Dwaafreiber, Schild» 
reiher) ”), 
welcher ſich im füblichen Europa und im gemäßigten Aſien 
aufhält, ift nicht größer als eine Nebelkraͤhe. 

Der Federbufch am Hinterkopf befteht aus 
drey horizontalliegenden langen weißen Federn, 
der - Rüden iit fchwarzarün,der Bauch gelblich. 

Er wohnt in Suͤmpfen und Morditen, und ift auch 
in Deutfchland nicht felten. Des Nachts erfülle er die Luft 
durch ein grobes und unangenehmes Sefihrey, dasdem Tone 

| nicht 
ın) Ardea Nydticerax: Lin. Bihoreau. Buff. 


Bechſteins kurzgef. N. 8.1.26. Db 
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nicht maͤhnlich ift, wer ſich jemand zum Brechen anftrenat, 
und en klingt. Wenn er fich oft hören läßt, fo kuͤn 
digt er trockene und fchöne Witterung an, In der Tauͤrkty 
werden die drey Straußfedern zum Pus gebraucht, und 
fehr theuer bezahle, in Deutfihland aber zieht mar gar kei 
gen Nutzen von ihnen, und es ift daher in manchen Gegen 
den das Spruͤchwort üblih: Du bift ein böfer Focke, von 
dem nichts mehr als Drey gute Jedern Fommen. Er 
ift übrigens nicht der Nycticorax der Alten, denn dieß war 
ein Raubvogel und wahrfcheinfich eine Art Eule. | 


4. Der Rohrdommel (Waſſerochs, Jprump, 
Moosreiber) *) Ä 
Hat die Größe einer Henne, und wohnt in Europa, Alien 
und Amerifa. In Deutfchland finder man ihn aflenthals 
ben an Seen, Teichen und Fluͤſſen, die vieles Schilfgraf 
haben, einzeln. Er mache ſich durch feinen dicken, auf 
geſchwollenen Feberhals, feinen blaßröthlichen und 
indie Dueere a ge Rüden, und durd) 
den hellern länglich braungefledften Bauch kennt⸗ 
lich genug. | 
Merkwuͤrdig iſt fein Geſchrey, das er zur Paarungt⸗ 
zeit und bey Veränderung des Wetters oft ganze Mächte durd) 
hören läßt. Es klingt dumpf und ftart J — prumf, 4% 
bu! man vernimmt es eine halbe Meile weit, und es hat 
ſchon manchen Wanderer Schrecken eingejagt. Er ſteckt aber 
den Schnabel dabey nicht ind Waſſer oder in den Moraft, 
wie man gewoͤhnlich glaubt. Er frißt Fiſche, Froͤſche, Din 
fchein, Waffeemäufe, Waſſerinſekten, ſitzt dabey beſtaͤndig 
im Sumpfe oder Waſſer mit eingezogenem Halſe, und ſchießt 
ihn blitzſchnell, wie aus einer Scheide, nach dem Thiere, dab 
ihm in die Nähe kommt. Bein Neſt baut er nicht, wie 
der gemeine und Machtreiher, auf Baͤume, fondern ins Schilf 
und Rohr. — Man kann fein Fleiſch eflen, und ihn auch 
in Gärten gezaͤhmt zum Wegfangen der Amphibien und Ins 
fetten halten. Kleine Kinder aber dürfen in folhen Gärten 
nicht allein herum gehen, weil er aͤußerſt boͤſe iſt, und e 
v 


n) Ardea ellaris. Lin, Butor. Buff, 
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der geringften Reizung ihnen mit feinem fcharfen Schnabel 
nach dem Gefichte hacken würde. 

05, Der Eleine Robrdommel e) 
ift in Europa, Alien und Amerika fehr weit verbreitet, und 
koͤmmt auch in Deutſchland allenthatben vor. 

Er hat obngefähr die Groͤße des gruͤnfuͤßigen 
Meerhubns, einen glatten Kopf, gelbliche Zügel, 
ift oben braun, unten gelblich, mit gruͤnſchwar⸗ 
ser Schwanze. Sein Yieft finder man in ſumpfigen 
Gegenden mit fechs runden weißen Eyern. 


Die neun und dreyßigſte Gattung. 
| Der Stord) ?). 
Hiervon kennt man 3 Arten, die in folgenden Stuͤk⸗ 
fen übereinftimmen. Der Schnabel ift glart, unges 

echt, und meit größer als bey den Reihern; vie 

zo e ein Fleiner im Schlunde liegender Knorpel; 
der Hals Fürzer, gegen die Bruft allmahlig dicker; 
die Füße lang; die Zehen Furz und vie vordern 
färnmelid auf einerley Weife Durch eine Fleine Haut⸗ 
faire mit einander verbunden, alle mie ftumpfen Naͤ— 
geln verfeben. | 

1. Der weiße Stordy (gemeine Stord)) r), 
der 32 Fuß in die Länge mißt, ift faft in ber ganzen 
alten Welt zu Haufe. Die Augenkreife find kaͤhl 
und fo wie die Schwungfedern ſchwarz; Schnas 
bel, Füße und Haut blutroth, das übrige Ges 
fieder fchön weiß. — 

Zaͤrtlichkeit, Furcht und Zorn druͤckt er durch ein ſtar⸗ 
des Klappern mit dem Schnabel aus. Er iſt ein Zugvos 
‚gel, der uns im September verläßt und Anfang des Aprils 
wieder zu ung koͤmmt. Man kann ihn alsein halbes Hauss 

Dd 2 Er thiee 
‚6) Ardea minuta, Lin. Blongois de Suiffe, Buff. 
9) Ciconsa. 
q) Ciconia alba. Cicogne blanche.: Buff, 
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thier betrachten, denn er baut ſein Neſt gemeiniglich 
in den Doͤrfern auf hohe Daͤcher. Es beſteht aus 
einem großen Haufen duͤrrer, feſt geflochtener Reiſer, wird 
alle Jahre von ihm ausgebeſſert und von neuem bezogen, und 
man will Neſter gekannt haben, die uͤber hundert Jahre alt 

waren, alle Jahre bezogen wurden, und die an denSeiten herum 
einige hundert Sperlings- und Schwalbenneſter enthielten. 
Maͤnnchen und Weibchen halten Lebenslang treu zuſammen, 
und find daher immer für Muſter ehelicher Treue ausgege— 
ben worden. — Seine Nahrung beiteht aus Fröfchen, Eys 
dechfen, Schlangen, Heuſchrecken und Wafferinfetten,er paßt 
auch den Feldmänfen, Maulwürfen, und Wiefeln vor ihren 2 
chern auf und töder fie; man findet aber auch ganze Hände 
voll Bienen, die er auf den Wiefen von den Blumen ablieft, 
in feinem Magen und Heine Fiſche. Eigentlich iſt der alte 
Aberglaube, daß man das Haus vor Unglüd fiher, wenig 
ftens für feuerfeft hält, auf weichen fie fisen oder ihr 
Meft haben, die Urſache, daß fie in Deutfihland noch immer 
faſt allenthalben gehegt werden; denn beyuns iſt ihr Nusen 
eben von keiner Erheblidkeit, mehr in andern Gegenden, 
wo die verheerenden Heuſchrecken die Wiefen verderben, und 
Suͤmpfe und Moräfte allerhand fhädliche Amphibien unters 
balten, und in Egypten. 

2. Der ſchwarze Stordh ”) 

üft faſt fo groß als der weiße, ſchwarzbraun, an 
Bruft und Bauch weiß, und hat mit dem vorigen 
faft einerley Lebensart. Sein Yreft bauter tiefin die Waͤl⸗ 
der auf Bäume. 


Die vierzigfte Gattung. 
Der Kranid) ). | 
Der Schnabel hat ohngefähr die Laͤnge bes Kopfe, 


en feinem Urfprunge, wo die Mafenlöcher find, eine 
ſchwache Furche, und ift an der Spige etwas gewölbt, 
Die Zunge ift fleifchiger als an ven Reihern und der 
Zunge 
r) Ciconia nigra. Cicogne noir, Buff. 
s) Gruss, 
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Zunge der Hühner gleih. Der Kopf’ ift mehr mit 
Fevern bewachſen, und oft mit allerhand Zierrathen 
verfehen. Die Füße find lang mit mittelmäßigen 
Zehen; die Hinterzehe ift Furz und ſteht nicht auf 
der Erde auf; zwiſchen der dußern und mittlern Bora 
derzehe ift eine alte vorhanden, wie bey den Reihern; 
die Nägel find mittelmäßig groß und fpisig. 

Die Kraniche, deren es 8 Arten giebt, machen 
gleichſam die Mirtelgattung zwifchen den Reihern und 
Trappen aus und unterfcheiden fic) auch in den innern 
<heilen von jenen, denen fie fonft zugefellet wurden; 
denn ihr Magen iſt musfulöfer, das Gedärme hat 
zwey Auhängfel, da es bey den Reihern nur eins hat 
und die $uftröhre hat verfchiedene Beugungen. 

| ı. Der gemeine Kranidh *) 
bat fo ziemlic) den Umfang eines Truthahns, ift aber länger 
gebaut. Im Sommer bewohnt er die ebenen und ſumpfi⸗ 


gen Gegenden des nördlichen Europa und Afiens, im Wins 
ter findet man ihn aber auch tief im waͤrmern Aſien und ir 


Afrita. Sein Vorderkopf iſt ſchwarz und wollig, 
der Hinterkopf aber kahl, warzig und roth; im 
Nacken befindet ſich ein dunkelaſchgraues Dreyeck, in 
welchem ſich zwey breite weiße Streifen von jedem 
Auge verbergen und von da zur Bruſt hinablaufen; 
die Kehle, die Seiten des Halſes und die Spitzen der 
Schwanzfedern find ſchwaͤrzlich; die vordern Schwung« 
federn ſchwarz, die hintern roͤthlich grau; ein großer 
Buͤſchel ſchoͤner krauſer Federn ohne Faſern entſpringt 
am Ende der Fluͤgel aus einem Kiel, verbreitet ſich 
uͤber den Schwanz, und kann aufgerichtet und nieder⸗ 
gelegt werden; dieſe und das ganze uͤbrige Gefieder 
iſt aſchgrau. | | 
| Db 3 Durch 


#) Grus communis, Grue. Bufl, 
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Durch feinen befondern Luftroͤhrenbau, beffen Beu⸗ 
gungen einer Trompete ähneln, ift er im Stande ein fuͤrchter⸗ 
liches Geſchrey zu erheben, das in der Nähe zum Taubmas 
chen heftig ift. m Herbſt und Frühjahr hört man es des 
Nachts hoch in der Luft, wo ed als das Gefchrey des wis 
thenden Heeres und des wilden Jägers bem gemeinen Mans 
ne noch immer fürchtend macht. Sie fliegen im Herbſt, wenn 
fie unfere Gegend verlaffen, vermöge ihrer langen und leich⸗ 
gen Fluͤgel, ſehr hoch, weit über dem Brocken, der doch 3000 
Fuß hoch ift, und machen daben die Figur eines Dreyecks, 
wic die wilden Gaͤnſe. Man rühmt die Wachſamkeit des 
Kranidye, weil man bemerkt, daß einige, wenn der große 
Kaufe auf einer Wieſe oder im Felde weider ober fhläft, in 
einiger Entfernung mit aufgerichtetem Halſe und auf einem 
Beine Er und allemal zuerft und mit einem heifern Ge⸗ 
ſchrey auffliegen, wenn fie irgendivo Gefahr ahnden. Die 
Fabel dichtet Hinzu, daß diefe Schildwachen einen Stein 
zwiichen die Zehen fafiten, damit, wenn fie ja einfchliefen, 
der Stein ihnen entfalle, und fie durch deffen Schal auf 
gewedt wuͤrden. Ihr ganzes Wefen und ihr Gang ift, wie 
beym Storch, ernfthaft und bedachtig; doch tverden im Fruͤh⸗ 

hr die Alten und im Herbft die Jungen zuweilen fo luſtig, 

aß fie tanzend herumfpringen, . Steine und Spaͤne in die 
Luft werfen, und fi) ftellen, als ob fie fie mit dem Schna⸗ 
dei auffangen wollten. Ohngeachtet ihrer fonftigen Wild⸗ 
heit laffen fie. fich doch zähmen, und fo wie der Storch ger 
mwöhnen, aufden Höfen und in Gärten herum zu gehen. — 
Durd ihre Nahrungsmittel werden fie theils ſchaͤdlich, 
theils nuͤtzlich. Schaͤdlich — denn fie freflen geüne und 
ausgeftreute Saat; nuͤtzlich — weil fie viele ſchaͤdliche Inſek⸗ 
ten, Schnecken u.d.g. auffuchen. — Das Weibchen legt; in 
bie Binſen / undErlenbüfche zwey graubläutiche mit hellbraunen 
Sieden gewoͤlkte Ryer. — Wo fie oft herumgehen, wirft 
man ihnen, wie den Nebelkraͤhen, papierne Düren, die 
inwendig Erbfen enthalten und mit Vogelleim beftrichen find, 
hin. Man kann fie alsdann geblendet leicht mit den Haͤn 
ben haſchen. Außerdem find fie fehr ſcheu, und muͤſſen wir 

e Trappen mit Rarrenbüchfen erlegt werden. — Die 

ömer hielten ihr Fleiſch für ſehr ſchmackhaft; * — 

N 
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Polen und Tataren maͤſten die Jungen wie die Gaͤnſe und 
eſſen ſie. Aus den Federn macht man Federbuͤſche und die 
ſtarken braucht man zum Schreiben. | 
2. Die Numidiſche Jungfer (Fräulein von 
Hrumidien) *) 
Hat ben Namen von ihrem Vaterlande und ihrer Schönheit, 


und ohngefähr die Größe eines Storchs. Hinter den 


Ohren ift fie auf benden Seiten mit langen hin- 
terwaͤrts umgefräufelten weißen Federn geziert, 
welche ven Federbuſch ausmachen. Der Kopf, Hals, 
die vordern Schwungfedern und die an der Kehle herz 
abhängenden faft neun Zell langen Federn find- 
ſchwarz;; der übrige Körper ift bläulid) grau. 
Sie follen einen folgen und verliebten Gang haben 
und die menfhlihen Handlungen zuweilen nachahmen. 
Die ein und vierzigfte Gattung. 
. Die Schnepfengattung ”), 
die aus 47 Arten beſteht, har einen runden, fhımpfen 
Schnabel, ver länger als der Kopf ift. Die Na⸗ 
enlöcher find ſchmal; das Geficht ift befiedert; die 
Ki find vierzebig und die hintere Zehe beiteht aus 
mehrern Gelenfen. Die Schnepfen find theils wes 
‚gen ber Achnlichfeit in der Farbe, eheils wegen deu 
Berfchiedendeit in der Jugend und Alterfarbe ſchwer 
von einander zu unterfcheiden. Auch haben einige 
dem äußern Anfehen nad) gar vieles mit den Strand⸗ 
läufern gemein. Das am menigften weränderliche 
Merkmal geben die Füße, Sie wandern in Moräften 
und feichten Waffern herum; doch halten ſich auch ei-· 
nige gern im Walde auf. Die \äger theilen fie Das 
ber in Wald» Waſſer » und Sumpfſchnepfen ein. Cie 
Ä Dd4 — werden 
. #) Grus Numidica. Gruc de Numidie ou Demoi- 
felle, Buff, ») Scolopax. 
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werden vorzuͤglich wegen ihres wohlſchmeckenden Fleis 
ſches gefchägt. 


Erſte Samilie: Mit abwärts gekruͤmmten 
Schnaͤbeln. | 
1. Die Doppelfchnepfe (großer Brachvogel, 
Keiibaafen) *). 
Sie hat faſt die Groͤße einer Henne, und einen 
langen, duͤnnen, gebogenen Schnabel, und blaͤuliche 
Fuͤße. Der Oberleib iſt auf ſchmutzigweißem Grunde 
— und roftgelb geflecft, und der Unterleib 
weiß mit fparfamen dunfelbraunen $ängsftrichen am 


* und an der Bruſt. Die ſchwarzen Fluͤgel 
— 
ind mit weißen Flecken bezeichnet. 

Sie bewohnt in Europa, dem noͤrdlichen Aſien und 
Amerika die Ufer und Strande der Landſeen, Fluͤſſe und andere 
Gewaͤſſer, und die Suͤmpfe, zieht im Herbſt heerdenweiße herum 
und ſchreyt in der Luft Carly, woran ſie die Jaͤger erkennen. 
Ihre Vahrung beſteht in Regenwuͤrmern, Schnecken und 
Getraideſpitzen. Sie muͤſſen als ſehr ſcheue Voͤgel vom 
Jaͤger mit Lift hintergangen werden. Er ſetzt ſich daher zur 
Zeit, wenn fie ziehen, mit einer meffingenen Pfeife an 
einen verborgenen Ort und pfeift ihren zwenftimmigen Ton 
nach.’ &obald fie dieß hören, nähern fie fih, glauben hiet 
einen Rammeraden zu finden und können gefchoffen werden 
Da fie ſich fehr genau zufammenhalten, und den gefchofle 
nen, der noch lebt und ſchreyt, nicht gern im Stiche laſſen 
wollen, fo £ehren fie meift wieder um, und kommen aber 
mals ſchußrecht. — Ihr Fleiſch ift im Herbſt von auperor 
dentlich gutem Gefchmade, und die Eyer werden in Holland 
theuer bezahlt und gegeſſen. 

2. Der Regenvogel *), | 
auch mittlerer Brachvogel, und wegen feines Gefchreus Gäus 
vogel, welcher einerley Gegend mis dem vorigen — 
i 


u) Scolopax orquata. Lin. Li Courlis. Buff. 
x) Scolopax Phoeopus. Lin, Courlieu ou petit Cour- 
lis. Buff, 
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% W 
iſt beynahe um die Kälfte Fleiner. Der Schnabel ift 
ebenfalls fehr gebogen und ſchwarz, die Füße 
blaugrünlich, der Oberleib blaßbraun, ſchwarz ges 
fleckt, auf dem Kopfe der Jänge nad) eine weiße Linie, 
die durch eine ſchwarze begraͤnzt ift; der Untertheil 
des Ruͤckens und der Bauch weiß; der Schwanz 
lichtbraun, ſchwarz gefireift. | | 
Diefe Vögel, welche vom Auguft bis December nur 
In kleinen Heerden von einem Orte zum andern ziehen, fie 
chen auf locderer Brache oder Saatädern Regenwürmer und 
Erdmaden zu ihrer Nahrung auf. Man macht da, wo 
fie häufig find, für fie einem eigenen HSeerd zu recht. Ei 
vorsreffliches Sleifch Haben fie. 
| Ich kenne noch eine Schnepfe diefer Art, welche ich 
3. die rothbaͤuchige Schnepfe ?) 
nenne, die in Thüringen eben keine Seltenheit, weiter aber 
in Deutſchland, fo viel ich weiß, vielleicht aus- Unachtfams 
Reit, noch nicht entdeckt worden if. Sie hat die Größe 
einer Wachtel, einen gekruͤmmten ſchwarzen Schna⸗ 
bel und dergleichen Füße. Oben ift fie ſchwarz, 
roftfarben und weißlich gefprengt, und am ganzen 
Unterleibe roftfarbenroth. | Ä 
Sie haͤlt fidy in ſumpfigen Gegenden auf, wo fie 
auch niſtet. Der Jäger muß fie bloß aus der Luft ſchießen, 
wenn fie auffliegt. Ihr Fleiſch giebt die delikateſten Schner 
‚pfengerichte. Br Ä 
Zweyte Samilie: Mit gradem Schnabel. 
4. Die Waldfchnepfe (Holsfchnepfe) *) 
iſt an Größe einem Rebhuhne gleich, und überall in Euros 
pa, we Waldungen find, befannt. Der Schnabel ift 
grade, an der Wurzel röthlich, die Stirn rörh- 
lich afhgrau, über den Hinterkopf laufen einige 
fchwarsbraune Dueerbinden, der Dbertheil ves 
Dd 5 Koͤr⸗ 
Secolopax ſubarquata. Lin. 
2) Scolopax Rufticola, Lin, Le Becaſſe. Buff. 
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Körpers und Die Flügel find roftfarbig, ſchwarz und 
grau geftreift, Bruft und Bauch ſchmutzig weiß mit 
dunfelbraunen Linien. - - 

Man findet ihr Neſt in den Waldungen an der Erde 
mit deey bis vier fhmusig blaßgelben Evern. Des Abends 
und Nachts gehen fie Ds auf die Wiefen, Suͤmpfe und 
Hecker, und fuchen Regenwuͤrmer, Erdfehneden und Erdma⸗ 
den zu ihrer Nahrung auf. Im October ziehen fie in wärs 
mere Länder; dieß nennt man ihre Strichzeit, alsdann 
werden fie, da fie immer den nämlichen Weg fliegen, und 
aus dem Gebüfche auf die Wiefen und ans Waſſer laufen, 
geſchoſſen und mit Netzen und Schlingen gefangen. Sie 
fliegen ungeſchickt, und überwerfen fid) aus Uebereilung oft 
in der Luft. — Ihr Fleiſch ift von überaus angenehmen 
Geſchmack, zart, leicht verdaulich und gefund, und fie wer’ 
den daher unter das befte wilde Geflügel gerechnet. Man 
ißt fie gewöhnlich famt den Eingeweiden. | 

5. Die Heerſchnepfe (Himmelsziege, Kett⸗ 
fdynepfe) °). 

Sie hat ohngefähr die Größe einer Wachtel, bei 
‚. wohnt das nördliche Europa, Afien und Amerika, und ber 
sieht im Herbſt füdlichere Gegenden. Der Schnabel iſt 
mit zum 5— vorne ſchwarz und dieduße 
ſind braun. Der Kop it der Länge nach durd) 
zwey ſchwarze ımd zwey röthlichbraune Linien 
getheilt; der Rücken dunfelbraun mit Queerſtreifen; 
Die Kehle weiß; der Hals braun und dachziegelroth 
gefprenfelt; der Baud) weiß; der After ſchwarz ges 
freift; die Schwungfedern dunkelbraun mit weißen 
Spitzen; die Schwanzfedern an der Wurzel ſchwarz, 
nad) der Spige zu orangengelb mit zwey dunkelbrau⸗ 
nen Streifen. 

Sie kann fich fehr hoch in die Luft ſchwingen, und wie 
ein Pfeil grade auf die Erde wieder herabftürzen. Dabey 
ſchreyt fie unaufhoͤrlich, wie eine Ziege, Maͤckeraͤ: daher 


«) Scolopax Gallinago, Lin, Becafine. Buff. | 
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Ahr Name Himmelsziege. In moorigen Gegenden, ber 
fonders wenn fie mit Gebuͤſch umwachſen find, trifft man 
fie an. Hier legt fie aud) in eine vom Waſſer ausgefpühlte 
Erdhoͤhle ihre 4 bis 5 ſchmutzigolivengruͤne mit braunen Flek⸗ 
ten defegte Eyer. Ihre Nahrung befteht aus allerhand 
Gewürmen und Inſektenlarven, doch frißt fie auch Getraia 
de, zumal Hafer and weiche Sumpfgraßwurzeln. Daß ihe 
Sleiſch unter die Delitatefien gehört, ift eine befannte Sache. 
6. Die Haar ſchnepfe ( Rohrſchnepfe, Waſſer⸗ 
| bühnden) #) 

Hat ihren Hauptnamen daher, weit ihre Federn fchr fein uud 
geichſam haarig find. Der Schnabel ift etwas hoͤl⸗ 
kerig, Die Füße er ins Grüne, über die Ans 
gen läuft ein gelber Strich, der Kopf ift ſchwarz, 
xofttarbig überlaufen, der Oberleib glänzend purpurs 
roͤthlichblau, der Unterleib weiß, ver Hals weiß,braun 
und dachziegelroth gefprenkelt, die Schwung - und 
Schmwanzfedern braun, erftere mit weißen Spigenund 
letztere hellbrann eingefaßt. | | 

&ie hat mit der vorhergehenden einerfey Daterland, 
Aufenthalt und Nahrung / und and) ihr Fleiſch ift ſchmack⸗ 
Haft. Da fie keinen merklichen Laut von fich giebt, fo wird 
fie auch die ſtumme Schnepfe genannt. 

Dritte Samilie: Mit aufwäresgefrämmeen 
| Schnabel. | 
7. Der Beistopf (gemeine Pfuhtfchnepfe) "). 

Diefe Schnepfe, welche in ganz Europa, und in dem 
Norden von Afien und Amerika die Ufer des Mecrs und dee 
großen Zläffe bewohnt, hat ohngefähr die Größe ei⸗ 
ner Taube. Der Echnabel ift an der Wurzel blaße 
roth, übrigens fchwarz, der Dberleib lichrbraun mit 
- einem großen braunen Fleck in der Mitte jeder Feder, 
über 
55 Scolopax Galliaula, Lin. Petite Becaffine ou la 
Sourde. Buff. 


©) Scolopax /Egecephala, Lin, Barge Aboyeufe. Buff, 
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über die Augen einen röthlichweißen Strich, ver 
Unterleib weiß, ver Schwanz ſchwarz und weiß gejtreift. 
En 8 Die kleine Pfuhljdanepfe %) 

iſt etwas kleiner als die vorhergehende. Der Schna- 
bet iſt vier Zoll lang; Kopfund Hals afchgrau ; Wan- 
gen und Kinn weiß; Rüden ganzbraun; auf den 
Flügeln eine weiße Linie; Rumpf und Steißfebern 
weiß; bie mittlern Schmwanzfedern ſchwarz, bey den 
übrigen wird das Weiße bis zur äußerften immer mehr 
die Hauptfarbe. | 
Beyde legteren Arten haben ein fehlechteres Fleiſch 
als die Abrigen Schnepfen e). 


Die zwey und vierzigfte Gattung. 
Der Strandläufer N). | 


Diefe Gattung bat daher biefen Mamen, meil fih 
die Vögel, welche darzu gehören, vornämlich an dem 
Strande der Flüffe und anderer Gemwäffer aufhalten, 
und ſehr ſchnell laufen fönnen. Sie ähneln den Schne- 
pfen in vielen Stücken, daher fie auch die Jaͤger und 
Köche gewoͤhnlich darzu zählen.‘ Sie unterfcheiden fid) 
aber nicht nur durch ihr weniger ſchmackhaftes Fleifch, 
fondern auchdurd) folgende Merkmale. Der Schna⸗ 
belift fürger als bey den Schnepfen, - fait rund, Din: 
ne, vorne etwas ſtumpf und am Oberfiefer winflig 
geformt. Die Naſenloͤcher find fhmal. Die Füße 
find eheils vierzehig, wo der Hinterzehe nur ein Ges 
‚ — lenke 
d) Scolopax limoſa. Lin. Barge commune. Buff. 
e) Es werden zwar noch mehrere Schnepfenarten in Deutic- 
fand auf ihren Zügen angetroffen, allein fir find fo felten, 
daf man fie nur mit der größten Mühe zu Befichte befümmt. 
Darin kommen fie alle überein, daß fie ein fchmadhaftes 
Sleifh haben. Man vergleiche meine gemeinnügige Narur: 
— Deutſchlands zn Band. 
ringa, | | 





e Der gemeine Kiebie.. 9 


lenke hat, höher als die andere am Schienbein fteht, 
und nicht auf der Erde ruht, theils dreyzehig. Der 


Hals ift fang, rundlich, der Kopf klein und der 


Schwanz ziemlid) fur. Man zähle 46 Arten, und 
da viele derfelben noch auffallende Unterfcheidungs- 
merkmale am Schnabel und Füßen haben, fo heile ich 
fie, der beffern Ueberſicht halber, in vier Samilien ein. 


Erſte Samilies Strandläufer, deren Schnabel et= 
was fürzer alsder Kopf, oder mit demfelben gleich 
lang ift: Riebize. U 
1. Der gemeine Riebitz 5). 
Er ift in ganz Europa auf wäfirigen und fumpfigert 
— Wieſen anzutreffen, und hat feinen Namen von dem Ges 
fchrey, das er im Kluge oft von fich zu geben pflegt. 
Ar Größe gleicht er einer Taube, und ift be 


fannt genug. Seine Unterfcheidungsmerfmale find 


rothe Füße, ein niederhangender Federbufch und 
eine ſchwarze Bruft. 
Er ift ein gefellfchafftlicher Vogel; daher man immee 


mehrere in einer Gegend antrifft. So ſcheu er font ift, fe 


dreifte wird er, wenn fih ein Menfc feiner Brut nähert. 


Er ſchwingt ſich alddann bogenförmig und mit ängftlichen Ge⸗ 
ſchrey fo lange umihn herum, bis er diefen vermeynten Feind 
weit genug entfernt zu feyn glaubt. Seine Viabrung bes . 


fteht aus verfchiedenen Arten von Waflerfäfern und andern 
Inſekten, Heinen Waſſerſchnecken, Regenwürmern, dud) in 
allerhand Waflerpflanzen. — Die Kiebige würden fich aus 
Ferordentlich ftark vermehren, wenn ihren Eyern, die z1 dei 
Delikateſſen gerechnet werden, nicht fo fehr nachgeftellt wür; 
be. Das Weibchen legt des Jahrs zweymal, und wenn fie 
ihm entwendet werden, auch mehrmaidrey bis vier arüngelbe 
ſtark ſchwarzblau gefledte Ever auf einen Kleinen Hügel. Sie 
werden ſechzehn Tage von demfelberr bebrütet, das Männs 
chen Hält unterdeilen Wache um das Meft, verräth es aber 
ducch fein Geſchrey den Eyerfuchern. Die ungen. laffen * 

leicht 

Tringa Vanellus, Lin. Vanneau. Buff. 
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Leicht zähmen und an Kleye und Milch gewöhnen; aud den 
Alten verfhneidet man in einigen Gegenden die Flügel, und 
ſetzt fie zur Vertilgung der Inſekten in die Öärten. Im 
Herbſt find fie fert und das Fleiſch ſomeckt gut. Man legt 
daher in diejenigen Gegenden, wo fie ſich auf ihren Zügen 
zahfreich niederlaffen, Dogelheerden fir fie auf die Trifften 
in der Nachbarſchafft von neu gepflügten Aeckern an. 
2. Die Gambette (das Duͤichen)*) 
hat die Groͤße eines Wachtelkoͤnigs, und witd uͤberall in 
Europa an den Ufern der Fluͤſſe, Seen und des Meeres an⸗ 
getroffen. Kopf, Rüden und Bruft find aſch⸗ 
raubraun, mit dunkelgelben Flecken; die Deck⸗ 
dern der Flügel und die Schultern aſchgrau, gelb 
eingefaßt; die vordern Schmungfedern dunfelbraun; 
der Bauch weiß; der Schwanz dunfelbraun mit eis 
nem gelben Rande; Schnabel und Süße roth. 
Ihre Nahrung befteht aus Gewuͤrmen und Inſek⸗ 
ten, und das Fleiſch wird unter die Delikateſſen gerechnet. 
Es werden auch in manchen Gegenden, wo ſie haͤufig durch⸗ 
ſtreichen, Dogelheerde für fie angelegt. 
3. Der Steindreber ’) 
haͤlt ſich an den nördlichen Seeftranden von Europa, Aſien 
- und Amerika auf, und hat dader feinen Namen, weil er die 
Steine ummwendet, um unter denfelben Würmer und Schnek⸗ 
ken, als feine Nahrungsmittel aufzuſuchen. 
An Größe gleicht er einer Amſel, Stirn, Keh⸗ 
le, Bauch und Steiß find weiß, der Scheitel weiß, 
fhwarzgefledt, der Oberruͤcken voftfarbig ſchwarzge⸗ 
fleckt, der Unterruͤcken weiß mit einem ſchwarzen Queer⸗ 
ſtreiſen, die Bruſt ſchwarz, der Schwanz ſchwarz 
mit weißer Spitze, die Beine kurz und glaͤnzend 
orangengelb. Auf den Inſeln des Baitiſchen Meeres iſt 
“er häufig. Er verläßt fie aber im Winter, a 
Zweyte 


b) Tringa Gambetta, Lin, La Gambette. Buff. 
i) Tringa Interpres et Morinellus. Lin. Le Toutauc- 
pierre ou Coulon · chaud, Buſt. 


’ 
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Zweyte Samilie: Strandläufer, deren Echnabel 
etwas länger ift als ber Kopf: Eigentliche 
 Steandläufer. 
4. Der Kampfhahn (Braufehahn, Hausteufel)*). 
Er hat ohngefähr die Größe einer Eifter, und wohne 
im nördlichen Europa allenthalben wo Seen und weitläufige 
Moräfte find. Er zeichnet fich befonders durch feine Hitze 
und Streitfucht, wodurd) die Männchen, deren doch immer 
‚mehrere beyfammen wohnen, beftändig wie die Haushaͤhne 
gegen einander ftehen und kämpfen, und fo auf einander ers 
picht find, daß man ihnen das Netz Über den Kopf erziehen 
kann. Einige in einen Korb beyfammen geſteckt, bringen 
fich einander um. 
| Merkwuͤrdig ift, daß er unter allen Vögeln faft 
der einzige ift, der in der Farbe fo fehr abänderr, wie. 
das Hausgeflügel; denn Afchgrau, Koftfarbig, Weiß 
und Schwarz ift auf allerhand Art mit einander ver⸗ 
miſcht, und man finder fait fein Paar, dag einerley 
Farbe hätte, Bleibende Kennzeichen find daher nur 
ein Kragen von langen Federn, die auf dem 
Dordertheile, anden Seiten des Halfes und ant 
Hinterkopf figen, und fich, wenn er zornig ift, wie 
ein umgefebrter Teller vorwärts empor ſtraͤuben, und 
dann das narzige rothe Geficht. Füße und Schna⸗ 
bel find roth. as Weibchen har eine beftändigere 
"Zeichnung. Es ift blaßbraun, der Mücken ſchwarz⸗ 
gefleft, Bruſt und Baud) weiß und der Hals glatt. 
Die Nahrung dieſer Vögel befteht aud Gewuͤrmen 
und Inſekten, auch Sumpfgraͤßern, und ihr Neſt finder 
man aufeinem trockenen Raſen, oder ineinem Binſenſtrauch. 
- Das Fleiſo der Hähne, die nicht einige Zeit mir Milch und 
Brod in finftern Ställen gemäftet worden find, iſt trocken 
und unſchmackhaft; defto wohlſchmeckender aber find die Hen⸗ 
nen. Im Herzogthum Bremen hält man die Männchen 


zur 
k) Tringa pugnax, Lin. Le Combattant ou Paoa 
de mer, Buff, 


452 Der punktirte und. gemeine Strandläufer, 


zur Vertilgung allerhand Gewürmer und Inſekten in ver 
ſchloſſenen Bärten. 
3. Der pımftirte (oder grüne) Strandläufer ') 
Geißarſch) 

it in Europa, Sibirien und Nordamerika zu Jaufe. Ir 
Deutfhland finder man ihn, befonders im Herbft und Früh 
jahr, an allen beträchtlichen Teichen und Fläffen, die Sands 
ftellen Yaben. Er hat ohngefähr die Bröße der Wach⸗ 
tel, ift aber weit fehlanfer gebaut. Kopf und Ober 
leib des Halfes ift afchgraubraun, weißgeftrichelt, Ruͤk⸗ 
fen, Dedfedern der Flügel und Schultern dun⸗ 
kelbraun grünglänzend mit weißen Tupfeln, Unter 
theil des Halſes braun und weißgeſprenkelt, Bruſt, 
Bauch, After und Steig weiß, Schwanz weiß, 
einzeln ſchwarz gebändert. Wegen der weißen Steiß« 
und halbweißen Schwanzfedern entfteht an diefen Thei⸗ 
len ein zwey Finger breiter weißer Fleck. | 

Sie fliegen ſchnell und truppmeife, ſchreyen baben im⸗ 
mer hell: Bü Bü! und find, fo wie die dren folgenden 
Arten, bey den Aägern, von denen man fie im Auguft und 
September häufig befommen kann, wegen ihrer übereinftins 
menden Lebensart, unter den Namen Sandläufer befannt. 
Ihre Nahrung befteht aus Gewuͤrmen und Inſekten, die 
der Wind ans Ufer treibt, daher man fie auc) allezeit an 
derjenigen Seite ſuchen mufi,die dem Winde entgegen ſteht. 
Man fänge fie in Laufdohnen, und verfpeift fie alsdann 
als ein fehr gutes Gericht. 

6. Der gemeine Strandlaufer”) 

laͤuft im Auguft noch in aröfierer Menge als der vorhera® 
hende anden Seen, Flüffen und Teichen herum, und ſchrevt 
im Fluge hell Si, Si! Er ift etwas größer als eine 
seche, oben tiefbraum mit zerriſſenen ſchwarzen 
Sleden, unten weiß, an dem Vorderhals mit ges 


D) Tringa Ocrophus ſ. littorea. Lin. Le Becaflcau 
ou eul blanc. Buff. 
m) Tringa Hypoleucos. Lin. La Guignette. Buff. 


- Meerlerche. Kleiner Strandlaͤufer. 43 
gen tiefbraunen Flecken, die Schwungfedern tiefbraun, 
die mittlern mit weißen Spitzen; die aͤußerſten 
Schwanzfedern weiß und dunkelbraun gefleckt, die 
mittlern ganz dunkelbraun mit gelblicher Spitze. 

7. Die Meerlerche) 
iſt in Deuſchiand an Teichen und Fluͤſſen ebenfalls ein be⸗ 
kannter Vogel, der in Heinen Heerden mit einem aͤngſtlichen 
Sefchrey ZIDHDHDI! von einem Orte zum andern fliegt, fich 


immer auferhabene Gegenftände als Pfloͤcke u. d. 9. ſetzt, und 
den Schwanz wie eine Bachſtelze bewegt. 


Sie hat die Groͤße einer Lerche, iſt am Ober⸗ 
leibe dunkelaſchgrau, am Kopfe hellroſtfarben und 
ſchwaͤrzlich gewaͤſſert, am Hinterhalfe der Laͤnge nach 
ſchwaͤrzlich geftrichele, übrigens ſchwaͤrzlich gemelle und 

hellroſtfarben kantirt; uͤber die Augen ein roͤthlich⸗ 
weißer Strich, und durch —— ein ſchmaler dun⸗ 
kelbrauner; der ganze Unterleib ſchneeweiß, am Halfe 
bunfelbraun geſtricheit; die Schwungfedern ſchwary 
braun, die miftlern in der Mitte mit einem gros 
Fleck und weißen Spigen; die äußern 
Schwanzfedern weiß mit etlichen an Bine 
den, bie mittlern graubraun mit ſchmalen ſchwaͤrzlb 
chen Baͤndern. 
8. Der kleine Strandlaͤufer 
iſt nicht groͤßer als ein Rothkehlchen, in Thuͤringen nicht fe 
gen und fonft im nördlichen Europa zu Haufe. Der Ober» 
leib ift afchgraubraun, der Kopfgelblich befprige, auf 
dem Rücken und Deckfedern der — jede Fe⸗ 
der halbmondfoͤrmig —— en eingefafit, 
dah her 
. a) Tringa Cioclus. Lin. L’Alouette de mer ou 
Cincle. Buff, 


60) Tringa pufilla. Lin. La petite Alouette de mer 
de St. Domingue.  « 


Bechſteins kurzgef . G. 1.2. Ee 


4 Sandläufer. Gemeiner Wafferfäbler. 


Daher gefchuppt, über den Augen weiße Punkte; der 
Eteiß ſchhwaͤrzlich; der Hals und die Bruft roͤthlich⸗ 
aſchgrau; der Bauch und After weiß;.die Schwung ⸗ 
feßern ſchwaͤrzlich, die aͤußern mit weißen Spitzen und 
die äußerte ganz. weiß. | ir 
Dritte Familie: Strandläufer, denen die Hinter 
zehe fehle: Sandläufer. Ä 
9. Der Sandläufer ?) . 
hat die Größe einer Lerche, ſchwarzen S nabel 
‚ und Füße, üt oben weißgran, unten weiß, von 
Schnabel bis zu den Augen geht eine graue Binde, 
die Schwungfedern fhwärzlich, von den Schwanzfe⸗ 
‚ dern find die mitelern braun, die übrigen grau und 
alle am Rande weißlich. Er bewohnt die fandigen Ufet 
der Meere und Fluͤſſe von Europa, und hat Lebensart und 
Nutzbarkeit mit allen Strandläufern gemein, 


Die drey und vierziafte Gattung. | 
Der Wafferfäbler 9). — 
Es giebt nur 3 Arten Waſſerſaͤbler, deren Schna⸗ 
bel zufammengedrückt, flach, in: die Höhe gefrümmt, 
zugefpigt und mit einer biegfamen Spige verfehen iſt. 
Sie haben drey oder vier mit einer Schwimmhaut 
verbundene Zehen. Die Nafenlöcher find eng und 
Burchfihtig; die Zunge iſt kurz. Wir bemerken nur 
| den gemeinen VDafferfäbler ?). 

Er hat ohnaefahr die Groͤße eines Kiebiges, und 
. wohne an den Küften der Oftfee, und vorzüglich in. Europe 
an den füdlichen und in Aſien an den gemäßigten Meeredi 
fern. Sein Körper ift ſchwarz und weißbunf. 
Der Kopf, Hintertheil des Halfes, eine en 


) Tringa arenaria. Lin. La petite Mauböche griſe- 
y) Recurzirofiva, / 
‘r) Recurviroftra Avocetta, Lin. L’Avocetta, Bufl,. 


Aber die großen Deckfedern der Flügel und ein Streif 
von ben Schultern bis zum Steiß find ſchwarz, das 
übrige Gefieder ift weiß, blaulich angelaufen. In fets 
nem Betragen hat er_viel Achnlichkeit mit dem Kiebitze. 
Er hält ſich an den Ufern der Flüffe und der Meere, an den 
großen Sämpfen, die dieſe verurſachen, auf, und ziehe In⸗ 
feften und Würmer mit feinem Schnabel aus dem Schlam⸗ 
me. Fleiſch und sEyer find efbar. | 


Die vier und vierzigite Gattung 
begreift. — | 
die Regenpfeifer *), Ä 
deren es 39 Arten giebt, unter fih. Sie haben einen 
Länglichrunden und ftumpfen Schnabel, ſchmale 
Naſenloͤcher und Lauffuͤße. Sie halten fich gern 
an den Mündungen ver Fluͤſſe und im Geräufch des 
Waſſers und Regens auf, und machen gemeiniglich 
ein ſtarkes Gefchren. * 
| 1. Der Steinwaͤlzer (Steinpardel) *) 
wird einzeln an den großen Flüffen Deutfchlands angetrofs 
fen, fonft bewohnt er die naſſen Felder in Afrika, dem 
Orient, Perfien u.d.9. Er hat bie Größe einer Ne⸗ 


belkraͤhe. Die Füße find über den Knieen unge⸗ 


wöhnlich dick; der Leib it oben blaßgrau ;_tıber 
und unter den Augen befinden ſich zwey gelbliche 
Dueerbinden; der Unterleib ift weiß, undam Halfe 
und an der Bruſt haben die Federn wie am Oberleibe 
Dunfelbraune Flecken. Seine Nahrung find Mäufe, 
Sinfetten und Gewärme, und erverficht die Kunft, die Steis 


ne umzumenden, unter welden er Nahrungsmittel vermuther, 


Die Jaͤger nennen ihn guoßen Brachvogel, und wegen 
feines Sefchreyes Gluth. Bein Sleifch wird, fo wie von 
allen Negenpfeifern, wegen feines Wohlgeſchmacks geſucht. 
: Ee 2 | 2. Der: 
s) Charbdrius. A a 
‘ #) Charadrius Oedicnemus. L. 


 Mögenpfeifer. Steinmäher, r 


l 


d 


46. Goldregenpleifer. Mornell. 
2. Der Goldregenpfeifer (Grillvogel, grüner 
ur Brachvogel, grüner Regenpfeifer) ) 
Hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Feldtaube. Er iſt vom Sep 
tember an bis in die Mitte des Novembers, während defien 
er allenthalben herumſchwaͤrmt, in Deutſchland befahnt ger 
Aug. Außerdem bewohnt er faft gan Europa und Afızm. 
Er ift am Oberleibe fchwärzlich und fchön gelb- 
lichgruͤn gefleckt, am Unterleibe weißlich, die 
Bruſt braun mit gruͤnlichen Strichen, die Schwung. 
federit bunfelbrayn und die Schwanzfedern ſchwaͤtzlich 
mie gelblichweißen Queerbinden, die mittlern grüne 
lich überlaufen. er 
Sein Aufenthalt find feuchte Wiefen, Sumpft, 
Teichufer und Aecker. Im Frühjahr fällt er auch auf bie 
grüne Saat, daher ihn die, Jäger Saatvogel nennen, 
Seine Nahrungsmittel machen Inſelten und Gewuͤrme 
aus. Er gedört zur nisdern "Jagd, und der Jaͤger lodt 
dhn durch eine meffingene Pfeife, die feinen zweyſtimmigen 
Laut Tiat von fich giebt, ſchußrecht. Sein Fleiſch ſchaͤtt 
man dem Schnepfenfleifche gleich, und ißt es ſamt den Ein 
geweiden. | 
3. Der Wornell *) r 
bewohnt bas nördliche Europa und kommt auf feinen Wan⸗ 
derungen · nur in das füdliche und nach Deutſchland. 

Er gleicht an Größe einer Schwarjdroſſel. 
Die Stirn ift dunfelbraun und grau gemifcht; Der 
Scheitel ſchwarz; vom Schnabel läuft über jedes 
Ange eine weiße Linie; der. Näden, Ruͤcken, die 
Dedfedern der Flügel braungrau, dunfelgelb einges 
faßt; die Bruft und der Bauch dunkelorangen⸗ 
gel, erftere mit einer weißen Queerlinie und legterer 

ri der Mitte ſchwarz; der After weiß; der Schw 


dunkelbraun ofiwenfarbig. ? * 


%) Charadrius pluvialis. Lin. Pluvier'dore. Buff. 
v) Charadtius MorineHlus. Lin, Le Guignard, Bufl, 


! 


¶Der Ctrandpfeifee 35 


Er Heiße auch Poſſenreiſſer/ weil er wie ein Affe auf 
eine laͤcherliche Weiſe alle Bewegungen der Menſchen und 


nachahmt. 


Thiere 
Bi es mit. —* end 
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Reckt der 
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Wen 
tfo Vopeiberh 34 machen, fo 

y⸗ A fieht ihnen bey ihrer Arbeit zu, macht aller⸗ 
lächerliche Bewegungen und geht ohne Scheu in daß ' 


Jaer den Arm aus fo thut 
—— er ſort, * ahmt er ihm auch 
Seine Dummheit, 





fe 


‚aufgeftellte Net. Schießt man einen vom diefen Wägelm, 
t die ganze Schaar herbengeflogen, betrachtet ihren 
dten Rammeraden, und man kann ihrer mit einem ziveh⸗ 


2 Schuß ehe 


erlegen. 


Seine Viebrung find Rau⸗ 


Käfer, Erdſchnecken und anderes Gewuͤrme. Im Aus 

a verläßt. er in großen Schaaren die Sümpfe und fucht ges 
aige Gegenden auf. Aus feinem * bereitet AR 
ende Gerichte. 


4, Der Strandpfeifek ierlehejw,. 


ur 


wäh in 2 an den. Fluͤſſen und T in wohnt, 


und faſt aͤber die ganze nördliche Erdkugel v reitet üff, 
faſt die Btöße der kur Der Schnabel Eu 
vorne ſchwarz; F— 





* ſich mit 





Sa En 
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He elb; m die 


er derfelben 
; vom Schnabel unter ei 
—* An der Scheitel, 


der Flügel lichtbraun; die Kehle weiß Ms 


— 


uͤcken und b 


einem breiten weißen —— der den 
Hals —* unter demſelben 


Oberhalſe ſch 


und ſch 


Ce3 
E Charadrius Hiaticula Lin. Pivier u ‘Bufl, 


\ 


\ 


ein ſchwar⸗ 


‚am Untere 


und der Oberbruſt breit und ounler iff; die 
dunfelbraun; der Schwanz’ brauge 


en. — Seine Nahrung befte 
Bam und Gewuͤrmen. Seine drey bie — 
im ** oder Schilf aus. 


5. (Dee 


I 


438 Strandreuter. Waſſerhuhn. 


50 Der Strandreuter (das Riemenbein))*) 
iſt etwas ſtaͤrker als der Kiebitz, und wohnt in Europa, Aſien 
und Amerika. In Deutſchland trifft man ihn nur in ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden z. B. an der Donau an. Durch ſeine 
unfoͤrmlich langen und ſchwachen Beine, die bün- 
nen Streifchen Jeder gleichen und blutroth find, zeich⸗ 
net er ſich vor allen Vögeln aus. Der Schnabel if 
Yang und ſchwarz; der Rüden mit den Flügeln 


ſchwarzgruͤn; der Unterleib meiß, der Hals und 


Schwanz weiß und afchfarben. | 
Er läuft und fliegt ſchnell, und naͤhrt fih von Müden, 
liegen und andern Waſſerinſekten. 


Die fünf und vierzigfte. Gattung. 

h Das Waſſerhuhn ?). 

Der Schnabel iſt erhaben rund, der Rand des 
Oberkiefers gewoͤlbt und über den untern herſchlagend, 
Der untere hinter der Spitze mit einer Hervorragung 
werfeben. Die Pafenld find länglich und liegen 
In einer Zurche. Die Stirn ift kahl und ſchwielig. 
Die Füße haben vier Zehen, die bey einigen ge 
ſpalten, bey andern mit einer rundgelappten Haut 
befegt find. Der Kopf ift Elein, der Hals lang und 
dünne, und ber $eib ſchmal und gleichfam zuſammen⸗ 
gedruckt. Die meiften leben bey Moräften, Teichen 
und Seen im Schilf und Rohr, niften dafelbft, und 
naͤhren ſich vorzuͤglich von Wafferpflanzen und ihrem 
Saamen. Sie nähern fid) fehr den Hausvoͤgeln und 


"verbinden gleihfam die Sumpfvögel mit benfelben- 


‚Man theilt die 26 Arten, die es giebt, in zwey 
milien ein. _ 
Erſte 


4) Charadrius Himantopus. Lia, L’Echaffe. Buf. 
ARE ie 


. 
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Das grunfuͤhige Meerhuhn. 439 
SEeſte Familie: Mit geſpaltenen Fuͤßen: Meer⸗ 

huͤhner. J rn 
“- od d ' er J LT 
3.: Das grünfüßige Meerhuhn (Waffer: ; 
_ huͤhnchen)*) | 2*4 
findet man faſt auf allen Teichen in Deurfchland. Es iſt fa 
13 ZoH lang. Der Schnabel außer der grünfichet 
Spige iſt mit dem eyrunden Stienlappen und 
einem Ringe über dem Knie Kniebaͤnder) (bey den 
Männchen) orangenroth; die Füße find mit ihren 
unformlicylangen Zehen nlivengrünz Kopf, Ober⸗ 
theil des Halfes, Körper und Dedfedern ber Fluͤgel, 
fihön dunkel olivengruͤn; die vordern Schwunafedern, 
and der Schwanz -dunfelbraun;.Bruft und Bauch 
aſchgrau; After und Slügeltäuber weiß. 
Ohngeachtet dieſer Vogel keine eigentliche Schwimms 
füße hat, fo kann er doch fo geſchickt als ein anderer Was, 
fervögel ſchwimmen. Er fett fich aber auch aufdie Zweige‘ 
des Gebüfches, das am Waſſer ſteht mie ein Landvogel wit 
ruht aus und laͤuft auch herum. Sein Neſt findet man an 
den Ufern im Gehuͤſch oder in Schilf. Es beſteht aus Schilf, 
und allerhand Waſſerkrautern, und iſt ſo feſt angeſchluugen, daß, 
es bey hochſtehendem Waſler ſchwimmt, ohne fortgesifien 38, 
werden. Das Weibchen legt ſechs bis ſieben grünliche,rothr 
geflesfte Ener. Dieſe Vögel ſcheinen beſtimmt zu feym, die: 
 ungeheiire Anzahf von Inſekten larven imd Inſekten mit vers 
ne zu helfen, die fi) im WBaffer befinden. Sie defennfie? 
daher unaufhörtich von den’ Waſſergewaͤchſen ab, Außerdem⸗ 
freffen fie aber auch allerhand ——— Unter allen 
Waſſerhuͤhnern haben dieſe noch das chmackhafteſte Fleiſch, 
und find im Herbſte ſehr fett. Sie laſſen ſich ſehr leicht 
zahmen, und nehmen mit Semmeln in Milch geweicht vor⸗ 
uͤeb. Ich habe ſelbſt eins ſchon geraumer Zeit quf dem Sof; 
unter den Huͤhnern herum laufen. 
— '&e gl 2 Das 


— — I 9 a‘ 
» 8) Ruliga Chloropus. Ein, . Pole d’eau. Buff. |, 


rm 2 





449 Das.gemeine und ſchwaͤrzeſte Meerhuhn. 
2. Das braune egrpo⸗ Weiſche Waſſer⸗ 
ubn *), 
welches vorzüglich das füdtiche Europa bemohne, und in 
Deutfchland nicht Höher ald Bayern koͤmmt, iſt etwas. Bleis 
wer als das vorhergehende. Die Stirn und Die Knie⸗ 
bänder find gelblich, der Körper olivenbraun, 
Bey Venedig wird es feines Fleiſches halber mit Zelten 
ſtoßen. 
weyte Samilie: Mit gefiederten Füßen d. h. mit 
folhen, Die in fleine auswärts ——— Sappen 
getheilt find: Eigentliche Wofferbü | 
3. Das gemeine Wafferbubn —— y 
wird auf Er und großen Teichen, auch an den 
affenthalben in Deutfchland ge Es ift von der 
Größe eines mitfelmäßigen Hu Die Stirn iſt 
we oder a Be der —* weiß, die 
Fuͤße olivenbraun, der Oberleib ſchwarz, der untere 
ſchwarzblau, um die Kniee geben roſtgelbe Federn. 
4 Das ſchwaͤrzeſte DEN (dev Meer .; 
axeufel) 4), 
delches etwas groͤßer iſt, als das vorhergehende, un 
eerfchetbee fich durch nichts von ihm, als daß feine 
Stirn weiß, die Kniebander roth, und der, Yun 
per ſchwaͤrzlich iſt. | 
Beyde nähren fich von Saanen, verfeitibenen Kräw 
tern und Inſekten, und niften ins Schilf. Ihr —8 
* einen unangenchmen thranigen Geſchmack. 
Die — - vier iofte Gattung: 
Spornflügel ). 
Wir —— dieſe ſo wie die drey folgenden aude 
laͤndiſchen Gattungen bloß um: einiger * — 


4) Fulica fusca. Lin, Poulette d’ eau. Buff. 
5) Fulica atra. Lin. La Foulqgue ou Morelle. Bufl. 
e) Fülica'aterrima, Lin, Grande Foulque ou Ms 
eroule. Buff, d) Parra,. 


— 





Wer Mexilaniſche Sporuflügeh gyı 
Eigenfchafften halber. An den-Spornfligeln, deren 
es 15 Arten giebt, ift der Schnabel: faft rund und 


Kummpf. Die Nafenlöcher ſind eyformig und liegen 


in bes Schnabels Mitte. Die Stirn ift mie Fleiſch 
lappen befeßt. An des Flügels erften Gelenkes 
Beugung ftehen fpißige Dorne. Die Füße haben 
dren Zehen vorwärts und eine hinten und ungemein 
lange Krallen. — a) 
Der Mexikaniſche Spornflügel *) 
bar ohngefaͤhr die Dice einer. Taube... Der Schnas 
bel ift geld, die Füße bläulih, vie Schenkel lang 

und dünn, Die Klauen fehr lang und die hinte fe 
die laͤngſte und grade aus ftebend. Der EN | 
pen an der Stirn ift roͤthlich, der Scheitel braun ge⸗ 
flecft, von ber Augen bis zu dem Macken eine weiße 
Binde, ber Oberhals ſchwarz, der Rücken: braun und 
gefchuppt, der kurze Schwanz. purpurrörhlich, die - 
Schwungfedern gruͤn und ſchwarzfleckig, die Schull 
tern purpurroth, gelb und ſchwarzbraun in die Queere 
gezeichnet. — Er bewohnt die wäffrigen Gegenden vol 
DBrafilien und Merito. 12 
Die ſieben und vierzigſte Gattung. 

Der Scheidenſchnabel ). 

Der Schnabel iſt dick, ein wenig gebogen, zuſam⸗ 
mengebrüct, oben an der obern Kinnlade mit einer 
börnernen ‚Scheide . eingefchloffen. - Die Naſen⸗ 
löcher find klein und vor der Scheide ſichtbar. Das 
Geficht nase. Die Flügel unter ven Einbeuguirs 
en mit einem ftumpfen Knoten bewaffnet. Man 
* nur eine Art, a Es 

F e 5 den 

e) Parra variabilis. Lin, Jacana varie, Buff. 
f) Poginalis . H 


242 Trompetenvogel. Hohlſchn abel. 
den weißen Scheidenſchnabel). 
Er wohnt auf Neuſeeland und ben übrigen Inſeln 
ber Südfee heerdenweiße, hat die Größe einer Taube, und 
naͤhrt fich von Schaalthieren und Aad. Der Schnabel 
iſt an der Wurzel ſchwarz, die Scheide beweglich, fo 
daß fie erhoben und an den Schnabel angedruͤckt wer⸗ 
den kann. Das nadte Geficht bat weiße und gold 
Farbige Warzen. Das ganze Gefieder ift weiß, 
und der Slügelfnosen ſchwaͤrz. > 
Die acht und vierzigfte Gattung, 
Der Teompetenvogel ."' 
Man Eennt 2 Arten. Der Schnabel ift erhaben 
rund, fpigig, mit längerer oberer Kinnlade. Die 
Naſenloͤcher find offen und eyförmig. Die, Füße 
. ind vierzehig und gefpalten. | wer 
Der gemeine Trompetenvogel ’) 2 
bewohnt vorzüglich Südamerika, und ift zo Zoll lang. 
Der Schnabel ift gelbgrün; die Beine -ftarf und aſch⸗ 
graubraun oder grün;, der Schwanz fehr kurz; ber: 
Leib ſchwarz; die Kopffedern wollig;. der Augenfreis 
nackt und roth; die Gurgel mit einem grünen oder 
himmelblauen Goldglanze. Die Luftroͤhre iſt ſo wun⸗ 
derbar gebaut, daß — A ag ah 
unte ört. r laͤßt ſi und mit 
nnd Keinen Sifhen erhalten. j ö FR 
Die neun und vierzigfte Gattung. | 
* Der Hohlfipnabel), 
Dieſe Gattung hat ebenfalls nur 2 Arten. Der 
Schnabel iſt erhaben, rund, kurz und dick. Die obere 
ee Be 
2) Vaginalis alba. Lin. b) Pfophia, 
3) Pfophia crepitans, Lin. Agemi. Buff. 
#) Cancroma, . 


| 


Krebsfreſſer. Auſternfiſcher. 49 


Kinnlade hat die Geſtalt eines — Kahns 
und iſt eigentlich töffelförmig. Die engen Naſen⸗ 
Köcher. liegen in einer Furcye des ;Schnabels. Die 
aunge iſt am tn bie oe find gefpalten. | 


Ein ungemein gefräßiger Brafitianifiher Vogel, ber 
ſich von Krebſen naͤhrt. Der Schnabel iſt roth, uͤber 
2 Zoll lang und er felbft 18 Zoll; der Schwanz ſehr 
kurz und abgeſtutzt; die Füße graulichgelb; der Leib 
weiß und gefleckt, ver Ruͤcken aber und die Schwung⸗ 
und Schwangfedern braun, Ä 


Die funfzigfte Gattung. 
Der Aufternfifcher”) 


mit einem langen zufammiengedrüdten, und an ber 

Spige einen Keil worftellenden Schnabel, mit ſchma⸗ 

len Nafenlöchern und Lauffüßen.. Eine Art. 
Der Au a ee Auſtern⸗ 


Abertrifft an Groͤße = Ba bewohnt die Europdis 
ſchen, Afiatiſchen und Amerikaniſchen Seekuͤſten, auch die In⸗ 
feln der. Shöfee. In Deutſchland trifft man ihn an der Oftfee, 
auch an Landſeen an. Der lange keilfoͤrmige Schnabel iſt 
hochorangengelb; Hals, Kopf und Deckfedern der Fluͤgel 
ſchoͤn ſchwarz; Fluͤgel dunkelbraun mit weißen Queer⸗ 
ſtreifen; die untere Seite des Körpers und der untere 
Theil des Schwanzes weiß, das Ende ſchwarz; die 
Beine ftarf, dick und fchmusig fleifchrorh. 
Seine hHauprfächlichfte TIabrung find. Auſtern, die er 
mit vieler Geſchicklichkeit, ohne fihan ihrem fharfen Rand 
zu befchädigen, erbrechen kann, und die erbefonders zur Zeit 
Ebbe auffucht. Durch fein Geſchrey, welches er bey Erblik⸗ 
kung eines Zeindes erhebt, macht erdie Sänfe und andere Wafı 
ef 
I) Cancroma Canexophags: Lin. Coiliierebrane. Bu. 
m) Haematopus, #) Haematopus Oftralegus, L. 


fervögel aufmerffam. Er kann auch ſchwimmen Sein 
Sleifch wird für ein gutes Effen gehalten, befonders wenn 
man ihm die Haut abzieht. 


Die ein und funfzigfte Gattung. 
Der ‘ 


a 
faßt 31 Arten in ſich, welche folgende Kennzeichen 
gemein haben; Der Schnabel ift zuſammengedruͤckt, 
an der. Wurzel dicker, auf dem Rüden nad) der Spitze 
zu dünn ablaufen, fpigig, beyde Kinnladen gleich 
lang. Die Nafenlöcher find enförmig; die Füße 


vierzehig, gefpalten, mit weit befiederten Schenkeln, 


und hängen im Fluge herab. Ihr Leib ift an den 
Seiten zufammengebrüdt. Sie haben einige Eigen« 
ſchafften von Landvoͤgeln, andere von Waffervögeln. 
Sie fliegen langfam, brüten auf der Erde und ihre 
Nahrung befteht meift aus allerhand Inſecten und 
Gewuͤrmen. Wir kennen in Deutfehland folgende: 
1. Der Wachtelkönig (Wieſenknarrer, Schnarre ?). 
Er hat mit der Wachtel einerley Heymath, und ift 
da häufig und-felten, wo diefe häufig und feltenn ift, ziehtand 
mit ihe im Herbſt weg, und koͤmmt mit ihr im Frühjahr wie 
der an, woher er. den Namen Wachtelkoͤnig erhalten hat. 
Arn Groͤße gleicht er ohngefaͤhr einer Mifteldrofe 
fel, und ift 10 Zoll lang. Kopf, Dinterhals, Rüden 
und Schwanz find ſchwarz, ftarf roͤthlichgrau einge» 


faßt; die Dedfedern ‘der Flügel und vordern 


Schmwungfedern braunroth; Hals und Bruſt 
fhmugig afchgrau; der Bauch weiß, an den Seiten 
und am After bunfelbraun, roftfarben und weiß geftreift. 
Er laͤßt des Machts auf den Wiefen und Aeckern ein 
durchdringendes dem Laubfeofche ähnliches Geſchrey Arrp, 
Schnarrpl hören, naͤhrt ſich von Inſekten und ae 
me 


0) Rallus. | 
p) Rallus Crex. Lin. Räle de Terte, de Genet ou 
Roi de Cailles. Buff, | | 


Der große und mittlere Waſſerralle. 445 
Sämereyen, und legt acht bis zwölf gruͤnlichgraue, Hell 
—RXR anf die bloße Erde, aus welchen ſchwarz⸗ 
wollige Junge ſchluͤpfen, die nach drey Wochen erſt ihre bun⸗ 
ten Federn erhalten. Das Weibchen] Bräter fo eiſig, daß 
ed oft von den Gragmähern aufdein Nefte gekoͤpft wird. Die, 
Jungen laufen im Herbſt mit den Wachteln unter die Hafer⸗ 
ſchwaden, und koͤnnen alsdann mit dem Händen gefangen wert 
den, Sm. Zimmer befinden fie fich bey Semmeln im Milch 
geweicht fehr wohl. - Das Fleiſch diefer Wögel, das im 
Herbſt fehr fett tft, wird für eine Delikateffe gehatten. 

2. Der große Wafferralle (das Sammthuhn 7) 
iſt kaum um ein merkliches feiner als der vorhergehende, und 
haͤlt ſich in Europa allenthalben, wo es Suͤmpfe, fehilfreiche 
Teiche und Seen giebt, auf.“ Der Schnabel ift an} 
der Wurzel roth; die Fuͤße find braungrünlich ; der 
gunze Dberleib fchwärzlich, ſtark olivenbraͤunlich ein» 
gefaßt; der Unterleib dunkelaſchgrau, die Seiten 
ſchwarz mit weißen Queerftreifen. 

Ex fliege noch weniger als die vorige Art, traͤgt ſich 
fehr Hoch und ſtolz, amd laͤuft fehr hurtig über die Waſſers 
pnanzen weg. Beine Nahrung beftehrin allerhand Wafs 
ferinfetten und Wafferpflanzenfäämereven, und fein Neſt 
legt er auf trodene Hügel in Sümpfen an. Sein Fleiſch 
fchmeckt vortrefflih. Bu | 
Br 3. Der-mittlere Wafferralle”) 

wohne im füdlichen.und gemäßigten Europa an den Ufern 
der Fluͤſſe und Seen im Schilf und Rietgraß. Er hat ohn⸗ 
gefähr die Groͤße einer Wachtel. Schnabel und: 
Süße find grünlich, die Federn am Oberieibe ſchwaͤrze⸗ 
lich mit olivenfarbenen Rändern und weißen Flecken, 
am Unterleibe aſchgrau und weißgefleckt, die zwey mitt⸗ 
lern Schwanzfedern weiß geraͤndet. Er hat mit 
der vorigen einerley Lebensart, und fein Fleiſch wird noch 
Höher geſchaͤtzt; Schade, daß er fo einzeln iſt! ' 
 . : ae 97 ck Bu 4 Der 
4) Rallus aquaticus. Lin. Rale d’eau. Buff. 
r) Rallus Porzana, L. Petit Räle d’eau ou Marouette, 


\ 


45 Das Oeſtreichiſche Santhuhn⸗ 


42 Der kleine Waflerralle). 
Er bat die Groͤße einer $erche, it unten aſch⸗ 
au und oben roffbraun und dunkelbraun ge. 
ckt. Man triffe diefen artigen, muntern Vogel in Thoͤ⸗ 
ringen in den Suͤmpfen an, die an Fluͤſſe, Seen und Tels 
qe gränzen. Sein Fleiſch ſchmeckt vortrefflich. 


Die zwey und funfzigſte Gattung. 
— Das Sandhuhn). 
ern find 3 Arten befannt, welche in folgenden 
tuͤcken übereinffimmen. Der Schnabel ift ſtark, 
kurz, grade, an der Spige gebogen. Die Naſen⸗ 
Jöcher liegen an der Wurzel des Schnabels, find lie 
“ nienföemig und frumm. Der Rachen ift weit. Die. 
Füge find vierzebig, die Zehen lang, duͤnn und ar 
der Wurzel mit einer kleinen Haut verbunden. Der; 
Schwanz bat zwölf Federn und ift gabelförmig. 
Wir bemerfen nur 
das Veftreichifche Sandhuhn (die Wiefen- 
| f&malke) +). 

Es hat die Groͤße einer Schmarzbroffel. Der 
Oberleib ift glängend graubraun, der Unterleib 
röthlichgrau, das Kinn und die Kehle weiß, der Un⸗ 
terhals roͤthlichweiß mit einem ſchwarzen Queer⸗ 
—— umgeben, die Seiten derwaſchen kaſtanien⸗ 

aun, die vordern Schwungfebern dunkelbraun, die 
Schmwanzfebern weiß und dunfelbraun. 
Es lebt heerdenweiſe an den Ufern ber Zläffe undSeen, 
’ | auf 
s) Rallus pufillus, Lin, | 
«) Glareoda. * 
) Giareola auſtriaca ſonſt Hirundo pratineola. Lin. 
Le Perdtix de mer. Buſf. 


ur er . Ir ". 4 4 


"Die Hauboögl. am 


auf Sumpfenund waͤſſrigen Wiefen, * ſucht Waſſerinſekten 


und Gewuͤrme zu ſeiner Nahrung auf. 

| Ge ; 
Noch zaͤhlt man in diefer Ordnung drey wenigen 
intereffante Gattungen ben Jabiru *), Aurrier ”); 
und die Umbrette *), jede mit einer Art. 


Das achtzehnte Kapitel, 


V. D r d n u n g. / 
Die Dausvögel?), 
Sie⸗ heißen auch huͤhnerartige Voͤgel, weil ſie alle 
in Geſtalt und Lebensart den Haushuͤhnern einiger⸗ 
maßen gleichen. Ihr Schnabel iſt erhaben, und die 
obere Kinnlade ſo gewoͤlbt, daß der Rand derſelben 
uͤber die untere herſteht. Die Naſenloͤcher ſind mit 
einer erhabenen, knorpelartigen Haut halb bedeckt. 
Die Fuͤße haben meiſt vier Zehen, wovon die drey 





vordern an dem erſten Gelenke mit einander verbun⸗ 
den ſind, und unten Hervorrragungen haben. Bey 


den meiſten hat das Maͤnnchen auch hinten am 
Schienbein einen Sporn. Die Fluͤgel ſind kurz 
und legen ſich unter oder neben dem Schwanze zuſam⸗ 
men; daher auch einige nicht weit fliegen konnen. 


Der Schwanz hat mehr als zwoͤlf Federn. Ihr 


Leib iſt reinlich und mit Fett uͤberzogen; ihr Fleiſch 
daher wohlſchmeckend und härter, als an andern Voͤ⸗ 


geln. Sie wurden daher nad) dem juͤdiſchen Oeſetze 


auch faft allein für reine Vögel erkannt. Ihre 


Nahrungomittel find die Saamen der Pflanzen, die 


0) Myderia. w) Corrira, | x) Scopus. 
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248 Der gemäne Strauß. 
fie in ihrem Kropfe einweichen, und verſchiedene Ar 
ten von Inſecten und Gewürmen, ohne welche fie ſich 
nicht wohl befinden. Ihr Bad nehmen fie im Sande, 
Sie niften_(meift) nur einmal des Jahrs, bauen fich 
kunſtloſe Neſter, meift auf die platte Erde, die Weibchen, 
deren ein Männchen fat immer mehrere hat, brüten 
viele Eyer aus, die ungen gehen fo gleich aus dem- 
En mit der Muster Davon, werden von ihr zur Speife 
gelockt, —5* erwaͤrmt und gefuͤhrt, bis ſie ſich mau⸗ 
ſern. Sie werden leicht zahm, lieben die Geſellſchaft 
der Menſchen, und haben mit Recht den Namen 
Hausvoͤgel, weil fie mehrentheils alle vermittelſt ihres 
Fleiſches, ihrer Eyer und Federn, einen wichtigen Ar⸗ 
tikel in der Haushaltung ausmachen. Sie werben 
init / den wiederkaͤuenden Thieren unter den Saͤu⸗ 
gethieren verglichen. Es giebt zehn Gattungen 
und hundert und neun Arten. 
Die drey und funfzigſte Gattung. 
Der Straus 2). 
Hiervon kennt man 4 Arten, welche einen kegelfoͤr⸗ 
migen Schnabel, eyfoͤrmige Naſenloͤcher, und zum 
‚ Fliegen aungeſchicte Flügel Haben. Die Füße find 
Sauffüße. Man betrachtet fie als eine Mittelgattung 
zwiſchen den Vögeln und vierfüßigen Thieren. 
| ‘1, Der gemeine Straus *). 
Der größte befannte Vogel, der den Contur 
wenigftens an Höhe, wenn auch nicht an Breite über: 
trifft. Er wird bis 10 Fuß hoch, und ift alfo im 
Stande, wenn er neben einem Reuter fteht, den 
Schnabel auf. deffen Hut zu legen. Der bünne Hals 


i 
2) Smuthio. — — r 
æ) Struthio Camelus, Lin, Autruche; Buff 


x 
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iſt uͤber 3 Fuß lang, und die ſtarken fleiſchigen Beine 
haben faſt gleiche Länge. Der Umfang des Körpers 
ift dreymal fo groß als ein Trappe. und feine Schwere 
hundert Pfund und drüber. Der Kopf iſt verhält« 
nißmaͤßig fehr Elein, mit Feinen runden, fondern ovan 
ten Augen, wie an den Siugetbieren, und mit Augen« 
wimpern; ber kurze Schnabel bornfarbig, und an der 
Spitze ſchwarz; die Flügel find fehr Flein, haben feine 
eigentliche Schwungfedern, dagegen zwey hornartige 
Stacheln, ven einen an der Spige des Flügels, den 
"andern am Daumen, liegen kann er alſo damit 
nicht; er braucht fie aber als Ruder im Saufen. Die 
Bärte; welche aus den Schäften der Flügeljedern herz 
vorwarhfen, find ganz einfach, und gleichen einzeln ab= 
ſtehenden - feidenen Fäden. Eben fo befteht der 
Schwanz aus einem dicken Buͤſchel folcher einfachen 
fraufen Federn, welche. man aber für außerordentlich 
ſchoͤn hält; die Bruft ift, fo wie der Hinterleib, mit 
einer fchrieligen Haut verfehen, auf welche er ſich 
beym Siegen ftügt. Die Schenfel haben die Stärke 
der Mannsfchenfel und die Beine nur zwey vor⸗ 
wärts gerichtete Zehen, binten aber einen fehr kur⸗ 
zen Sprungfnochen, der ihm ſtatt der Ferje dient, 
Der lange Hals, der gebogene Rücken, die Bruſt⸗ 
ſchwiele, die Geftale der Füße, und überhaupt feine 
° ganze Bildung haben ihm einige Aehnlichkeit mir dem - 
Kameele verichafft, daher ihn auch einige Schriftftel« 
ler den Rameelffraus oder KRameelvogel nennen. 
Der Kopf iſt oben kahl und fleifchfarbig; die Kehle 
und der Hals mie weißer Haarähnlicher dünner Wolle 
befest; der übrige Körper mit weißen, ſchwarzen, und 
bey dem Weibchen auch mit afchgrauen Federn, deren 
Fahnenfaſern wieder eigene Eleine Eraufe Federn zu 
Berhfteins Bursgef. 17. ©. 7.2338. Ff haben 
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Haben ſcheinen, beſetzt; die Schenkel find bey den A 
ten nackt, bey den Jungen aber, die ganz grau ausfe: 
ben, haben fie die wollige Halsbedeckung. 


Die Stranfe bewohnen heerdenweiſe die Müften in 
Afrika und Arabien. Bon ferne ſieht ein folcher Haufe wie 
eine Raravane von Kameelen aus. Die haben eine aͤchzen⸗ 
de Elagende Stimme, die den Wanderer des Nachts Schrekt 
ken einjagt. Zumeilen follen fie auch ein ſtarkes abgebroche 
nes Geſchrey, das dem Brüllen des Löwen aͤhnelt, ausito 
ben. Sie fliehen einen Menfchen von weiten,. und iht 
Lauf ift fo fehnell, daß ihnen das hurtigſte Pferd nicht gleich 
zu laufen im Stande ift. Doch halten fienicht fo. lange aus, 

Henn fie nicht entrinnen koͤnnen, fo verbergen fie, wie die 
Wachteln, den Kopf in ein Gebäfch und laffen fic mit Prüs 
nein todtfchlagen. Vielleicht wollen fie dadurd) ihren em 
pfindlichften und edelften Theil fihern, oder glauben ans 
Dummbeit, wenn fie den Feind nicht fähen, fo würden fie 
auch von ihm nicht gefehen. Ohngeachtet ihrer Scheuheit 
laſſen fie fich doc) leicht zähmen, und werden nicht nur is 
Menagerien in Europa ihrer Seltenheit wegen, fondern and 
in Afrika, wie bey ung das Hausgeſluͤgel, zu ganzen He 
den ihres Nugens halber unterhalten. SHierpflanzen fie ih 
auch gezähms fort. Da fie jo Auperft fehnell laufen, und 
zwey Perfonen ohne Befchwerden tragen können, fo ven 
Tohnte es fich ja wohl der Mühe, darüber nachzudenken, daß 
man fie wie dje Pferde brauchen lernte. Bisher find den 
gleichen Verſuche nur aus Neugierde und zum Vergnuͤgen 
angeftellt worden. — Die Vlahrung diefer Vögel befteht 
aus Ditteln und andern Früchten, dod) haben fie auch die 
Gewohnheit Steine, Metall, Knochen und andere harte Koͤr⸗ 
per theild aus Gefraͤßigkeit, theils zur Beförderung ihrer 
Verdauung, zu verſchlucken. Sie verdauen fie aber. nicht, 
wie man vorgiebt, fondern geben fie wieder roh von id; 
auch können fie fein glühendes Eifen verſchlucken, wir man 
wohl erzählen hört. — Ihr Neſt befteht aus einem Hau⸗ 
fen aufgerthürmten Sandes, Hierauf legen fie etliche und 
zwanzig Eyer, bebrüten fie, wie man bemerkt haben will, 
bloñ des Nachts, und Überlaflen fie am Tage des — 

wärme 


/ 
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wärme. Doch ift dieß noch nicht ausgemacht; denn von den 
zahmen weiß man, daß Männchen und Weibchen wechſels⸗ 
weiſe Tag und Nacht auf denfelben ſitzen. Sie machen des 
Jahrs mehrere Bruten, und mögen daher wohl zufammer 
jährlich bis funfjig Eyer legen. Diefe find rundfich, vor 
der Größe eines kleinen Kinderkopfs, wiegen drey bis vier 
Pfund, und haben eine gelöcherte, gelbliche und feſte Schaas 
de. Die Jungen werden wie die Hühner geführte. — So— 
Wwohl dag Fleiſch, welches doch hart und fchlecht ift, als die 
Eyer, melde einen guten Geſchmack haben follen, werden 
von den Eingebohrnen gegeffen. Aus der Schaale der legs 
tern bereitet man auch Schäffeln und andere Gefäße, die 
mit ber Zeit fehr hart und dem Eifenbeine gleich werden. 
Der Raifer Heliogabal ließ einmal das Gehirn von 600 
Straufen zu einer einzigen Mahlzeit auftragen. Brit der 
Haut treiben die Mohren großen Handel. Das Leder iſt 
fo dick wie Bockleder, und wird zu verfhiedenen Kleidungss 
ftüäcen verarbeitet. Den größten a. aber gewähren 
die ſchoͤnen Schwung : und Schwanzfedern, die von jes 
Der für den größten Schmud gehalten worden, und keinen 
geringen Handelsartifel ausgemacht Haben. Die beften find 
‚ eine halbe Elle lang,“ und werden. zur Zierde des Turbang, 
der Frauenzimmerhäte, Baldahigs ıc. theils gefärbt, theils 
ungefärbt verwendet. Die Fleinen Federn braucht man 
zu Müffen :c. und die Wolle am Halfe und unter den Flüs 
geln zu Hüten und groben Tüchern. Alle diefe Federn foms 
men in Menge ausder Barbarey, Egypten, Marfilien, Engs : 
land und Holland, und der Eins und Verkauf gefchieht nach 
BVerfchiedenheit der Länder und der Sorten, entweder hun? 
dert: Bund; oder Stuͤckweiſe, oder nach dem Gewichte. Das 
Fett mit dem warmen Blute des Strauſes vermifcht, wo⸗ 
son ein einziger oft zwanzig Pfund bey fich hat, wird unter 
dem Namen der Strausbutter nicht nur als ein wohlſchmek⸗ 
kendes Efien, fondern auch als Arzneymittel von den Eins 
gebohrnen fehr Hoch gefchäßt. 
2. Der Kafuar ?), 
defien Seymath eigentlich Oftindten ift, mie wohl er au 
"in einigen Gegenden von Afrika gefucht wird, gleicht am 
f a1 Unm ⸗ 
6) Struthio Caſuarius. Lin. Le Caſoar. Buff. 


— 


/ 


u2 Der Kaſuar. 


Umfang bes feibes dem Straufe, erlangt aber wegen 
feines furzen Halfes und ber fürzern, dreyzehigen 
Füge nur eine Höhe von 5 Fuß. Don der Wur⸗ 
gel des an der gekruͤmmten Spige ausgezack⸗ 
ten Schnabels erhebt fich bis zur Mitte des 
Scheitels ein Fegelfürmiges, hornartiges, 3 Zoll 
hohes Gewächs, das vorne ſchwaͤrzlich und hinten 
gelb ift. Unten am bloßen Halfe hängen zwey fleis 
fchige, einen halben Zoll lange-Häue, die theils roth, 
theils blau find. Die Flügel find noch Fleiner als am 
Strauſe, und zum Fluge völlig unbrauchbar. Statt 
der Schwungfedern ftehen an jedem Flügel vier bis 
fieben ſchwarze, hornartige Stacheln, wovon die laͤng⸗ 
ſte einen Fuß betraͤgt. Dieſe dienen faum zur Bes 
förderung des Laufes, vielmeniger zum Fluge. Vorne 
an der Bruſt fige eine Fable Schwiele, die weiter her⸗ 
vorragt, als beym Straufe. Der Kopf und die Hälfte 
des Halfes har eine blaͤuliche nackte Haut; der übrige 
Theil des Leibes und die Schenfel find mit ſchwarzen 
Federn befegt. Die Federn felbft aber ähneln mehr 
den Pferdehaaren, und es entfpringen immer zwey und 
zwey Scäffte aus einem gemeinfchafftlichen Kiele. 
Ueber dem After hängen die längften herab, meldye 
ihm das Anfehen eines zottigen Thieres geben. | 

Der Kafyar hat ein wildes, furchtbares Anfehn, und 
einen fonderbaren Gang, fo daß es ſcheint, als weni er zu 
gleicher Zeit hinten ausfchlage, wenn er einen Sprung vor⸗ 
- wärts thut. Doch läufter ſchnell. Seine Nahrung machen 
allerley Früchte, Körner u.d.9. aus, und gezaͤhmt nimmt 
er mit Brod, Gartengewächfen und Obft vorfieb.. Er vet 
fehlingt uͤberdieß Steine und andere harte Dinge, Beine 
Eyer find afchgraugrünlic mit Marmorflecken und Knoͤt⸗ 
hen beſetzt. Sie find länglicher, aber nicht fo dick und feſt 
als die Strauseyer, und werden ebenfalls, wie man ſagt, 
gsößtentheild von der Sonnenwaͤrme ausgebrütet. * 

i 


* 


* 
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‚ße fie fehe gern, und macht aus den Schaalen bderfelben 
allerhand Trinkgefchirre, | 


3. Der Strauskaſuar (Strausbaftardt, Ameri« 


kaniſche Straus) °) | 
ähnelt in einigen Stücden bein Straufe, in andern 


dem Kafuar, und wird fechs Fuß hoch. Es iffder 


größte Amerifanifche Vogel. Der Kopf iſt einem 
Gaͤnſekopfe gleich, der Leib eyförmig, die Flügel zum 


Fluge ungefchict, die Beine hoc), jeder. Fuß vorne: 


nit drey Zehen und hinten mit einen runden 
fchwieligen Knorren, wie mit einer Ferſe verfehen. 
Der Korper ift mit grauen feft anliegenden Federn 
befegt, nur am Bauche befinden fich einige weiße. 
Seine Nahrung machen Früchte und Kräuter aus, 
Er bewohnt die füdlihen Wäften in Amerika, und legt 40 
bis 60 Eyer in eine ausgehöhlte Grube. Die Jungen find 
fo einfältig, daß fie jedermann, der ihnen begegnet, nad)s 


Saufen. Ihr Fleiſch wird für ſchmackhaft gehalten; der Al; 


ten ihres aber foll hart feyn, Die Datagonen eflen die 
Eingeweide roh, chne weitere Zubereitung, reinigen fie 
auch nicht befonders, fondern bemühen fich, die innere Seite 
herauszufehren, und fie ein wenig auszufhätteln. Auch die 
Eyer werden als wohlſchmeckend gegefien. 


Die vier und funfzigfte Gattung. 
Der Trappe ), 


Linne⸗ ſetzte ſonſt dieſe Vögel, deren es 9 Arten giebt, 


unter die Sumpfpvoͤgel, weil fie über den. Knieen nackt 
find; allein‘ fie haben doch mehr Eigenfchafften von 
den Huͤhnern, daher fie jetzt auch allgemein zu denfels 
ben gezahlt werden. hr Schnabel ıft kurz, etwas 
kegelfoͤrmig, an ber obern Kinnlade gewölbt. Die 
Nafenlöcyer find eyförmig; die Zunge. zügefpigt 
und etwas gefpalten; die Süße find Lauffuͤße. 

: 3 1. Der 
e) Struthig Rhea. Lin. Le Thougou, d) Or, 
nr: | 
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1. Der große Trappe (Trappgans, Adertrappe *), 
den man in Europa in großen ebenen Feldern heerdenweiſe 
antrifft, übertrifft an Größe einen Truthahn. . 

Kopf und Hals find-afchgrau, an beyden Sei⸗ 
ten der untern Rinnlade ftehen lange meiße 
Bartfedern, wie ein Schnurrbart, die er im Zorn 
ausbreiten fann, auf dem KRopfe erheben fi 
auch einige bufchige längere Sedern. Der Ober- 
leib ift roftröthlich mit ſchwarzen ſchoͤnen Queerftreifen, 
ber Unterleib weiß. Dem Weibchen mangeln. die 
Bartfedern und Kopf und Oberhals find wie der Ruͤk⸗ 
ten. Es ift auch viel Fleiner als das Männchen. 

Es ift ein fcheuer, furchtfamer und vorfichtiger Vogel, 
Er ſtutzt ben jeder neuen Erfcheinung, fürchtet immer var 
allen Seiten Gefahr, und fücht fich dureh die Flucht zu ret⸗ 
‚zen. Hierzu bedient er ſich nicht fo wohl feiner Flügel, als 
feiner Füße, vermittelt welcher er fo gefhwind laufen kann, 
daß es einem Windhunde ſchwer wird, ihn einzuholen. Die 
größte Furcht dußerter gegen die Hunde, und flieht fogleich, 
wenn er von weiten einen gewahr wird. Diefi hat ihn vers 
muthlich die Erfahrung ‘gelehrt, da man Jagd s und Winds 
Bunde aufihn abzurichten pfleat, um ihn im Laufen zu fans 
gen. Im Segentheil fchreibt man ihm eine befondere Zus 
neigung gegen die Pferde zu, indem er biefelbe nahe an ſich 
geben läßt. Allein vielleicht ift dieh wieder eine Erfahrung, 
die er ſo oft machen kann, daß nämlich Pferde und Reuter, 
bie er im Felde immer um ſich fieht, ihn nie verfolgt haben. 
Der Jäger bedient ſich diefes Umftandes und ſchießt ihn von 
einem mit Stroh und andern Dingen bedeckten Wagen herab. 
Ohngeachtet der Schwere feines Körpers kann er doch ziems 
lich Hoch fliegen, und macht im Winter Reifen in einem 
Buge von etlihen Meilen. — Seine Nahrung befteht 
vorzüglich in Körnern, doch frißt er auch grüne Saat, Kohl, 
auch netten und Regenwürmer.“ Zur Zeit der Begat⸗ 
tung, welche in die Faften fällt, geht das Männchen ftolz 
und aufgeblafem um fein Weibchen, deren eö mehrere hat, 


„herum, 
e) Otis Tarda, Lin, L’Outarde. Buff, 
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herum, und fchläge ein Rad, wie ein Truthahn. Die 
Henne tragt ſich ein Loch in die Erde, und legt zwey bis drey 
braungrüne große Ever in daffelbe, bebrütet fie einen Mo⸗ 
nat, und führt alsdann die Jungen, mie die Haushenne. 
Diefe laflen ſich, wie die jungen Haushühner, leicht aufziehen 
und zu den Hausvdaeln gewöhnen. — Die Trappen gehör 
ren in den meiften Ländern zur hoben Jagd und werden 
‚zu allen Zeiten gefchoffen und gefangen. Das Fleiſch der 
Jungen iſt zart und leicht verdaulich, das der alten aber hart, 
ſchwarz und muß daher durch befondere Zubereitung erft ef: 
bar gemacht werden. Die Spulen braucht man zum 
Scchreiben, unddie Fifcher bedienen fich ihrer auch gern zum 
Angeln, weilfie glauben, daß die Fifche die Fleinen ſchwar⸗ 
zen Stecken auf den Schaͤften fuͤr Fliegen anfähen, und dar 
ber defto beſſer anbifien. 

2. Der kleine Trappe (Trappenziverg) f), 
welcher ohngefähr die Bröße eines Fafans hat, bewohnt 
die-füdlichen Gegenden von Europa. Sn Defterreich trifft 
man ihn in ziemlicher Anzahl an. 

Er ift glatt an Kopfe und Kehle. Der 
Scheitel ift ſchwarz mit roftfarbenen Strichen; die 
Schläfe, das Kinn und die Kehle find vörhlich weiß, 
mic kleinen fehwärzlichen Flecken; der Hals ſchwarz 
mit einem doppelten weißen Halsbande ; der Ruͤcken, 
die Schultern und Deckfedern der Flügel roftfarbig, 
dunkelbraun geftrichelt, und mit fleinen ivregulären 
tinien in die Queere geftreift; Bruft, Bauch, und die 
äußern Ränder der Flügel find weiß; die vordern 
Schwungfedern an ven Spigen fhwarz, an der Wurs 
zel weiß, die hintern ganz weiß; von ben achtzehn 
Schmwanzfedern die mittlern brandfarbig, die übrigen 
weiß, alle mit ſchwaͤrzlichen irregulären Queerflefen 
bezeichnet. Ale Dunen find, wie bey den großen 
Trappen rofenfarbig. — Dem Weibchen fehlen die 
we ° 5 
weißen Halsbänder Diefer 


n | 4 
N Ötis Tetrax. Lin, La petite Qutarde. Buff. 
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Dieſer Trappe, welcher in Anfehung ſeiner Nahrung 
die groͤßte Aehnlichteit mit dem großen hat, wandert im. 
Herbſt in unzaͤhligen Schaaren, und koͤmmt in der Mitte 
des Aprils wieder an ſeinen Wohnort an, worzu er ſich 
ſteinige, unfruchtbare, mit Klee und Luzerne beſaete Aecker 
aufſucht. Ein Maͤnnchen haͤlt ſich zu mehrern Weibchen, und 
dieſe legen im Junius drey bis fünf ſchoͤn glaͤnzendgruͤne Eyer 
auf die bloße Erde, bruͤten ſie in drey Wochen aus, und fuͤh⸗ 
ren die Jungen im Getraide herum, bis fie fliegen koͤnnen. — 
In Frankreich faͤngt man die Haͤhne in Schlingen, in 
welche man fie durch ein ausgeſtopftes Weibchen lockt, deſ⸗ 
fen Stimme man künftlih nachahmet. Ihr Fleiſch iſt wohls 
Ihmedender als ven Birthühnern. Eben fohaben bie Eyer 
einen vorteefflichen Geſchmack. 


Die fünf und funfzigfte Gattung. | 


Der Dudu ?) | 
begreift 3 Arten unter fih. Ihr Schnabel ift lang 
und jiarf, in der Mitte durch zwey Queerrunzeln eine 
geſchnuͤrt. Beyde Kinnladen haben eine gekruͤmmte 
Epiße und find an beyden Enden gewoͤlbt. Das 
Geficht ift bis hinter die Augen ohne Federn. Sei— 
nes fonderbaren Anfehens halber bemerfen wir 

den Tölpel (Dronte) *), 

welcher auf der Inſel Srankreih und Bourbon wohnt. Er 
Hat die Größe eines Schwans, und einen faft vierecigen 
plumpen Körper, den er kaum im Stande ift, fortzufchlep 
pen. Ueberdieß zeichnet ihn auch nod Dummheit und Ge 
fläßigkeit aus. — Der Kopf ift di, unförmlich, und 
leichſam mit einer Kappe von Haut umgeben; ber 
achen gewaltig groß, und Öffnet fich bis Hinter die 
Augen. Der Leib it überall mit weichen grauen 
> bekleidet, oben dunkler, unten heller. 
ie Federn der Flügel, mie welchen er aber nicht fliegen 


kann, 
g, Didus. | 
6) Didus ineptus, Lin. Le Dronte. Bufl, 
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kann, find weiß und gelb gemifcht; die Schwanzfe⸗ 
dern an der Zahl vier bis fünf wie bey dem Strauſe 
gefräufele und gelblichgrau. — Sein Fleiſch ift hart. 
Sin feinem Magen findet man zuweilen einen Stein von dep 
Groͤße einer Faufi, den man für Bezoar ausgiebt. Et fol 
jest gänzlich) ausgerottet feyn. 
Die fechs nnd funfzigfte Gattung. 
Ä De Plan’) . 
Von dieſen Aſiatiſchen Vögeln kennt man nur 4 Ara 
ten. Sie haben vorwärts liegende Kopffedern. 
Die Deckfedern des Schwanzes find laug und mie 
Augenflecken bezeichnet. 
1. Der gemeine Pfau *) 
ſtammt eigentlich aus Oftindien.. Das Männchen ift wes 
gen der unbefchreiblichen Pracht feiner Steißfedern, wegen 
feines anfehnlihen Wuchſes, feiner prächtigen Stellung, feis 
nes flolgen Ganges, der zierfichen und ungezwungenen Vers 
haͤltniſſe feines Körpers, eines der ſchoͤnſten Gefchöpfe der 
Matur, ein wahrer Schmuck der Meyerhöfe. 
Er ift faft fo groß als ein Truthahn. Den 

Kopf ziert ein hoher beweglicher fihöner Feder⸗ 
bufch und an jedem Fuße ſteht ein dicker, fcharfen. , 
porn, Die Farbe ift oben goldgruͤn und kupfer- 
‚farbig, unten ſchwaͤrzlich mit goldgruͤn vermiſcht. 
Die Deckfedern des Schwanzes wovon die mittelſten 
über 4 Fuß lang find, haben verſchiedene ſpielende 


Farben und befonders am Ende runde, augenförmige, 


längende Flecken von unbefchreiblicher Pradt. Das 
eibchen ift kleiner und nicht fo ſchoͤn. | 
Diefe Voͤgel werfen, wie alle, ihre fehönen ‚Federn 
jährlich vom Auguft an ab, ausgenommen die Stransfedern, 
find alsdann traurig und verbergen ſich gleichſam aus Schaam. 
Sm kommenden Frühjahr erſt iſt der ſchoͤne Echwanz beym 
Maͤnnchen wieder erneuert. Ob ſie gleich eben ſo ſchwer, 
f5 \ wie 

3) Pavo, M) Pavo criftatus. Lin, Le Paon, Buff. 
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wie das andere Hausgeflügel fliegen, fo fuchen fie doch immer 
die’erhabenften Orte zu erreichen, feßen ſich auf die hoͤchſten 
Baͤume und Dächer, und laffen in der Begattungszeit und 
bey Aenderung des Wetters ihr weit ertönendes, unangeneh⸗ 
mes Kagengefchrey hören. Man fürtert fie, tvie die Haus⸗ 
Hühner, mit allerhand Setraide. Um Oftern wird der Hahn, 
der fechs Hühner beftreiten kann, hitzig, und die Henne legt 
in einem verborgenen Winkel acht bis zwölf Eyer, brüter fie 
in einem Monate aus, und führt die Jungen wie die Hauss 
henne. Bie verfteht fich aber nicht leicht zum Selbſtbruͤ⸗ 
zen; daher man der Sicherheit halber ihre Eyer lieber den 
Truts und Haushennen unterlegt. Erft im dritten Jahre bes 
koͤmmt das Pfauenmännden feine [hönen Schwanzfedern, 
und iſt zur Fortpflanzung tüchtige. — Der Pfau war feiner 
Schönheit halber der. “Juno heilig. Das Fleiſch der Jun⸗ 
gen ift ſchmackhaft; das von Alten aber kaum zu genießen; 
Daher auch ein Pfauenbraten auf den Tafeln großer Herren 
ein bloßes Schaugericht iſt. Sie werden in diefer Abſicht 
mit dem ganzen Schmucke ihrer Federn aufgetragen. Die 
Sedern vom Ropfe und Schwanze brauchen die Feders 
ſchmuͤcker zu allerley Pus. — Es giebt auch, wie unter aß 
Ten zahmen Thieren, Spielarten, weiße und bunte Pfauen. 


2. Der Pfaufafan (doppelgefpornte Pfau) 7) 
wohnt in China und bat die Bröße eines Faſans. Ein 
ſehr ſchoͤner Vogel! Das Maͤnnchen hat an jedem 

Fuße einen doppelten Sporn, und auf dem Kopfe 


einen herunterhaͤngenden Federbuſch. Das gan⸗ 
ze Gefieder hat einen braun punktirten Grund. Der 
Ruͤcken und die Fluͤgel haben runde blaue Spiegel, 
die mit den ſchoͤnſten Farben ſpielen und der Schwanz 
iſt mit eyrunden goldgelben, blauen, grünen und pur⸗ 
purfarbigen Augen geſchmuͤckt, die eine doppelte von 
der Grundfarbe abftechende Einfaffung haben. 
Die 


& Pavo bicalcaratus. Lin. Eperonnier. Buff. 
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Die freben und funfzigfte Gattung. 
Das Truthuhn”). 
Der Kopf ift mit ſchwammartigen Fleifchlappen be- 
deckt, und an der Kehle hängt ein häutiger Sappen. 
| Man fennt nur eine Art. 
Das Truthuhn (Puter: Kalefutfch- und Welfche 


Huhn) ”), 


welches eigentlich aus dem mittlern und nördlichen Amerika | 


ftammt, mo es noch in Heerden wild lebt, wurde 1524 in 
Englayd und 1530 in Deutſchland eingeführt, und iſt jetzt 


wegen feines vortrefflichen Fleiſches als ein vorzuͤgliches 


Meyergeflügel allenthalben bekannt. 

Es ift ein wunderbar geftalterer Vogel, von ber 
Größe einer Gans und drüber. Der Kopf ift nit 
rothen und blauen drüfenartigen Sleifch beſetzt, 
an der Wurzel des DOberfchnabels figt ein Sleifch- 
zapfen, der fich fehr verlängert und fchlaff uber den 
Schnabel hängt, und am Vorderhalſe beym Männ- 
chen ein langer Büfchel harter ſchwarzer Haare, 


wie Pferdehaare. Das Gefieder ift wie bey allem - 


Hausgefluͤgel verfchieden gefärbe. Ä 


Das Betragen diefer Vögel, befonders des Hahns zur 


Zeit der Begattung, und wenn man ihm ein rothes Tuch 
vorhält, ift fo fonderbar als ihre Geſtalt. Der Fleifchzar 
pfen, die Kopfdrüfen und Fleiſchklunkern am Halſe ſchwellen 
an und verfärden fih, die Federn firäuben fich, befonders 


erheben fih die Schwartzfedern und büden ein Rad, dasfih 


bald rechts bald links bewegt. Sie fehreiten dabey gravitd; 
tiſch einher, und laffen ein dumpfes kullerndes Gefchrey hoͤ⸗ 
. zen. Die Weibchen werden nicht leicht zornia, find einfäls 
tig, haben eine ängftlihe Stimme und weit bläflere und klei⸗ 
nere Fleifchlappen und Drüfen am Kopfe. — Behandlung 
und Lebensart haben die Truchühner faft gänzlich mit den 


Haus⸗ 
m) Meleagris. 


. ») Meleagris Gallopavo, Lin, Le Dinden. Buff, 
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Aanshähnern gemein, nur find fie zärtficher und ihre Er⸗ 
ziehung braucht mehr Sorgfalt. Einem guten großen Hahn 
kann man zehn und mehrere Hühner beugefellen, er dauert 
aber nur zwey Sjahre, da hingegen die Hühner vier bis fünf 
Sabre zur Fortpflanzung tüchtig find. Die alten Hühner 
merden gefchlachtet, oder zum Ausbruͤten junger Truthühner, 
Haushühner, Fafanen, Pfauen, Enten u.d.g. gezwungen, 
indem man ihnen die Bauchfedern ausrupft und die Stelle 
mit Brandewein, in welchem Pfeffer aufgelößt worden, waͤſcht 
und reibt. Eine Henne legt zwanzig und mehrere Eyer bins 
terei ‚ ehe fie fih zum Brüten bequemt, kann ihrer 
aber nicht mehr als fiebenzehn bedefen. Man fest fie in 
einen ruhigen Winkel, und hebt fie täglich zum Freſſen und 
Trinken vom Nefte, wenn fie nicht felbft, wie es oft geſchieht, 
darnach geht. Von dem ſechs und zwanzigften Tage an muß 
man ſchon unterfuchen, ob nicht Eyer angepickt find, und die 
jungen, wenn fie fid gar zu fehr vereinzeln, wegnehmen, 
und unter warme Tücher ſtecken. Nach vier und zwanzig 
Stunden befommen fie das erfte Futter, welches aus harts 
gekochten und Hargehadten Eyern befteht, die nach etlichen 
Tagen mit gekochten Erbfen und fein gehackten Zwiebeln vers 
mifht werden. Mac) diefen giebt man ihnen ausgedruckte 
Käfematten mit Elar-gefhnittener Schafgarbe, Neſſeln, Sa⸗ 
lat, Brodfrumen u. d. g. vermifcht, und läßt fie ind Gras 
laufen, wo fie Graßſpitzen, Inſekten und Gewürme, die 
ihre Sefundheit befördern, fuhren. Frifches reines Waſſer 
iſt ihnen immer nothwendig. Da ihre Füße gegen die Ne 
foin zu empfindlid) find, fo badet man den jungen biefelben 
gleich, wenn fie aus den Eyern kommen, in Brandewein, 
dieß ſtaͤrkt und härter fie ab. Vor Perterfilien, Kaffee, bits 
tern Mandeln und befonders dem Saamen des rothen Fins 
gerhutsfrauts muß man fie forgfältig in Acht nehmen, denn 
dieß ift ihnen, fo wie den Haushähnern, Gift. Eben fo 
dürfen fie bey Regen, ftarfen Sonnenfhein, Thau und Käls 
te nicht ausgetrieben werden. Wenn ihnen nad) fechs bis 
acht Wochen die Fleiſchknoten am Kopfe und Halfe treiben, fo 
werden fie fränflich, und man gießt ihnen zur Stärkung ets 
was Wein unter ihre Nahrung, oder nimmt fie wenigſtens 
vor Erkältung und Näffe in Acht. 


e * 
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Die Penelope °). 
begreift 6 Arten unter ſich, die ſonſt unter den Trut⸗ 


huͤhnern und. Faſanen aufgefuͤhrt wurden, Der 
Schnabel iſt an der Wurzel nackt; der Kopf mie 


Federn bedeckt; die Kehle nackt; nnd der Schwanz 


zwoͤlffedrig. Wir bemerfen nur den 
Napol (das gehörnte Truthuhn) ?) 

aus wegen feiner ausgezeichneten Schönheit 

An Größe hält er das Mittel zwiſchen einen 
Haus» und Truthahn. Auf feinem Kopfe ſitzen 
zwey walzenförmige, ſtumpfe, fehwielige, blaue, yorz 
wärts erichtete Hoͤrner. Vom Unterkiefer hänge 
am Salt eine fchlappe Haut von vortrefflicher blauer 
Farbemit pomeranzengelben Flecken berab,in deren Mita 
te wiederum eine andere ſchwarze runzliche und weiche 
Haut ſich befinder. Der Unterleib ift roch, und fo 
wie der ganze Körper mit perlförmigen weißen Flek⸗ 


' fen befege, die einen fehmwarzen Rand haben; der 
Oberleib gelblichbraun am Rande in Roth verlohren. 


Die Fuͤße haben Sporne. 


Die neun und funfzigſte Gattung. 
Der Hodo ?) 
enthält drey Amerikanlſche Vögel, deren Schnabel 
an der Wurzel beyder Kinnladen mit einer Wachs⸗ 
baue überzogen ift. Die Kopffedern liegen vor 
wärts, . Der — iſt 
der 
0) Penelope, 
?) Penelope Satyta fonft Meleagrig Satyra, Lin, Fai- 


fan cornu, Buff, 
9) Crax. 
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der Guianiſche Hocko ). 

Er hat ohngefaͤhr die Groͤße eines Truthahns, 
eine gelbe Wachshaut, einen ſchwarzen Koͤrper 
und meiſt weißen Bauch. Auf dem Kopfe iſt ein 
ſchwarzer Federbuſch. Es iſt ein ruhiger, etwas dummer 
Bogel, der leicht zahm wird. 


Die fechzigfte Gattung. 
| Das Berlhuhn ’). 
Der Kopf und der obere Theil des zufammenge« 
druͤckten Halfes ift ohne Federn. Auf dem Scheitel 
figt ein fchivieliges Horn oder Helm. Die untere 
Kinnlade hat an der Seite Fleifchlappen. Die Na 
fenlöcher liegen in der Wachshaut. Man kennt 
jegt 3 Arten. | = 
Das gemeine Perlbuhn ?). 

Dieß ſchoͤn gefleckte Hausthier ſtammt eigentlich aus 
Afrika, wo es noch immer in vielen Gegenden wild lebt. Man 
Hält es in Menagerien umd auf den Meyerhoͤfen in Deutſch⸗ 
iand bis jest noch einzeln bloß zur Zierbe, da man es doch 
feiner Nutzbarkeit halber zu einem gewöhnlichen Hausvogel 
machen jollte, denn es legt eine fo große Menge wohlfhmeb 
tender Eyer, wie das Haushuhn. 

Es ift efivas größer, als ein Haushahn und 
bat feinen Namen daher, weil feine Federn auf afdı 
‚grauen, bald dunflern bald hellern Grunde, rundliche 
Flecken von der Größe und Farbe der Perlen haben. 

u beyden Seiten des Schlundes hängt ein 
leifchlappen Doch ohne Rehlenfalten. An Ge 
Geſtalt gleicht es dem Rebhuhne, doch find Fuße und 
Hals länger. 

| Ä & 

r) Crax Aledtor. Lin. Hocco de la Guiana. Buff. 
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a7 iſt ein lebhaften, unruhiger, umter fi geſelliger, 
4 aber zänkifher Vogel, der ber den ganzen Huͤhnerhof 
die Herrſchafft zu behaupten fucht, und fogar dem Truthahn 
furchtbar wird. Er ift nicht fo fleißig in Selbftauffuchung 
feiner Nahrung, wie die andern Hühnerarten, und muß 
daher täglich zweymal mit Gerfte, Waizen u. d. g. gefüttert 
werden. Der Perlhahn ift im April hitzig, und kann ſechs 
bis zwölf Hühner beftreiten, lebt alfo nicht in Monogamie, 
wie man gewoͤhnlich vorgiebt. Das Weibchen legt ſechzehn 
bis vier und zwanzig und oft mehrere Eyer, und bruͤtet fuͤnf 
und zwanzig Tage. Die Jungen verlangen eine noch forgs 
fältigere Behandlung ald die Truthuͤhner, betommen mit den 
Faſanen gleiches Futter, und müffen befonders alsdann in Acht - 
genommen werden, wenn ihnen ber Helm auf dem Kopfe 
fhiebt, wo fie ihre fhmwerfte Krankheit ausjuftehen haben. 
- Das FSleiſch der zungen pflegt dem Nebhühnerfleifh am 
Wohlgeſchmack nichts nachzugeben, und auch das der Alten 
iſt geſund und ſchmackhaft. Die Eyer werden unter die 
koͤſtlichſten Speiſen gerechnet, und eine einzige Henne legr 
des Jahrs über, wenn man fie ihr immer wegnimmt, bis 
yo Stuͤck. 


Die ein und ſechzigſte Gattung. 
Der Fafan ). 


Diefe Gattung ift eine ber nüglichften, und man zahle 
jest 10 Arten mit fehr vielen Abarten dahin, die alle 
darin überein fommen, daß die Wangen eine nackte 
und glatte Haut haben. 
1. Das gemeine Huhn (Haushuhn: Hahn und 
enne) * 

Es flamme aus — es noch in vielen wald 
gen Gegenden wild angetroffen wird. Von Oſtindien aus 
hat es ſich uͤber die ganze Erde verbreitet, und ſich jetzt auch 
in der aͤrmlichſten Dethtaaſt unentbehrlich gemacht. 


Seine 
a) Phbafanus. 
v) Phafranus Gallus (domefticus). Lin. Cog commua 
et Poule commune, Buff, 
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Seine Unterfcheidungsmerfmale find: Auf der 
Stirn ein fleifcherer Kamm, an den. Wangen 
doppelte Lappen, eine bioße Gegend um Die he 
ren und ein zufammengedrüdter und in Die Hi 
he gebogener Schwanz. Es ift zu befannt, als 
daß es einer genauen Befchreibung beduͤrfte. Doch 
wird es nicht überflüffig fen, die vorzüglichften Spiels - 
arten anzugeben, die Nahrung, Zucht, Wermifchung 
und Klima bervorgebradye haben. a) Das Sau⸗ 
benbuhn”), welches einen dicken runden Federbuſch 
‚ auf dem Kopfe hat. Unter diefer Spielart hält man 
befonders diejenigen fiir ſchoͤn, welche weiß find, mie 
ſchwarzem Aederbufch, oder ſchwarz mit weißem Fe⸗ 
derbufch, oder ganz weiß mit ſchwarzen eyförmigen 
Flecken eder ganz goldgelb mit ſchwarzen runden Flek⸗ 
£en. b) Das Kluthuhn *), welchem die Schwung⸗ 
federn mangeln. c) Das Zwerghuhn >), welches 
faft um die Halfte Eleiner als das gemeine Huhn ift, 
federige Füße hat, und gewöhnlich weiß gefärbt iſt. 
d) Das Strupbubn *), an welchem die Federn alle 
verkehrt vorwärts ftehen. e) Das Wollhuhn °), 
deffen Federn fo fchliche find, daß fie der Wolle und den 
Haaren der Säugethiere ähneln. Man fuchte fonft 
dem Unfundigen weiß zu machen, daß es eine Bas 
ftardtart von Hühnern und Kaninchen wäre. F) Das 
Engliſche Huhn ) hat oft nur die Größe eines 
Zwerghuhns, aber fehr hohe Füße. g) Das Pa- 
duaniſche Huhn °), welches wohl zweymal fo groß 

als 


w) Gallus criftatus. Coq huppe. 

x) Gallus ecaudatus. Cogq fans croupion. 

3) Gallus pufillus. Coq nain, 

£) Gallus crifpus. Coq frife, 

a) Gallus lanatus. La Poule d duvet da, Japon, 
b) Gallus anglicus. Coq d’Angleterre. 

<) Gallus Patavinus, Coq de Caux ou de Padoue, 
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als ein gemeines iſt, und acht bis zehn Pfund wiegt. 
h) Das Mohrenhuhn %. Kamm, Kehllappen 
und Hank find ſchwarz. Außerdem giebt es noch 
fünf und fechszebige Hühner, die fi, wie die mit 
überzähligen Fingern begabten Menfchen, in ihrer 
Art fortpflanzen. 


Der Haushahn, ber fih von der Henne durch feine 
Größe, höhern Kamm, lange gekruͤmmte Schwanzfedern und 
den Sporn unterfcheidet, zeichner fich befonders durch feine 

Wachſamkeit und Streitfucht aus. Durch jene Eigenfchaffe 
vertritt er bey dem Landmanne oft die Stelle einer Uhr, da 
er zu gewiſſen Stunden der Nacht, und befonders bey Anz 
bruch des Tages frähet, und durch diefe diemt er verfchiedes 
nen Völkern zu einem öffentlichen Schaufpigle. In Europa 
Sieben bis aufden heutigen Tag die Engländer dieß Sahnens 
gefechte noch, und verwerten dabey große Summen. Sof 
hen Hähnen ftust man Schwanz und Flügel ab, und ber - 
waffnet fie an den Füßen mit ftählernen Spornen. 

Jeder Landmann und Oekonom follte eigentlich nicht 
mehr Hühner halten, als von den Abfällen des Getraides 
ernährt werden können, denn fonft bezahlt ihr Mugen die 
angewandten Koften niemald. Gerite ift ihr liebftes Futter. 
Außer den Körnern freſſen fie auch allerhand Graß⸗ und Kräus 
terfpigen, Inſekten und Gewuͤrme. Letztere lebendige Nah⸗ 
rungsmittel ſind ihnen ſo nothwendig, daß ſie ohne dieſelben 

theils nicht recht gedeihen, theils dem Pips und andern 
Krankheiten ausgefeßt find. — Wenn mandie Hühner‘ bloß 
des Eyerlegens halber hält, fo braucht man feinen Hahn, 
denn fie bringen auch ohne denfelben ihre Eyer. Will man 
aber auh Kuͤchelchen, fo hat man zu zwölfbis funfjehn Hen⸗ 
nen einen guten Hahn noͤthig. Wenn die Henne zehn bie 
zwölf Monate alt ift, fängt fie an zu legen, und legt im 

“einem Jahre, wenn fie gut gefüttert wird und warın wohnt, 
achzig bis neunzig Eyer. Laͤßt man ihr die Eyer, fo fängt 
fie, wen fie ihrer ohngefähr 16 unter ſich hat, an zu gluck⸗ 

ſen 


q) Gallus Morio. Coq végre. 
Vechſteins kurzgef. N. ©. 1.2. Gg 
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fen und brütet. Eine gute junge Kenne legt zwey und drey 
Tage hintereinander, ehe fie einen Tag ausruhet, und fenert 
nur die Mauferzeitüber. Eine Henne, die krähet, foll(wels 
. ches aber gegen meine Erfahrung ift) einen Fehler an dem 
Eyerſtock Haben und gefchlachtet werden muͤſſen. Buchwei⸗ 
zen, gehadte Neſſeln, Hanfund Heuſaamen in lauem Waſ⸗ 
fer öder geronnener Milch eingeweicht, befördern bie Frucht 
barkeit ungemein. — | 
Es giebt verfchiedene Arten uyvolllommener und mons 
fröfer Ener, die beym Poͤbel Antaf zu allerhand Aberglauben 
gegeben haben und noch geben. Die vorzüglichften find: 1) die 
Fließeyer, welche ganz ohne alle Schaale find; 2) die Wind⸗ 
eyer,die eine ſehr dünne Schaale haben. Beyde Arten enttehen 
entweder von zu fetter Nahrung, oder wenn die Hühner zu keit 
nem Kalch gelangen können, woraus fich die Schaale eigentlich 
Bilder. " Sie heißen beym gemeinen Mann Unglüdseyer. 
3) Die Zexeneyer oder Hahneneyer, denen der Dotter 
fehlt, und die ftatt deſſen fchlangenartig zufammengebrehte 
Haͤute enthalten. Der Pöbel läßt ein Unding, einen Bar 
felisten daraus ausbrüten. 4) Die Spureyer, die entwer 
ber außerordentlich klein oder fehr ſchmal find, und deyen 
entweder der Dotter oder das Weiße oder fonft etwas fehlt. 
5) Die Eyer mit doppeltem Dotter, wo ſich zwey gleich 
reife Eyer zugleich vom Eyerſtocke losgeriſſen haben. 6) Die 
Doppeleyer, wenn in dem großen noch ein kleines vollkom⸗ 
menes Ey, wie ein Taubeney ſteckt. F 
Micht laͤnger als vier Jahre darf eine Henne zur Zucht 
gehalten werden, wenn anders ihr Fleiſch noch einigen Gebrauch 
haben ſoll, und man die gehoͤrige Anzahl Eyer jaͤhrlich von 
ihr verlangt. Aus natuͤrlichem Triebe zum Bruͤten ſuchen 
manche Huͤhner e) verſteckte, einſame Oerter, wo ſie ihre 
Eyer hintragen, und find im Stande, wenn fie glauben 
beobachtet zu werden, diefelben einige Stunden bey fich herum 
zu tragen. Bemerkt man dieß und reibt ihnen bem feger 
darm mit ein wenig Salz, fo eilen fie gleich dahin, und vers 
rathen alfo ihr heimliches Neſt. — Sobald eine Henne Net 
gung zum Bruͤten zeigt, die man nicht bey ihr unteepalet 
will, 
e) Ich habe dieſe Huͤhner immer für di n ins Legen und 
—E Ep Zr befunden. — 
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Dill, fo erſtickt man ihr dieſelbe dadurch, daß man ſie mit 
dem Hinterleibe oft in eiskaltes Waſſer taucht. Hier kuͤhlt ſich 
die brennende Hitze am Bauche ab, die ſie zum Bruͤten treidt, 
denn dieſer Trieb wird dadurch oft ſo unwiderſtehlich, daß 
fie ſich auf alles, was nur einem Ey aͤhnlich ſieht, hinſetzet. 
an wählt zu Bruthennen zwey-bis vierjährige, denn zu 
jung verlaffen fie die Ener gern. Das-Neft muß aneinem 
einfamen ſtillen Orte ftehen. Die Anzahl der Bruteyer iſt 
nach der Jahrszeit and Größe der Bedeckerin verfchieden, 
Im Winter kann man ihr, wegen Mangel der noͤthigen 
Wärme, nicht mehr als in unterlegen, im Sommer aber 
einer Eleinern 13 und einer größern ıs. Man wählt deswe⸗ 
gen eine ungleiche Zahl, weil fie fich alsdann beffer und fefter 
zuſammen fchteben laſſen. Die Eyer felbft mäffen von alten 
Huͤhnern nicht über zwanzig Tage altfeyn, und weder warm 
noch feucht gelegen haben. Bekanntlich fegt man auch den 
Truthuͤhnern und Kapaunen Hähnereyer unter, fo wie mar 
von den Huͤhnern Entens und Fafanens und andere Eyer 
ausbrüten läft. — Nach drey Wochen rist das Küchlein mit 
ber harten und feharfen Erhöhung, die es aufder Schnabels 
ſpitze hat, und die ihm nach etlichen Tagen abfällt, das Ey 
oben in einen Zirkel herum auf, ſtemmt ſich an, zerfprenge _ 
dadurch die innere Haut und koͤmmt pipend zum Vorſchein. 
Denjenigen, die einen oder etliche Tage Äber diefer Arbeit 
gubringen, muß man’ zu Huͤlfe tommen, die Schaate mit 
einer Stecknadel fein ablöfen, denn fie find gewöhnlich ans 
gellebt. Dean läßt die Kuͤchelchen wenigſtens 24 Stunden 
unter der Gluckhenne, um fie, wie man fagt, erft neftreif 
werden zulaffen, alsdann giebt man ihnen Heingehadte hart; 
gefochte Eyer, mit Brodfrumen verinifcht, zu frefien. Nach 
ber Zeit befommen jie Hirfen, Brodfrumen, Käfematten 
mit zerhackten Neffeln oder Schafgarben vermifcht, und fie 
fühen alsdann felbft auf dem Hofe und in Gärten allers 
Band Gewürme und Inſekten zu ihrem Wohlgedeyhen auf. - 
Will man die jungen Hähnchen bald fett und ſchlachtbar Has 
ben, fo muß man fie mit einem Teige von Hafermehl und 
Theriak füttern. 
Micht grade die Wärme der Henne oder eines andern 
Vogels it zum Bebruͤten der Eyer nöthig, ſondern jede Wärs 
Gg 2 me, 
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me, die achtzehn Grade nach dem Reaumuriſchen Theis 
mometer hält, bringt diefe Wirkung hervor. Daher können 
Meibsperfonen Ener im Bufen ausbrüten, und die Egypter 
und Chinefer, wie dieß ſchon fängft bekannt ift, bruͤten das 
Jahr Über eine unzählige Menge in eigenen Brauͤtoͤſen aus. 
Einige Dörfer bey Kairo naͤhren fich größtentheils von dem 
Verkauf folder jungen Hühner. Die Bauern jener Gegend 
bringen täglich in Menge Eyer zu den Eicenthämern der 
Oefen, und empfangen für jeden Körb Ever einen Körb juns 
ger Hühner, Hierbey gewinnen beyde Iheile, denn in den 
Korb ächen immer weit weniger junge Huͤhner als Eyer ge 
gangen find. Man wuͤrde bey uns Auch leicht ſolche Huͤhner⸗ 
fabriken errichten koͤnnen, wenn unſer fälreres Clima nicht 
die Auferziehung der Kuͤchelchen fo fehr erſchwerte. Sollie 
unterdeflen — Gefallen an dieſer kuͤnſtlichen Ausbruͤ⸗ 
tung finden, und einen Verſuch machen wollen, der nehme 
einen blechernen Cylinder von 1 Fuß im Durchſchnitte und 1 
Fuß Höhe, paffe in denfelben einen andern von 9 Zoll im 
Diameter, und fühle diefen mit Spreu und Eyer an. Den 
äußern Cylinder gieft man voll warmen Waffers, ſetzt daruu⸗ 
ter eine Oehllampe, und haͤngt ein Thermometer ins Waſſer, 
um immer den gehörigen Grad der Wärme zu beobachten. 
Auf diefe Art wird er in drey Wochen, wenn durch die Lam 
pe dem Wafler immer der gehörige Grad der Waͤrme ertheilt 
wird, junge Kücheldien haben — 
Theils um der leichtern Maſtung, theils um des Wohl⸗ 
geſchmacks willen, werden die jungen Huͤhner und Haͤhne 
von etlichen Monaten verſchnitten. Jene heißen alsdann 
Poularden und dieſe Kapaunen. Die zur Fortpflanzung 
nothwendigen Theile werden dieſen Thieren aus dem Leibe 
genommen, der Kamm, der ſonſt zu einer ungeheuern Groͤße 
waͤchſt, an den Seiten herab haͤngt und ſie blendet, wird 


ihnen abgeſchnitten, und ſtatt deſſelben pfropft man den Aa 


paunen zuweilen zum Spaß die abgeſchnittenen Spotne auf 
die Stelle. Sie wachſen leiht at, und treiben wie bie 
Propfreifer etliche ZoU in die Höhe. So wie die verfähnitt 
tenen Hirfche das Geweihe nicht abwerfen, fo maufern ſich 
auch diefe verfchnittenen: Vögel nicht, wachſen aber fehnell 


und werden fchlanfer. Für reiche Leute mäftes ınan ie u 
| eine 
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Heinen aus Hirſenmehl und Butter gemachten Kuͤgelchen, 
und traͤnkt ſie mit füher Mich, theils um der beſchleunigten 
Maftung, theils um der größern Delifatefle halber, 
Bolgende Rranfheiten befallen die Kaushähner, fo 
wie überhaupt alle zahmen Hühnervögel, und verdienen das 
ber einer vorzäglihen Erwähnung, 1) Der Pıps. Die 
iſt die gemähnlichfte Huͤhnerkrankheit, eine Werftopfung der 
Druͤſen und Verhärtung der Zungenfpige, Er entftcht vor 
Roggen, Buhweizengrüge, frifhem warmen Brod, faulen. 
und unreinem, oder in fichtenen oder eihenen Trögen ftehens 
dem Waller, und vorzüglich vom Mangel der Aufekten bey 
eingefchlofienen Hühnern, Die gewöhnliche Eur ift, daf 
man mit einer Stecknadel oder einem Federmefier die harte 
Zungenhaut abſchaͤlt, und ihnen einige Stuͤckchen Speck im 
rohen aefchabten Spießglaße umgewaͤlzt gder ein wenig klar 
geſchnittenen Knoblauch mit Hutter eingießt. 2) Die Darre 
ift eine Verhartung der Fettdruͤſe Äber dem Schwarze. Mar 
Öffnet fie und beftreiche fie mit Thran oder ungefalgener But⸗ 
ter. 3) Die Derftopfung rührt von zu vielem trockenen 
und hitzigen Futter, als Lein, Hanf, Roggen u.d. g, her. 
Zu Pulver geriebene Senegblätter in Kugeln von Mehlteig 
eingegeben, ſchlagen durch. 4) Das Zipperlein oder die 
ſteifen Beine befommen fie von Kälte oder unreinen Stäls 
‘ Ten. Man reiht ihnen dagegen die Fuͤße öfters mit Butter. 
5) Ein aufgeblagener fefter Kropf entfteht von hitzigen 
Speiſen. Die Hähner räufpern fich immer und ſchieudern 
‚mit dem Schnabel. Diefer Zufall iſt toͤdtlich. Man fehneiz 
‚det ihnen zur Seite den Kropf auf, nimmt die harten Klum; 
pen heraus, näht die Wunde wieder zu, und überftreicht fie 
mit Butter und Effig. — Bey dem Lilaufern, das felbft 
eine Art Krankheit if, kann man vielen Webein vorbeugen, 
‚wenn man die Hühner warm hält und. ihnen gutes Futter 
giebt. — Da die Hühner als faamenfrefiende Wögel ihre 
Speiſen nicht fauen, fordern ganz verfhluden, fo muß mar 
fie-befonders vor Peterfilien, bittern Mandeln, Kaffeeboh⸗ 
nen und Kaffeefa bewahren, welche Dinge ihnen tödlich find. 
Diie Benutzung dieſes Federvichs ſchraͤnkt fih haupt: 
faͤchlich auf das Fleiſch und Eyer ein. Junge Haͤhne und 
Kapaunen geben ein geſundes und vortreffliches Gericht, und 
| 63 3 ſelbſt 
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Felöft afte Hennen und Haͤhne geben gute Bruͤhen, beſonders 
wenn man ſie ganz und mit den Knochen in einem wohlver⸗ 
wahrten Topfe zu Brey oder Gallerte kocht. Um die Eyer 
den Winter uͤber gegen die Faͤulniß zu verwahren, hat man 
verſchiedene Mittel. Das beſte iſt, man ſammelt fie im 
Augnguſt, und ſucht ihre Ausdüänftung, welche eben die Faͤul⸗ 
niß befördert, dadurch zu verhindern, daf man fie durch wars 
mes Fett oder Talg zieht. Man brauche hierzu nicht viel, 
denn bie Heinen Zuglöcher find leicht verftopft. Das warme 
Waſſer lößt beym Gebrauch den Ueberzug leicht wieder ab. 
Die sEyerfchanlen werden zu Malerfarben, Pfeifeföpren 
und falfhen Porcellan gebraucht. Mit den Federn kann 
man Polfter und fchlechte ‚Betten ftopfen, wenn fie vorher 
gut getrodnet find. Sonk glaubten die einfältigen Leute, 
daß die Sterbenden auf dergleichen Betten einen fehweren 
Tod hätten. Der 5uhnermiſt iſt auch eine vortreffliche 
Dingung. 
2. Der gemeine Safan). 

Diefer ſchoͤne Vogel hat eigentlich die Provinz Geom 
gien und Mingrelien in der Türkey, welche vor Zeiten Col 
8 hieß, zu feinem Baterlande. Hier hielt er fich vorzuͤg⸗ 
lich bey dem Fluffe Phaſis (Faſſo) auf, daher auch fein 
Dame. est trifft man ihn faſt in allen Welttheilen theils 
wild, theils in Menagerien an. 

Er hat obngefähr die Größe eines Haushahns, 
die Dice eines Kapauns und trägt ſich, wie ein Pfau. 

‚Seine Baden find mit einer rothen kahlen War⸗ 
zenhaut befegt und ber Schwanz ift lang und keil⸗ 
 förmig. Die Hauptfarbe der Federn iſt braͤunlich 
und gelblichrorh, Kopf und Hals dunfelbraun ins 
grüne fpielend. Die Henne ift Eleiner, gelbbraun, 
und ſchwarz geſprenkelt. 

Die Faſanen lieben in warmen und gemaͤßigten Laͤn⸗ 
dern ebene, waldige, mwäflrige und moraftige Gegenden mit 
Hohem Graſe und dichtem Sebüfche. Hier findet man fie ents 
weder mild oder ineigentlihen darzu angelegten Re oder 
ches 

F) Phafianus Colchicus. Lin. Le Faifan, Buff. 
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Sehegen, welche man Safanerien nennt, denk fo zahm mie 
die Hausthüner fönnen fie nicht gemacht werden. Läßt man 
fie mit Vorſatz aus ihren Gehegen ins Freye, und hegt und 
ſchuͤtzt ſie, fo heißt dieß eine wilde Fafanerie, wie es deren 
in Deutfchland mehrere giebt. Ihre Nahrung befteht in 
allerhand Körnern, Kräutern, Beeren, Inſekten und Ges 
würmen. Beſonders lieben fie die Ameifen und ihre Eyer, 
und reines Kiefelwafler. Die Fafanerie muß auch viel Sons 
ne und hin und wieder Körrungen oder. breserne Häuschen 
zum Echug gegen üble Witterung haben, fonft gedeihen fie 
nicht. — Im März und Apriliftdie Paarungszeit, und ein 
Hahn kann neun big zehn Hennen beſtreiten. Diefe machen 
ihr Meft von Stroh und Blättern unter einen Strauch, Ic 
gen ı2 bid 20 Eher, und brüten fie in 24 Tagen aus. Die . 
Aungen erfordern eben die Wartung, wie die Truchühner, 
und befommen in dem erften Tagen klar gehackte mit Neſſelu 
oder Schafgarbe vermifchte Ever, als Hirfen, ſuͤßen Kaͤſe⸗ 
qvark, und wo möglich je zuweilen unter ihr Hutter Ameis 
feneyer. Saufen dürfen fie in den erften Tagen nicht, auch 
nicht im. naflen Graße oder in den Neffen herumlaufen. 
Nach ſechs bi ſieben Wochen freffen fie Serftenfchrot, und 
gewöhnen ſich fo nach und nach an ihe gewöähnliches Futter. 
Zur befiern Gewöhnung und Zufammenhaltung der Faſanen 
ift nöchig, dag man fowohl in wilden als zahmen Fafanerien 
im Sommer, Herbft und Frühjahr einmal einen Rauch von 
wohlriehenden Dingen made. Man legt zu dem Ende um 
die Rörrungen herum Haferſtroh, und darauf Kampher, Anis, 
Weyhrauch, gedörrtes Malz, Roßaͤpfel ıc. und zündet dieß 
Gemiſch an. Diefer Dampf ift ihnen fo angenehm, daß fie 
nicht nur gern an dem Orte bleiben, fondern die Verfloge⸗ 
nen fich auch dadurch wieder zurüchoden laſſen. — Ihr 
Fleiſch wird für befonders delifat und gefund gehalten. Im 
Herbſt find fie am fetteften. Man erzahle vom Kaifer Has 
liogabal, daß er fo verfchwenderifch gemwefen fey, und bie 
Löwen feines Thiergartens mit Fafanen habe füttern laflen. 
Die Gafaneneyer find zart, ſchmackhaft und gefund. Die 
Safanen nünen aber auch durch ihre Nahrungsmittel, 
indem ſie Ameiſen, Schnecken, Wuͤrmer, Heuſchrecken, Ohr⸗ 
wuͤrmer u. d. g. ſchaͤdliche Inſekten freſſen. — Man trifft 
in 
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in Menagerten einige Abänderungen, 5. B. weiße md bun⸗ 
te’Safanen, auch HBaftardtfafanen an. Lebtere entftes 
ben aus Bermifchuna der Kafanen mit den Haushühnern. 
Das Fleifch der legtern und ihre Ever wurde fonft auf den Ta⸗ 
feln großer Herren für einen der größten Leckerbiffen gehalten. 
3. Der Boldfafan e). 

Ein wahres Meifterftück der Natur; im eigentlichen 
Verſtande unbefchreiblich fchön! Dean finder jegt diefen Chr 
nefifchen Vogel in allen Menagerien Drutfchlands und in ben 
Särten vieler reichen Privatperfonen, und man würde ihn, 
da x gar nicht fo zärtlich ift, ald man gewöhnlich glaubt, alls 
gemeiner machen fönnen, wenn man ihm mehr Freyheit ließe, 
daß er die zu feiner Nahrung fo nöthigen Inſekten auffuchen 
und dadurch feine Gefundheit und Staͤrke mehrjunterhalten 
Eönnte. — Er ift um ein merfliches Fleiner als der 
gemeine Faſan, bat aber einen längern Schwanz. 
Der Kopf hat einen langen goldgelben Federbuſch: 
ber Oberhals ift orangengelb mit dunfelblauen Queer⸗ 
flreifen; der Anfang des Rücens ift fchön dunkelgrün 
mit ſchwarzen Queerftreifen; der übrige Oberleib 
glänzend goldgelb ; bie legten Schwungfebern ſchoͤn 
blau; der Unterleib fcharlachfarbig; der Schwanz 
roͤthlichbraun und ſchwarz gemifcht. Die Senne hat 
faft gar nichts von diefen ſchoͤnen Farben an fi, ſon⸗ 

dern ift ſchwarz, blaßgelb und braun geftreift. 
4. Der Silberfafen >). 

Ebenfalls ein ſchoͤn gezeichneter Ehinefifher Vogel, et⸗ 
was größer als der gemeine Fafan, und in den Deutſchen 
Menagerien befannt genug. Er ift noch weniger zärtlich 
als der Goldfafan, und könnte daher noch eher bey ung eins 
Heimifc gemacht werden. — Am ua hängt 
ein indigblauer — rab; ver Ober. 

leib ift weiß mit feinen ſchwarzen Queerlinien; der 

" Unter» 

‚£) Phafianus pictus. L. Faifan doré de laChine. B. 

b) Phafianus Nyäthemerus. Lin. Le Faifan blanc 
‘de la Chine, Buff, 
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Unterleib aber ſchwarz mit einem purpurfarbigen An⸗ 
ſtrich. Der Schwanz ift weiß und ſchwarz geſtreift. 


Die zwey und fechzigfte Gattung. 
- Das Waldhuhn ‘), _ 
won welchem es 67 Arten giebt, die in verfchiedenen 
Familien befchrieben werden, hat: über ven Augen 
einen kahlen warzigen Fleck. Einige haben befieders 
te, andere bloße Füße, woraus wir zwey Samilien 
machen wollen. Sie halten ſich im Freyen auf, 
theils in maldigen, theils in ebenen Gegenden. Ihre 
Nahrung ift nach) ihrem Aufenthalte verfcyieben, im 
Malde meiftens Beeren, im Felde meilt Getraide, 
Bey einigen haben die Männchen einen flumpfen 
Sporn, bey andern gar feinen, 
Samilie: Mit befiederten Süßen: 
Waldhuͤhner. | 
1. Der Auerhahn ®). 
. Er ift unter den wilden Hühnern der größte Vogel, 
faft fo groß, als ein Truthahn, Das nördliche Europa und 
Aſien find fein Vaterland. — Kopf, Hals und Rüden find 
ſchwarz, ber letztere ſchwach weiß gefprenfelt, die Federn 
des. Hinterkopfes find lang und an der Kehle hänge 
ein großer Büfchel Federn herab. Die Bruſt ift 
glänzend ſchwarzgruͤn, der Bauch, die Flügel und der- 
zugerundete Schwanz find ſchwarz; die Deckfedern 
ber Flügel wellenfoͤrmig ſchwarz und rothbraun gezeich⸗ 
net; die Achſeln weiß. Das Weibchen iſt kleiner 
und ſchoͤn roth, braun, weiß und ſchwarz geſprengt. 
Er haͤlt ſich gern in Hohen gebirgigen Schwarzwaͤl⸗ 
dern auf, wo Baͤche und Quellen in der Nähe find, die 
| 695 Sands 
9) Tetrao, 


k) Tetrao Urogallus, Lin. Le Tetras ot le grand 
Coq de Bruyere. Buff, 
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Sandkoͤrner bey ſich führen; daher tfter aufdem Thüringen 
walde fehr gemein. Die Begartungszeit, welche die Jaͤ 
ger Falzzeit nennen, fällt im März und Anfang des Aprils, 
Der Hahn nimmt immer gern die Stelle wieder ein, wo er 
ehemals gefalze hat, an hangenden Bergen, raufchenden 
Dähen, gegen Sonnenaufgang, und in Revieren, wo Fich⸗ 
sen, Kiefern und Rothbuchen ftehen. Wenn das Wetter 
nicht ſtuͤrmiſch iſt und kein tiefer Schnee liegt, fo faljt er 
im März alle Morgen. Er fängt um zwey Uhr an, und 
Bört, wenn die Dämmerung vorüber ift, wieder auf. Das 
Salzen ſelbſt gefchieht auf folgende Art. Er fpagiert auf 
einem Banme, mit fächerförmig ausgebreitetem Schwanje, 
vorwärts geſtrecktem Halſe, hängenden Flügeln und aufge 
Klafenem Kropfe herum, macht allerhand lächerliche Stel⸗ 
Lungen und Sprünge, und ein weittönendes Gefchren, das 
dem Gerdufhe einer Senſe gleicht, die man weßet, 
durch welches er die Kennen, deren er mehrere hat, herbey⸗ 
Lot. Selbige verfammeln fih auc unter dem Baume, 
auf welchem er first. Ohngeachtet er ein fehr feines Gehör 
und Seficht hat, fo hört und ficht er doch ganz und garnicht, 
während daß er ſchreyt und herumtaumelt, daher ſich auch 
zu der Zeit der Jäger an ihn fhleicht und ſchießt. Er darf 
aber nur auf ihn losgehen, wenn er fhreyt, kann auch wohl 
während der Zeit losſchießen und er hört es nicht; außer 
dieſem Zeitpunfte Hört er aber jeden leifen Fußtritt und 
fliege weg. Er lebt gern einfam, dulder nicht nur feinen 
andern Kahn in feinem Reviere, fondern verläßt,auc nad) 
der Paarung fogleich die Henne wieder. Nenn fich die 
Knospen der Rothbuchen oͤffnen, fo legen diefe in Gehaͤuen 
und jungen Schlägen unter den Eträuchern acht bis zwölf 
ſchmutzigweiße und gelbgefprengte Eyer von der Größe det 
Hühnereyer. Sie brüten vier Wochen, und wenn fie die 
Ener hungershalber verlaflen, fo feharren fie fie vorher mit 
Genift zu, um fie vor den Füchfen und andern Raubthieren 
zu verbergen. Sitzen fie auf denfelben, fo laffen fie fih mit 
der Hand wegnehmen. Die Jungen laufen gleich, wenn fit 
aus den Eyern gefchlüpft find, ſchnell davon, und fuchen Amei⸗ 
feneyer und Heidelbeeren. Die Alten nähren fich von 
Wachholdern, allerhand Beeren, Inſekten, Knohoer * 
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Kiefern und Rothbuchen, von Fichtennadelnn.d. 4. Sm 
Winter ziehen fie nicht weg. Sie gehören zur hoben Jagd. 
Wenn fie gefhoffen werden, fo ziehen fie ihre kleine Zunge 
in den Schlund; daher die Behauptung rührt, daß fie gar 
Beine Zunge hätten. Das Fleiſch, ob es gleich hart und 
trocken iſt, giebt eine vortrefflihe Speife, wenn es vorher 
geflopft, ober in Effig oder Wein gebeizt wird. 

2. Der Birkhahn ), 
der im noͤrdlichen Europa und Aſien allenthalben, wo Bir⸗ 
ten wachſen, ſich aufhaͤlt, hat die Groͤße eines Haushahns; 
die Henne aber iſt weit kleiner. | 

Der Hahn ift ſchwarz, bat auf den Fluͤgeln 
und am After einen weißen Fleck und einen fo 
efpaltenen Schwanz, ber fi) an der Spige auf 
den Seiten fo gar auswärts in die Höhe biegt. 
Die Henne hat einen weniger gabelförmigen Schwanz, 
ift rothbraun und ſchwarz gemellt. 

Der Birkhahn ift ein fcheuer und kiftiger Vogel, der 
vermoͤge ſeines ſcharfen Geruchs, Gehoͤrs und. Gefichts dem 
vielen Nachſtellungen, den er von Jaͤgern wegen feines wohl⸗ 
ſchmeckenden Fleiſches, das, wenn es alt iſt, in Eſſig ger 
beizt, und geklopft werden muß, ausgeſetzt iſt, das meifter 
mal gluͤcklich zu entgehen weiß. Da feine Fluͤgel kurz und 
alſo fein Flug ſchwer iſt, fo fliegt er weder weit noch body, 
‚doch aber höher und weiter als der viel ſchwerere Auerbahn. 
Er bäle fid) da auf, wo viele Birken und Erlen fichen, 
von deren Knospen und Kaͤtzchen er ſich mährt. Außerdem 
frißt er auch allerhand Setraide, Beeren und im Winter fafk 
nichts ala Wachholderbeeren. Im März hört man in der 
Morgendämmerung oft ein außerordentlich ſtarkes Geſchrey, 
welches das Wort Frau deutlich anszudrüsken fcheint, vom 
einer Terzie zur andern in die Höhe fteigt, und durch ein 
befonderes Gurgeln und Pullern begleitet wird — dieß if 
das Falzgeſchrey des Birkhahns. Jeder Hahn Hat feinen 
eigenen Stand, und find mehreve in der Nähe, fo kommen 

fie 
D) Tetra Tetrix. Lin. Le petit Tetras on Cog de 
Bruyere 3 queue forchue, Buff, | 
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ſle allemal auf einen gewiſſen Pla& zufammen, kämpfen mit 
einander, und alsdann falzen fie erft, Sie ſitzen dabey nicht 
Bloß aufden Bäumen, wie die Auerhähne, fondern auch auf 
ber Erde, fräuben die Federn, breiten die Flügel fächerfärs 
mig aus, fihlagen mit denfelben um fi, tanzen hüpfend 
auf den Aeften und der Erde herum, und fchreyen darzu aus 
vollem Halſe. Auf dieß Geſchrey fommen die Hennen zur 
Segattung herbeygeflogen, Wenn man ihre ganz eigenen 
Geberden und Pofituren fehen will, fo baut man fich eine 
Huͤtte in die Gegend des Aufenthalts, und verbirgt fich in 
derſelben. Aus derfelben kann man fie audy fchießen.- Sonft 
bekoͤmmt man fie nur von ohngefähr. Die Henne legt 8 
- is 16 gelblichweiße, zoftgelbgeflecfte Eyer und verbirgt fie, 
wie die Auerhenne,; 


3. Das Hafelbubn”). 

iſt faft die Hälfte größer als das Rebhuhn, dem es Übrigens 
an Geſtalt fehr gleicht. Es lebt in ganz Europa in gebirgis 
‚gen„mwaldigen Gegenden, und ift da gern, wo’ vieles Hafels 
geſtraͤuch ift, von deſſen Zäpfchen es fich hauptſaͤchtlich naͤhrt. 
Außerdem frißt es aber auch Baumknospen und allerhand 
Beeren. Man fänge es daher in Thüringen nicht felten 

in der Schneuß, vor welchen Vogelbeeren hängen, 
Der Dberleib ift afchgrau, dunkelbraun und rörhs 
AUicch gefleckt, der Unterleib weiß mit rörhlichbraunen 
Flecken, die Keble am Männchen - ſchwarz. Die 
Schwanzfedern find aſchgrau und ſchwarz ge: 
anifcht, und, die mittleren ausgenommen, mit einem 

breiten ſchwarzen Dueerftreifen befegr. 

Die Hafelhühner find fcheu und wild, und liegen da; 
Her ftets verborgen. Sie laufen außerordentlich fehnell, flies 
en aber ſchwer. Beyde Satten, diewie die Rebhuͤhner in 
onsgamie leben, aeben fi, fermohl zur Falzzeit, die in 
Anfang bes Ayrils fällt, als fonft, ihre Gegenwart durch ein 
diſchendes ftarkes Pfeifen zu ertennen. Die Henne legt 10 
bis 16 heilroftfarbene und dunkler gefleckte Eyer unter dich: 
tes Gebuͤſch. Man lockt fiezum Schuß durch Pfeifen hers 
| bey. 


m) Tetrao Bonoſia. Lio. LaGelinote, Buff. 
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bey: Ihr Fleiſch giebt man für das järtefte, weißeſte⸗ 
ihmachaftefte und gefundefte unter allen Geflügel aus, und 
und es fol befonders delifat werden, wenn es vorher ih halb 
Wein und halb Efjig gebeizt worden. 


4. Das Schneehuhn ”): | 4 
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bdewohnt die hoͤchſten Schneegebirge von Europa, und hat 


die Größe einer Tauber — Vom Schnabel bis zu den 


Augen geht ein ſchwarzer Zügel; Kopf, Hals, Rüden; 


- Schultern und einige von den Degfedern der Flügel " 


find mit ſchmalen, ſchwarzen, afchgrauen und roftfarbis 
gen, etwas weiß untermifehten Strichen befebt; die 
fügel, der Bauch, After und die langen Steiß⸗ 
edern weiß; die Schäfte der fieben erfien Schwunga 
federn ſchwarz, von den vierzehn Schwanzfedern 
die äußerten ſchwarz, die mittlern afchgrau, ſchwarz 
gefleckt und mit weißen Spitzen; die Schenkel und 
Füße ftarf und weiß. Im Wifter verändert es feine 
Farbe und wird weiß, bis Auf bie ſchwarzen Zügel, 
und Schwanzfedern. 9 J 
Diefe Vögel find ſo wenig ſcheu, daß fie auch die Gegen⸗ 
wart der Menfchen nicht fürchten, und um fie zu ergreifen, 
iſt oft weiter nichts noͤthig, als ihnen Brod vorzuhalten. 
Sie leben von Kaͤtzchen und Blaͤttetn der Baͤume und von 


Beeren, woher ihr Fleiſch einen jo angenehmen bittern Geh - 


ſchmack erhält. — 

5. Das weiße Waldhuhn ) | 
iff von dein vorigen gar merklich verfchieden; dent, 
es ift faft noch einmal fo groß und auch ganz anders 
gezeichnet. Kopf, Hals, Hinterrheil des Ruͤckens, 
obere Deckfedern und der Schultern find tief orangene 
gelb mit vielen dunfelbraunen Queerſtreifen und gro⸗ 
Ben weißen Flecken; der Bauch und die mit a 

| foͤrmi⸗ 


2) Tetrao Lagopus. Lin. La Lagopede. Buff. x 
e) Tetrao albus. Lin. La Lagopede de la Baye de, 
Hudfon, Buff. 
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478. Das gemeine Rebhuhn 
förmigen Pflaumfedern bis unter die Zehen bee 
festen Füße weiß; Die Schwungfedern weiß; Die 
Schwam federn ſchwaͤrzlich oder dunfelbraun mit 
weißen Spttzen, die miftlern ausgenommen, wel 
ganz weiß find. Dieß iſt ihre Sommertracht, fuͤr 
den Winter maufern fie ſich weiß; dabey ift uͤberdieß 
noch jede Feder doppelt oder mit einer Pflaumfeber zum 
Schutz für die Kälte verfehen. 
| Diefe Vögel fharren unter dem Schnee große Sänge, 
und verbergen fich des Nachts darin. Ihre Nahrung bes 
ſteht aus Gebirgsbeeren, Anospen und Kaͤtzchen. Sie wohe 
nen innerhalb und außerhalb dem Arktiſchen Kreiße und um 
Die Erde herum, find aber auch auf den Schweizeriſchen und 
Deutfchen Alpen und fe'öft in Pommern bekannt, Im Wins 
ger, wo fie an die Küften gehen, werden fie in Norwegen 
zu Taufenden gefangen, nach Bergen, auch nad Stodholm 
zu Markte gebracht, und halb geroͤſtet in Fäffer gepackt und 
in andere Länder verſchickt. Sie find ein vortreffliches 
EÆſſen. | 
Zweyte Samilie: Mit bloßen Süßen: 
| , Rebhuͤhner. 
6. Das gemeine Rebhuhn (Feldhuhn) ?). 

Es ift 122 Zoll langund im gemäßigten Eu« 
zopa und Afien allenthalben im Felde, und an ben 
daran gränzenden Waldungen befannt. Der leib if 
aſchgrau, ſchwarz und roth gemiſcht; unter den Au⸗ 
gen liegt der blaſſe warzige Fleck, auf der Bruſt 
ein kaſtanienbrauner, der Dem Weibchen mehren⸗ 
theils fehlt, und der Schwanz iſt dunkelroth. 

Die Rebhuͤhner nähren ſich im Sommer von aller: 
Hand Getraide und Inſekten, im Winter aber von grüner 
Saat und Wachholderbeeren. Sie laſſen fich leicht zaͤhmen, 
vermehren fi aber in diefem Zuftande nicht, fondern gehen 

als dann weg, und kommen wohl im Herbſt mit ihrer ganzen 
Drut 


2) Tetrao Perdix, Lin, La Perdrix grife, Bol, 
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Brut wieder in dem Hof, wo fie mit Getraide, Brod u. d. g. ges 
füttert würden. Ihre Paarungszeit iſt im März, ſobald der 
Schnee wegift. Männchen und Weischen halten fich einzeln 
mit unverleglicher Treue zufammen, und rufen fich einander 
durch einlautes Geſchrey zu, das man befonders in der Mor⸗ 
pa: und Abenddämmerung häufig hört. Das Weibchen 

gt 16 bis 21 ſchmutzig grünmeißezugefpigte Eyer, und bris 
tet fie iin drey Wochen aus. Es legt diefelben in jede fcyick, 
liche Vertiefung und zupft einige Halmen oder Blätter um fich, 
und einige Federn aus derdruft und dem Bauche unter fid), Die 

olligen ungen laufen fogleich, wenn fie aus den Eyern ges 
ſchluͤpft find, mitder Mutter davon. Die ganze Familie, welche 
man ein Volk, Kette, Compagnie oder Schaar nennt, bleibt fo 
Jange beyfammen, bis die Jungen wieder neue Familien bils, 
den können. Da ihrer in harten Wintern oft viele erfries 
ren, oder bey tiefem Schnee Hungers fterben, fo fängt man 
fie in ebenen Gegenden in ein Garn ein, füttert fieden Wins 
ter Über mit Serfte, umd läßt fie im Frühjahr wieder los. 
Dadurch ift man gefihert, immer dergleichen angenehmes 
Wildpret zu haben. Denn wirklich ift das Fleiſch zart, 
wohlſchmeckend und gefund, und har diefe vorzügliche Eigens 
ſchafft, daß es ungemein faftig ift, ohne fett zu feyn. Die. 
Eyer werden unter die Eräftig nährenden Speiſen gezählt. 
Es ift aber gut, daß fie nur für fürftliche Perfonen aufge 
ſucht werden dürfen; fonft würden diefe Wögel bald ausges 
rottet feyn. Man kann aud) ihre Federn zur Füllung der 
Betten brauchen, ob fie gleich nicht fo gus wie Ganfefedern find, 


1. Das Bothhuhn (rothe oder Griechiſche 
Rebhuhn) 7). 
Es ift größer als das gemeine Rebhuhn und wohne 
Ym füdfichen Europa, im Orient und in dem nördlichen Afrie 
fa. Aufden Griehifhen Infeln ift es häufig, und auf Eys 
pern giebt man Schaufpiele mit fämpfenden Rorhhühnern, 
Die Männchen haben nämlich die Gewohnheit, zur Zeit der 
Paarung mit einander um die Weibchen fehr heftig zu kaͤm⸗ 
| pfen, 
q) Tetrao rufus. Lin. La Bartavelle ou Perdrix 
rouge de I’ Europe, Buff, RR 
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pfeh, und diefen Trieb macht man ſich bey dem gezaͤhmten zu 
Nut. Schnabel und Füße find roth; der Leib 
oben braun, hin und wieder röthlich, die Kehle weiß 
And mit einer fehönen ſchwarzen, weißpunktirten 
Binde umdeben ; ber Schwanz afchgtau. 
Das Fleiſch wird für delitater, als das des gemeinen 
Rebhuhns gehalten: | 
8. Die Wachtel ’). | 
Sie iſt überall in der alten Welt verbreitet, und ab 
lenthalben in &erraidefeldern zu finden, Ihre Laͤnge be 
zraͤgt etwas über 7 Zoll. Der Körper if gelbliche 
grau und gefledt, amd Aber den Augen liegt ein 
ante: Strich. Das Maͤnnchen hat eine 
wärzliche. Kehle, -dabingegen das Weibchen hie 
weiß iſt. | 
Die Wachtel ift ein Zugdogel, det im Mai in Deutſch⸗ 
hand antömmt, und zu Eude des Septembers wieder we 
siehe, wahrſcheinlich zieht er nach Afrita. Da fie fo ſp 
du ums koͤmmt, ſo bruͤtet fie auch par, Das Weibchen legt 
to bis 14 Eyer auf die bloße Erde in ein Loch, das es lid 
auffharret, und mie etlichen Halmen umlegt. Die Eye find 
gruͤnlichweiß, wit großen braunen Flecken befprengt, und 
wie mit einem Firniß uͤberzogen. Sie werden drey Wochen 
bebrätet, alsdann fehlüpfen die füngen wolligen Wachteln 
aus, und lanfen gleich tie die Hühner, mit der Mutter da⸗ 
von. Das Männchen betümmert ſich nach der Begattung 
weder im fein Weibchen noch um feine Jungen, und 


ſich mehrere Weibchen. Es giebt befonders des Abends und 


Morgens im Sommer einige Töne von fich, bie wie: 
„Bück den Rück“ etlichemal wiederholt klingen ). De 
man dieſe Vögel im Zimmer und im Kdfig Hält, fo werden 
Diejenigen ſehr hochgeſchaͤtzt, bie dieſe Sylben zehn bis zwolſ 
mal wirderholen. Die Jungen mauſern ſich zweymal, * 


— Tetrao Coturnix. Lin. La Caille. Ruff. 
Ein alter Rector ſagte zu feinen Schhlern um fie zur Auf 
merffamkeit zu reizen, fie fänge: Die cur, hic? Und mit 
den deutſchen „Buͤck den Kid’, muntern ſich moc Immer 
ie jungen Leute in Thüringemin der Erndte um dieiß auf 
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Die Singodgel. ’ 44 
ihre voͤllige Groͤße erreichen, und ſo auch die Alten deß 
ahrs zweymal im Fruͤhling und Herbſte. — Sie naͤhren 
ſich von allerhand Getraideſaamen, grünen Pflanzen und 
Inſekten. Im Zimmer kann man fie mit Waizen, Hir⸗ 
fen, Hanf und Brod fehr leicht erhalten. Wenn man die 
Männchen fangen will, fo ftellt man in eine Furche, wa 
‚man eins fihlagen hört, ein Eleines Garn auf, legt fid) eine 
Strede grade dahinter auf die Erde, und ldft mit einem 
Pfeifchen die lockenden Töne des Weibchens Puͤpuͤ, Puͤpuͤ! 
hoͤren, fo koͤmmt es blindlings zugelaufen und verwickelt ſich 
in dem Netze. Das Fleiſch, das beſonders im September 
ſehr gut ſchmeckt, iſt weder ungeſund noch ſchaͤdlich, wie die 
Alten vorgaben. Vielleicht, daß man einmal welche bekommen 
‚bat, die verdaͤchtige Kraͤuter oder Sädmereyen genoſſen hat; 
ten, wodurch ihr Fleiſch einige Unannehmlichkeiten verurſach⸗ 
‘se. In China und Italien laͤßt man die ſtreitſuͤchtigen Habs 
ne mit einander kaͤmpfen, und ſtellt dabey Wetten, wie in 
England beym Hahnengefechte, an. Man ſtellt nämlich zwey 
hungrige Männchen auf einem Tiſche einander gegen Über, 
und ſtreut in die Mitte Hirſen hin, dadurch fahren ſie gleich 
auf einander loß. | 


Das neungehnte Kapitel, 


Vl. Ordnung. 

Die Singvoͤgel ) 
Si⸗ haben ihren Namen deswegen, weil unfer ihnen 
‚ diejenigen Gattungen befindlich find, die ihres ange⸗ 
‚nehmen Gefangs halber gefchägt werden. Sonſt heife 
„fen fie auch noch fperlingsartige Vögel. Der 
Schnabel ift fegelförmig und zugefpigt, Die Nas 
: fenlöcher find meift offen, bloß und eyfoͤrmig. Die. 
Fuͤhe find zart, gefpalten: Gangfüße, Gie (eben im 
. Monogamie, bauen fi) mehrencheils Fünftliche 
—— | Neſter, 
e) balſſeres. — | 
Sechſteins Burzgef. N. ©, 12%. Se 
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Hefter, eheils auf Bäumen und Haͤuſern, heils an 
der Erde und im Gefträuhe. “ Einige leben vom 
Saamen der Pflanzen und haben einen dien, ſtarken 
und furzen Schnabel um felbigen zu zerbeißen, andere 
nähren ſich von weichen Inſekten und von Würmern, 
und haben einen längern, dünnen und fehmachen 
Schnabel... Diejenigen, welche bloß Saamen freffen, 
füttern ihre Jungen aus dem Kropfe, Diejenigen aber, 
‚welche Inſecten allein oder neben dem Saamen free 
fen, aus dem Schnabel. Gie machen des Jahrs 
"mehrere Bruten. Sie find meift eßbar und unter 
ihnen giebt es vorzüglich die Schneußvögel, und 
diejenigen, welche man ihres angenehmen Gefangs 
« halber im Zimmer hält, die Stubenvögel. Mat 
kennt jege fiebenzehn Gattungen und neun hun⸗ 
dert und neun und ſechzig Arten. Fuͤr uns find 
folgende merkwuͤrdig. 


Die drey und fechzigfte Gattung. 
Die Tauben "). 
Die F3 Arten, welche zu dleſer Gattung gehöre, 
werden in zwey Familien beſchrieben. Die erſtere 
„begreift, die Tauben mit gleichen mittelmäßigen-und 
die andere die mit feilförmigen fangen Schwarzes 
- ter fich. Letztere find ausländifch. Alle Tauben fs 
ben haben einen graden an ber Spitze gekruͤmmten 
Schnabel.” Die Nafenlöcher find länglich und 
mie einer weichen aufgerriebenen Haut halb bedekt- 
Die Zunge ift ganz und ungefpaleen. Man ſieht 
aus diefen Kennzeichen, daß fie den Hausvoͤgeln fehr 
ähnlich find. - Sie unterfcheiden fich aber von ihnen 
ganz"in ihrer $ebensart, und werden baber mit Recht 


u) Columbas Zar GE 
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zu dieſer Ordnung getechnet. Cie leben paarweife 
‚legen jedesmal zwey Eyer, einige des Jahrs amenmal, | 
andere wohl acht bis zehnmal. Ihren “jungen weis 
chen fie das Sutter, welches vorzüglich aus Gerreide 
beitebt, im Kropfe ein. Ihr Neſt bauen fie ſchlecht 
aus Reiſern und Strohhalmen, Sie baben fid) gern 
im Wafler und wälzen fich) im Staube. Durch ihr 
Fleiſch und ihren Mift, der fehr hißig und treibend 
ft, werden fie nuͤtzlich. Ihre langen Flügel befoͤr« 
dern ihren fihnellen Flug, ihre furzen Beine verur⸗ 
ſachen ein ungeſchicktes Laufen. | 
Erſte Samilie: Mic einem graben mittelmäfige 
Schwanze. | 
1. Die gemeine Tauber). 
Ihre Kennzeichen find: Sie ift blaͤuli — 
au fchimmert ins Grüne, das fich na 
ruft zu mit Purpur⸗ oder Kupferroth se 
mifcht, d. h. mit einem Worte i fauben fig, 
und auf oem Fluͤgel befindet ch ein doppelter 
ſchwarzer F 
Dieſe ie zerfällt, wie die gemeine Ente, in zwey 
Racen, in die wilde und in die zahme Taube, weil der 
größten Wahrfcheinlichkeit nach die letztere mit all ihren Abe 
arten von ber erftern abſtammt. Denn nod) jest fliegt in 
waldigen Gegenden zumeilen die wilde Taube mit den zabs 
men nach Kaufe, bleibt den ganzen Winter bey ihnen und 
paart fih auch wohl an, ſucht eben-fo wie diefe Höhlen zu 
ihrem Aufenthalte, und har mit der gemeinen zahmen Taus 
be, —— dem ſogenannten Feldfluͤchter, faſt einerley Farbe 
und 
a) Die wilde Taube (Holz Fels: und Blautaube) u), 
Sie wohnt in Europa und Afien allenthalben in Waͤl⸗ 
dern und felfigen Gegenden, und hat die, Große der Feide 
b 2 | taube 
J) Columba Oenas. Lin.. 
” ColumbaOeuas fera.L. Bifet ou Pigeon Auvage- B. 
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tanbe. Der ganze leib iſt dunkelaſchgrau, oben bin 
ler, unten heller; auf den Fluͤgeln ſtehen zwey ſchwar⸗ 
ze Flecken; der Hals ift taubenhalfig; Fuße und 
Schnabel roth. Diefe Tauben, die im October heerden 
weiſe wegjiehen, Niften mehrenchets in Höhle Bäume, und 
zuweilen nur in Zelfenlöchern, und bruͤten zweymal des 
zwey bis drey Junge aus, deren Gleifch delifat ſchmeckt. 
b ) Diezabme Taube *) hat verfchiedene Ber 
Änderungen durch Elima, Gefangenjchafft, Futter u. 
d. g. erlitten, daher man fo große Verſchiedenheiten 
unter ihr gewahr wird. Die vorzäglichften Varieto⸗ 
sen, welche die Taubenfreunde.in Deutfchland ſuchen, 
find folgende. | | | 
' a) Die Feldtaube (Feldfluͤchter) 9). 
Sie fieht entweder ganz aus wie die wilde Tau 
be, ober ift auf dem Oberleibe aſchgrau und ſchwary 
gefleckt. An iht bemerkt manihren würden Zuftand noch am 
meiften, denn fle verwildert leicht wieder, entferne fich Don 
ubenfchlage, gewöhnt fih auf Thaͤrme und andere unit 
aͤngliche Orte,ja in getfenböhfen, Der Landmann liebt Re 
weilfie fleißig Zunge bringt, ſich meijt auf dern Felde 
durch ihren geſchwinden Flug dem Manbvsgeln Das ment 
maf glücklich entgeht. — Unter den jogenannten Sam 
ben, die viel zahmer find, und nicht fo fleißig Ihre DR 
auf dem Felde fuchen, find folgende bey jedem Ted! 
finden. b) Die Schwalbentauben 
Tauben) ). Sie find reinweiß, nur Se 
- Flügel ſchwarz, blau oder roch. Der — 
hält diejenigen für bie fchönften, we 
rothen Scheitel und bergieich 
Die Schweizertaul 
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Die zahme Taube #5 
ſen) 9) Sie haben ein Halsband, und zwey Bänder 
auf den Flügeln. Die gemöhnlichften bey ung find 
ſchwarz, um den taubenhälfigen Vorderhals läuft ein 
weißes. Band und über die Flügel zwey dergleichen. 
d) Die Moͤnchstauben (Koppen « oder Kapptaue 
ben) +) find etwas größer als die gemeinen Feldtau⸗ 
ben, haben aın Hinterfopfe vorwärts gekruͤmmte Fe— 
dern, und einen. weißen Scheitel, übrigens iſt ihre 
Farbe roth, gelb, blau, grau, ſchwarz ıc. Man liebe 
die ſchwarzen mit zwey weißen Schnuͤren auf den 
Fluͤgeln, die rothen oder gelben ‚mit oder ohne weiße 
ESchrmänze vorzüglich. e) Die Hollaͤndiſchen Mu· 
fheltauben °) find fo groß als die vorhergehenden 
aber ſchlanker. Die vorwärts gebogenen Federn am 
Hinterfopfe laufen etwas an der Seite des Halfes 
berab, ſtehen aber nicht fo dichte als bey den yore 
gehenden, und ‚bilden eine. Art von Mufchel. Sie 
Kind reinweiß, nur Kopf und Vorderhals, und nıchs 
rentheils auch der Schwanz find anders gefärbt. 
Wenn fie. einen gelben, braunen oder ſchwarzen Kopf 
und Hals haben, der Schwanz mag dabey gleiche 
Farbe haben, oder meiß fern, fo werden fie für ſchoͤn 
gehalten. f) Die Maskentauben (Schnippen⸗ 
tauben, “Brilltauben) 4) find von der Größe ber Feld« 
tauben. Ihre Hauprfarbe ift weiß, und fie haben ih⸗ 
ren Namen daher, weil fie gleichſam durch einen 
ſchwarzen, blauen, oder rothen Pinſelſtrich über den 
Schnabel bis zur Mitte des Kopfes maskirt find, 
. Entweder die Schwangfedern oder die Schwungfedern 
haben mit ber Schnippe über dem Schnabel einerley 

93 Farbe. 
| 5 Pigeon- Suiffe. ‚Buff. b) Columba crittata, 
©) Pigeon Coquille- -Hollandois, Buff. 
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Sarbe. Die roth⸗ oder ſchwarzſchwingigen Masfens 
fauben werben für die fchönften gehalten. g) Die 
- Krommeltaube *), weiche ihre Zärtlichkeit und ih⸗ 
“ren Zorn durch eine Art von Trommeln ausdrückt, iſt 
etwas größer als die Feldtaube. Sie hat eine Mus 
ſchelhaube, auf ber Stirn einen Büfchel vorwärts« 
ehender Federn, und ftarfe befiederte Beine und Ze⸗ 
n. Sin legterer Hinfiche heiße fie auch Federfuß 
und raubfüßige Taube. Sie iſt gewoͤhnlich ſchwarz 
und meißbunt. 5) Die. Schleyertaube (Zopf: 
Kragen» oder Perücentaube) f) ift größer als bie 
vorhergehende, hat einen furzen Schnabel und von der 
Mufchelhaube des Hinterfopfs laufen an der Seite 
bes Halfes bis zur Bruft verkehrte kange Federn, wie 
ein Schleyer oder Halstuch, herab, die der Taube ein 
ganz eignes Anfeben geben. Sie ift meift roth und 
weiß gefleckt. i) Die Rropftaube &) hat im Gans 
gen das Anfehen der vorhergehenden, nur fehle der 
Schleyer. Ihren Kropf Fann fie fo ungeheuer aufs 
blafen, daß er fo groß als der ganze Körper wird. 
Sie ift verſchieden gefärbt, das meiftemal aber gang 
weiß und glattfäpfig. k) Die Türkifcye Taube ). 
Sie heißt auch Arabifche, Perſiſche Taube, weil fie aus 
jenen Gegenden zu ung gefommen ift. An Bröße 
üuͤbertrifft fie Die Trommeltaube, ift gebäubt, hat einen 
mittelmäßigen Schnabel, deſſen Mafenhaut hoͤckerig, 
‚ aufgeblafen, rauh und weiß überpudere ift, und einen 
Breiten Eahlen, warzigen, rothen Augenkreis. Sie ift 
; Ä gewoͤhn⸗ 
e) Columba Daſypus. Lin. Pigeon Tambour. Buff. 
M Columba eucullata, Lin. Pigeon nenain., Buff. 
— gutturoſa. Lin, Pigeon Groffe.gorge. 
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gewöhnlich ſchwarz Dieſe werden im Orient auch. 
zu Beſtellung ber Briefe gebraud)t und beißen da« | 
ber Brieftauben. Man nimmt eine ſolche Taube 
mit an einen fremden Ort, bindet ihr dann ein Briefe 
chen unter die Flügel, welches fie nad) Haufe bringt. 
I Die Pagadette (große Höcertaube) ’) ift faft fo 
groß als eine Zwerghenne, hat einen krummen Schna« 
bel, auf den Naſenloͤchern ſteht ein warziger, weißge⸗ 
puderter Hoͤcker in Geſtalt einer Spitzmorchel, die Au 
gen umgiebt ein breiter weißwarziger Kreiß, und 
der Kopf iſt glatt. Ihre Hauptfarbe iſt ebenfalls 
ſchwarz. — Von dieſer und der vorhergehenden ent⸗ 
ſteht die ſpaniſche Taube ). m) Die Pfauen« 
taube (Hübnerfhivanz) ?) ift etwas größer als eine 
Feldtaube. Ihr Schwanz‘ befteht aus mehr als ſech⸗ 
zehn Federn und kann wie der Schwanz eines Pfaues 
oder vielmehr — hohl und über ſich ausges 
breitet werden. n) Die Mövchentaube (Hals 
fraufentaube) *) iſt kaum größer als eine Turteltaube 
mit einem kleinen Schnabel, und einer Reihe aus- 
waͤrts geſtraͤubter Federn, von der Kehle bis zur 
Bruſt, welche dem Taͤubchen ein gar eignes und ſchoͤ⸗ 
nes Anſehen verſchaffen. Ueberdieß ſteht auf dem 
rein weißen Koͤrper mehrentheils noch ein rothes 
oder blaues Schild auf den Fluͤgeln. o) Die Pur- 
zeltaube (der Tiimler) ”) mit glattem Kopfe und Ge⸗ 
ftalt und Größe der Feldtaube. Sie fliegt hoch und 
flürze fich in grader Linie bligfchnell herab, indem fie 
ſ ch waͤhrend des Falles immer uͤberpurzelt. Dadurch 
ent⸗ 
;) Pigeon Bagadais, a ’ 
4) Columba hifpanica, Lin. Pigeon Efpagnol, Buff, 
D Columba laticauda. Lin. Pigeon-Paon. Buff. 
) Columba turbita, Lin. Pigeon Cravatte. Buff. _ 
2) Columba gyratrix, Lin, ‚Pigeon culbitant, Buff, - 
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entgeht fie ben Raubvoͤgeln. p) Die Struptaube 
(raube Taube) °) ift von ber Groͤße der Trommels 
taube, und alle fleine Federn, zuweilen auch die hin— 
tern Schwungfedern und die Schwanzfedern ftehen in 
die Höhe und vorwärts, wie an den Struphühnern. 
Sie fönnen daher auch nicht, wenigftens nicht aut, 
fliesen. q) Die Taube mit dem Schwalben⸗ 
ſchwanz ⸗). Sie ift fo groß wie eine gemeine Feld» 
taiıbe, etwas geftrecfter und hat einen gabelförmigen 
Schwanz, wie eine Schwalbe. 

Man rühmt an den Tauben die Tugenden der Geſel⸗ 
Tigfeit, Sanftmuth, Treue, Reinlichkeit, Zärtlichkeit und 
Keufchheit, und es ift gewiß, daß fie.vor andern Wögeln 
diefe Eigenfchafften in einem hohen Grabe befigen, obgleich auf 
der andern Seite nicht zu laugnen ift, daß es auch vielfäls 
tige Ausnahmen giebt. Die Tauben lieben ihre Wohnung, 
und verlaffen fie fogar in Feuersgefahr nicht. Wenn man 
He anſetzt, fo ift nörhig, daß man ihnen ein Gemiſch von 
Backofenlehm, Anis, Heeringslade und Honigin den Schlag 
fest, welches fie vorzüglich lieben ; fonft verlaflen fie ihrem. 
neuen Wohnplag gern, und fliegen dahin, mo ſchon mehrere, 
Tauben wohnen, oder woher fie gefommen find. Diejenis 
gen, weiche man neu anſetzt, muͤſſen entweder jung oder wenig⸗ 
ftens drey bis vier Stunden weit entfernt und gut gepaart 
feun, fonft ift man ohnehin immer in Gefahr, daß fie ihren 
Geburtsort wieder auffuchen. — Die Taubenbehältniffe find 
von dreyerlen Art, entweder Raften (KRöten), die man an 
die Haͤuſer hängt, oder Schläge, welches kleine Kammern 
innerhalb der Gebäude find, oder Taubenhäufer, welche 
in der Mitte des Hofraums ftehen, und gewöhnlich auch die 
Hühner; und Gänfeftalle in fich enthalten. Die Tauben 
lieben bie Reinlichkeit und Wärme, daher muf man in Ans 
legung ihrer Wohnungen immer darauf fehen, daß fie ger 
gen Morgen oder Mittag ſtehen, und tmmer ausgemiſtet 
werden, meil ſich fonft leicht Floͤhe, Wanzen und anderes 

| Unge 
0) Columba hifpida. Lin. Pigeon friße, 
?) Columba forſicata. | 
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Ungeziefer, das alsdann auch in die Haͤnfer kkmmt, einnts” 
ſten. — Waizen, Erbſen, Wicken und Gerſte machen ihr 
liebſtes Futter aus, und mit Hanfſaamen werden fie hitzig 
und fruchtbar. — Sie gehoͤren zu den fruchtbarften Bägein, 
denn ſchon im fechften und fiebenten Monate fangen fig au 
fih forızupflanzen, legen jedesmal zwey Ever, welche fie 
fiebenzehn Tage bebrüten, und diejenigen, die warm woh⸗ 
nen, können des Jahrs neun bis zehn Bruten machen, dar’ 
- ber man von einem einzigen Paar Tauben in vier Jahren, 
wenn alles gluͤcklich geht, achtzehntaufend erhalten kann. Das. 
Männchen wechfelt mitdem Weibchen in den Brüten, fowie ! 
in der Fuͤtterung, ab, und wenn die Jungen zehn bis zwoͤlf 
Tage alt find, machen fie ſchon zur zweyten Hecke Anſtalt. — 
Doch wird ihre große Fruchtbarkeit theils durch die vielen 
Feinde, die ihnen nachſtellen, als Marder, Iltiſſe, Wie⸗ 
ſel, Sperber und andere Raubvoͤgel, theils durch andere 
Zufaͤlle eingeſchraͤnkt. Auch find fie mancherley Rranfheis 
cen ausgefest. Die Dürrfucht, woran ihrer viel fterben, 
entſteht aus allzugroßer Erhisung and Mangel an hinlängr' 
Sihem und frifchem Waſſer. Wenn man ihnen bald die Fett⸗ 
druͤſen anf den Steife öffnet, und die Wunde etfichemat mir? 
ungefalzener Butter beftreicht, fo genefen fie, wenn fienoc) 
fung find, das meiftemal wieder. Die Kraͤtze fommt von 
unreinem Getränke her, und man erkennt fie an den nadens» 
den und grindigen Augenund Schnabel. Spießglas in reis 
nem Wafler hingefegt macht fiegenefen. Mit den Pocken 
werden die Zungen in heißen Sommern befallen. Sie find. 
anſteckend, es fterben ihrer aber wenig daran. Genießen kann 
man folhe Tauben nicht. 
Nuͤtzlich wird die Taube durch ihr Fleiſch und durch 
ihren Miſt. Das Fleifh der Jungen ift, wie befannt, für, 
Geſunde und Kranke ein gutes Nahrungsmittel; allein mar 
kann die Alten auch genießen, wenn man fie vorhero mit 
Wien, Watzen, Gerfte oder beffer mit Hirfen und Erbfer 
fett macht, Die Feldtanben haben ein weit gefünderes Fleiſch 
als die Haustauben, weil fie mehr Bewegung haben. Auf 
dem Lande, wo man nicht immer. frifches Fleiſch haben kann, 
find die Tauben eine gewöhnliche Speife, und die hefte 34 
flucht, wenn z. B. ar ven⸗ koͤmmt. nun 
3 | 
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Miſt iſt wegen ſeiner hitzigen Natur in kaltem Erdreich ein 
vortrefflicher Duͤnger, die Gaͤrtner brauchen ihn zu Miſtbee⸗ 
zen, bey Kanten Bäumen, zu Treibung der Melonen; und 
in Holland wieder zum Tabacksbau fo fehr gefuht, baf man 
den Scheffel mit einem Thaler bezahlt. Auch in Paris fteht 
der Taubenmiſt mit der Gerſte deswegen in einerley Preiße, 
weil die Bäder eine Aauge daraus ziehen, die die Sem: 
mein, wenn der Teig damit angemacht wird, beſonders lot; 
Ber und wohlfchmedend machen. — Allein aller diefer Vor⸗ 
theile ohngeachtee ſcheint die Taubenzucht doch mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nüßlic) zu feyn. Denn wenn fie zur Saatzeit ins 
Geld fliegen, fo frefien fie, wenn ſich der Boden nicht recht 
locker gearbeitet hat, ganze Plaͤtze leer, und zur Erndtezeit 
fesen fie fid) auf die Schwaden und fhlagen, um ein einzi⸗ 
ges Korn zu bekommen, die ganze Aehre aus. Deshalb find 
auch in einigen Rändern die Gefege gegeben, . daß zur Saats 
und Erndtezeit feine Feldtauben ausgelaflen werden dürfen, 
und in andern Gegenden, wo dieß gefchehen darf, iſt doch 
wenigſtens die Anzahl der Tauben, die jeder Landmann hals 
sen darf, nach der Anzahl feiner Heer beftimmt.  Außers 
dem befhädigen fie auch die Stroh⸗ und. Ziegeldädher. 


2. Die Ringeltaube 7). . 

Sie heißt auch große Holztaube, Plochtaube u. f. w. 
Unter den einheimifchen wilden Tauben ift fie-die größte, 
und es vermuthen einige Maturforfcher, daß unfere große 
Haustauben von ihr abftammen moͤchten, doch laͤßt fie fich weder ' 
Jo leicht zähmen, wie die vorhergehende, noch vermifcht fie‘ 
ſich im Felde gern mit den Haustauben, auch Tiebt fie die 
„Höhlen nicht wie jene, fondern will frey wohnen und frey- 
niften. Man finder fie in großen Waldungen in Deutſch⸗ 
Land allenthalben. Vorzuͤglich licht fie die Nadelhölzer. 

Kopf, Hals und Rüden find dunkelblau, mit 
grün, purpurfarben und grau fpielend; an den Sei- 


zen des Unterhalfes ficht.ein halbmondförmiger 
weißer Fleck, der rund um mit gologrün glänzenden 
Federn umgeben iſt, nicht völlig um den Hals geht, 
F | 0 un” 
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and daher nur uneigentlic).den Namen eines Ringes 
führt, wovon die Taube benenner iſt; Steiß und Keh⸗ 
fe find ſchmutzig aſchgrau; der Unterhals und die. 
Bruſt hochroth; der Bauch und After weißlich; die 
Deckfedern ver Flügel dunfelafchgrau mit Dunkelblau 
gemiſcht; die Schmungfedern fehwarggran, weiß ges 
fanme und die Schwanzfevern dunfelafchgrau am 
Ende ſchwaͤrzlich. u | 

Die Nahrung ber Ringeltauben beficht aus Fichr 
- gene Tannens und Kicfernfaamen, aus Bucheckern u. d. 9. 
Sobald die Erndte angeht, Fommen fie familienweife in die 
Feldhoͤlzer, nehen ins Feld und fuchen Getraide auf. Im 
Dctober ziehen fie in Deutfchland wer, in füdlichern Gegens 
den von Europa follen fie aber Standvoͤgel feyn. Cie ma; 
hen ein flaches, kunſtloſes Neſt von dürten Reiſern auf die 
hoͤchſten Bäume, undbrüten des Jahres zweymal zwey uns 
gen aus. Die alten haben ein zähes Fleiſch, die Jungen 
aber werden für einen Lecferbiffen gehalten. 

3. Die Turteltaube ”) u 
gleicht an Größe einer Mifteldroffel, if alfo um ein merk; 
liches Kleiner als die Jeldtaube. Sie bewohnt die Wal 
dungen von Europa, Aſien und den Inſeln des Indiſchen 
und Suͤdmeers. Auf dem Thuͤringerwalde iſt fie ſehr ges 
mein. Der Scheitel und ein Theil des Oberhalfes 
iſt Hellblau, won da wird die Farbe bis zum Schwanze 
dunfler und ſchmutziger; am benden Seiten des 
Halfes liegt ein ſchwarzer Fleck, mit dren bis 
vier weißen Duerftrichen, ver Unterleib iſt bis auf 
bie hellfleiſchrothe Bruft, weiß; die ſchwaͤrzlichen Deck⸗ 
federn der Flügel haben bey den Männchen eine ro= - 
ſenrothe und bey den Weibchen eine roſtrothe breite 
Einfaffung; die Schwung: und Schwanzfedern find 
ſchwaͤrzlich, legtere mit weißen Spitzen. 

Sie ift unter den Waldvogeln am mindeſten fchen, laͤßt 

ſich leicht zaͤhmen, und iſt daher in den — 
r | rfern, 

e) Columba Turtut. Lin, La Tourtereile, Buff, 
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doͤrfern, fo wie die Lachtaube, ein gewoͤhnlicher Stubenve 
‚gel. Beyde Arten paaren ſich aud) in der Stube zuſammen, 
und Bringen Baftardten. Der Fichtenfaamen iſt der Turs 
teltauben vorzügliches Nahrungsmittel, doc frefien fie auch 
Getreide und anderes Sefiäme, Sie bauen ein fhlechtes 
Rerſigneſt auf niedrige Bäume, auch ayf hohe Sträucher ; 
es wird ihnen daher oft vom Winde zerſtoͤhrt. Die Taubin 
leat. zwey Eyer. Das Fleiſch der Jungen ift vorzüglich 
Ihmadhaft, und bekannt ift es ja, daß die Juden vorzüglich, 
Turteltauben opfern müffen. ev. I, 14. | 
— 4. Die Lachtaube), | 
welche aus Indien ſtammt, ift wenigſtens in Thüringen ein 
bekannter Stubenvogel. Sie ift von der Groͤße der vo⸗ 
rigen, weißlich und an jeder Seite des Halſes 
Läuft ein ſchwarzer halbmondförmiger-Fled hin. 
. Durch die Verträglichfeit, Reinlichkeit und befonders durch 
ihre lachenden Töne, die fie oft vom ſich giebt, macht fie ſich 
Bey vielen beliebt. Man fürtere die Lachtauben mit Wais 
zen, Brod ıc. und fest ihnen hinter den Ofen, oder unter 
eine Bank ein Heines Strohkoͤrbchen, in welches fie ihre Ever 
legen. Sie find allerhand Krankheiten untertvorfen, und 
werden gewöhnlich angefteeft, wenn jemand im Haufe eine 
anftedende Krankheit bekoͤmmt; daher ſagt der gemeine 
Mann, fie zögen die böfen Krankheiten an ſich. 
5. Die Rrontaube, (der Kronvogel)-*) 
iſt der größte Vogel diefer Gattung, fo groß wie ein mittel 
maͤßiger Truthahn. Linne‘ rechnete ihn unter die Fafanen, 
er ift aber feiner ganzen Geſtalt, Schnabel, Beinen, Füßen 
und Stimme nad eine Taube. ein Daterland find die 
Motudifhen Infeln und Neus Gvinea, von da er nad) Eu— 
kopa gebracht und faft in allen Menagerien gehalten wird. 
Sein faft 5 Zoll langer Federbufch, der aus einzeln, 
neben einander in einer Linie nach dem Schnabel zu 
ſte henden Federn befteht,die lauter abgefonderte, gefräus 
| | ſelte 


Columba riſoris. L. La Turterelle 3 Collier. BR, 
3) Columba Coronata, Liu, Faiſan ovuronne des 
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ſelte Bartfaſern haben, macht ihn beſonders ſchön. Gr 
traͤgt dieſe Krone immer auſgerichtet. Kopf, 
Federbuſch, Hals, Schwanzfedern und Bruſt ſind 
glaͤnzend matt indigblauz an beyden Seiten des 
Kopfes iſt ein dunkelblauer Fleck, in welchem die 
Augen liegen. Die Deckfedern der Fluͤgel ſind 
laͤnzend dunkelbraunroth, einige in der Mitte 
ind weiß, und machen einen weißen Fleck; der 

Schwanz iſt an der Spitze hellblaugrau eingefaßt. 
x Man ernaͤhrt ihn in Deutſchland mit Waizen, Hei⸗ 
dekorn und Reis. Er baut auf die Bäume, und legt weiße 
Edyer, aus denen die Jungen in vier Wochen ſchluͤpfen. Ges 
.. gen die Kälte ift er dußerſt empfindlich. In Oftindien ers 

zieht und fürtert man ihn auf den Höfen wie die Hühner! 

“ 6. Die Spetlingeraube *) -- 

wohnt im füdlihen und gemäßigten Amerika, und ift die 

«Heinfte Taube, ohngefähr fo groß als eine Lerche. 2 
Dberrheil des Kopfes, Leib und Deckfedern der 
Fluͤgel find afchgraubraun, letztere ſchwarz gefleckt; 
Bruſt und Bauch ſchillern purpurroth und ha⸗ 
‚ben dunklere Flecken; die beyden mittlern 
Schwanzfedern afhgranbraun, die an den Sei⸗ 
ten dunkelbraun Sie naͤhrt fih von Beeren, die ihrem 
‚fetten Fleiſch einen fehr angenehmen Gefhmac geben. Die 
Franzoͤſiſchen Inſulaner nennen diefe Tauben »daher Ortos 
dane. Man fängt fie jung, und dann werden fie fehr zahm. 


Die vier und fechzigfte Gattung. 
| Die Lerche ). — 
Die Lerchen haben einen ſchwachen, graden, cylin⸗ 
driſchen, fpigigauslaufenden Schnabel, an Br 
Ä ie 
#) Columba:paflerina. Lin. La petite Tourterelis 
de St.'Dominique, das Männchen. La petite Touc- 
terelle de la Martinique, das Weibchen. Buf, 
u) Alandai a 2 


1494 Die Belvlirche, 

"die Rinnlaben gleich. lang find, und nach unten anber 
Wurzel Elaffen. Die Zungeift gefpalten. Die Din 
terfralle (Sporn) ift länger als die Zehe felbft. Ihre 
Nahrung befteht aus Inſekten, Pflanzen und Pflan⸗ 
'zenfaamen. Go lange die Zeit ihrer Fortpflanzung 
dauert; fteigen faft alle fingend empor, und ſchweben 
“eine fürzere oder laͤngere Zeit in der $uft. Sie ziehen 
-mehrentheils weg, ſehen einander fehr ähnlich,  befone 
ders die inländifchen, und ımterfcheiden fich gm | 
durch ihren Aufenchalt, auf Aeckern, Wieſen, Dem 

"gen und in Wäldern. Sie baden faft affe im Sand, 
Man fenne bis jet 35 Arten, wovon wir folgende 
anführen. - 


1. Die Seldlerche (gemeine, Ader» oder Sande 


weiche foft die ganze alte u bewohnt, iſt fo befannt, 
daß fie feiner Befchreibung bedarf. Ihre Unterſcheidungs⸗ 
weichen find: Die beyden aͤußern Schwanzfedern 
d länge nach außen weiß, die mittlern an dee 
innern Seite r ehlichbraun, Ohngeachtet fie ſich ei⸗ 
gentlich und in großer Menge in den Ebenen auf Aeckern 
und Wieſen aufhaͤlt, ſo geht ſie doch auch in die Waͤlder, wo 
Wieſen und große leere Plaͤtze ſind. Man trifft daher jaͤhre 
lich aufder Spitze der hoͤchſten Berge in Thuͤtingen, auf dem 
Inſelsberge und dem Schneekopfe immer ſechs bis acht Paare 
an, bie dafel6ft niften. Hier ſetzen fie fich auf die Straͤue 
cher, welches fie im Felde nicht thun. Sie naͤhren fid 
von Inſekten, Hafer und andern Saaͤmereyen, im Fruͤh⸗ 
fahr auch von grüner Saat. Ihre Frefter findet man an 
ber Erde in einer Kleinen Vertiefung. Sie beftehn aus zus 
fammengeflohtenen zarten Graßhalmen und enthalten drep 
Bis fünf weißgraue mit graubraunen Punkten und Flecken 
befegte Eyer. Im September und October rettiren fie ſich 
En großen Schaaren zufamment, and ziehen in wärmere Ser 
genden. Zu dieſer Zeit werden ſie in — Gegenden in 
großer 
ew) Alauda arvends, Lin, Wälouette, Buff, 
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großer Menge gefangen, welches mar das Berchenftreicen 
nennt. Man ftelc entweder eine große Anzahl. Nehe wie 
Wände in die Höhe, nnd treibe fie in der Abenddaͤmmeru 
vermitselft eines Seils, das auf der Erde wegläuft ımd fle | 
. aufjagt, hinein, oder geht des Nachts mit einem viereckigen 
Sarne (Nachtgarn) in die Gegenden, wo man fie vermus 
thet, und deckt _daffelbe, wenn fie aufflattern, auf fi. — 
Das Fleiſch der Feldlerchen gehört in ebenen Gegenden zu 
den gewöhnlichften, aber ſchmackhafteſten Vogelgerichten. Im 
Herbſte find fie fett, vorzüglich alsdann, wenn es nebliche 
Tage giebt; dieß komme daher, weil ſie alsdann nicht zie⸗ 
n, fondern ftille liegen, alfo durch das Reifen nicht abges 
emt find. - Der Aberglaube fchreibt dich dem Winde zu, 
und fagt, fie würden von Suͤdwind mager, vom Nordwind 
aber fett. Diejenigen um Leipzig, Halle und Mierfeburg 
find, nad) einem alten DBorursheile wegen ihrer Größe und 
des guten Geſchmacks, der vom wilden Knoblauch herrührens 
folt,. berühmt genug, und werden weit verſchickt. Diejends 
“gen vor dem Ihüringerwalde haben eben deifelben gie 
‘ten Geſchmack. Wenn man die Lerchen bey kalter Wittes 
« zung einige Zeit anfhängt, fo befoimmen fie auch den anges 
‚nehmen Knoblauchsgeſchmack. Auch durch ihren Gefang 
‚ vergnügen die Feldlerhen im Freyen und im Zimmer. Sie 
find faft die eriten Vögel im Jahr, die uns frohlockend die 
Ankunft des Frühlings verkündigen, und die einzigen, die 
in einem ſenkrecht oder fchraubenfärniig in die Hohe ſteigen⸗ 
dem Fluge fingen. Jung aufgezogen Ternen fie auch allers 
hand Lieder pfeipfen, und auch dte Alten vermifchen noch ges 
zähmt den Geſang anderer Vögel, die um ſie hingen, mit 
dem ihrigen. Man trifft and) zuweilen weiße Feldlerchen 
Tan, und im Zimmer werden fie ſchwarz und ſhwarzbraun, 
wenn fie an einem verborgenen Orte hängen, und vieler 
Hanffaamen bekommen. — 
2. Die Waldlerche (Baumlerche, Dullerche) ) 
iſt im den Schwarzwaͤldern ein gewöhnlicher Wogel, 
merklich kleiner als der vorhergehende, hat einen kur⸗ 
zen Schwanz, einen Eleinen Sederbufch auf dem 


— Kopfe⸗ 
x) Alauda arborea. Lin. Le Cujelier. Buff, 
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Kopfe, den ſie beſonders, wenn ſie laͤuft und im Affecte, 
serhebt, und der Kopf iſt mit einem weißlichen Krane 
ze von einen Auge bis zum andern umgeben, 
Sie iſt nicht fo häufig als die vorhergehende, zieht im Herbſt 
und Frühjahr familienweiſe, und ſingt unter alen Lerchenarten 
sam fhönften. Sie fliegt naͤmlich hoc) bis zu den Wolfen, 
bt aledann ftundenlang in einem Meinen Bezirfe herum, 
nd fingt ihr flötenartiges, lullendes und abwechfelndes Lied. 
Im Zimmer ift fie ein fehr angenehmer Vogel, aber fo zärs 
"yYich, daß ſie nur hoͤchſtens zwey Jahre lebt. Man fuͤttert 
ſie mit Gerſtenſchrot und Semmeln in Wild 
weicht, welches überhaupt ein Univerſalfutter fir 
‚alle Stubenvögel, faamen und infehtenfreflende 
Aſt. Im Freyen frißt ſie allerhand kleine Säämereyen und 
Inſekten. Ihr Neſt macht fie unter die Heidekrautsbuͤſche 
Das Fleiſch von Ihr ſchmeckt vortrefflich. | 
3. Die Wiefenferche (Hüfte) )) 
iſt Fleiner und fehlanfer als die Feldlecche. Der Kopf: 
8 länglich, der Schnabel flarf und lang A 
Sporen kurz / über den Augen ein-meiß , 
‚und Die beyden Augern Schwanzfedern find nady 
außen weiß. -Sie ift heller als die Feldlerche, und 
“auf der Frege Bruſt ftehen nur einzelne 
Strichelchen. Man trifft fie des Sommers auf hochlie⸗ 
genden Rieden und im Herbſt auf den Selbrainen, im Fahr 
wegen und auf Wieſen an. Sie hat keinen Geſang (den 
man ihr doch gewoͤhnlich zuſchreibt), ſondern ſchreyt nur un⸗ 
aufhoͤrlich, wenn fie ihre weitlaͤuftigen Schwenkungen in der 
Luft macht, Zırbü und Dazıda! Man trifft fie im 
Herbſt und Frühjahr nur familienweife an, fie zieht im Sep⸗ 
tember weg, und koͤmmt erſt im April wieder. Ihr Fleiſch 
iſt delikat; Schade, daß ſie nicht haͤufiger iſt. 
4.. Die Pieplerche (Gereuthlerche, Heidelerche) *) 
iſt im waldigen Gegenden ein ſehr gemeiner Vogel. Et ſihi 
beſtaͤndig auf den Gipfel einer mittelmaͤßigen Tanne ober eis 
nes 


* 
* 


,y) Alauda pratenfis. Lin. La Farloufe. Buff. 
z) Alauda trivialis. Lin, Alouette Pipi. Buff, 
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nes andern Baums, ‘fliegt von ba in einem Heinen Bogen 
im die Höhe un) wieder auf feinen alten Platz, und jinge 
waͤhrenddeſſen einige nicht unangenehme gedehnte Strophen. 
Wenn man feinem Neſte nahe kommt, das auf der Erde ſteht, 
fo pipt er unaufhsrtich, ſo auch im Herbſt, wo er ſich ing Feld 
begiebt, daher fein Name. Er ift noch kleiner als die 
vorhergehende Lerche, ein wenig größer als ein Roth⸗ 
kehlchen, alfo die Eleinfte Lerche. Der Oberleib ıfk 
olivenbräunlich, ſchwaͤrzlich gefleckt, der Unterleib bis 
zum Bauch rorbgelblich mit vielen ſchwarzen länglie 
chen Federn; Die großen Deckfedern der Zlügel 
aben weiße Spigen, Daher zwey weißliche Streie 
„fen über die Fluͤgel laufen 3 die Schwungfedern 
ind braun, die — bis ie Hälfte meiß,die 
ente mit einer meißen Eeilförmigen Spitze. — 
iefe Lerchen nähren fi mehr von Inſekten als Scäämes 
reyen, füchen befonderd im Herbſte viele Raupen in ven 
Krautländern auf, und nähern fich ‚daher ben Motazillen. 
Ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend. Mean fängt fie im Herbſt 
Häufig in dem Nachtgarne mit ben Feldlerchen. 
Ä 5. Die Haubenlerdye (Kothlerche) *) 
ift etwas ſtaͤrker als die Feldlerche, hat mit diefer efa 
‚nerley Farbe, nur der Kopf bet einen hochzugee 
ſpitzten Zederbufch, und die Schwanzfedern find 
chwarz, die beyden dußern nad) außen weiß. 
Sie bewohnt die Sebüfche, dieden Feldern nahe find, die 
Heerſtraßen in Waldungen, und felbft die Dörfer, die hoch 
liegen und ans Feld ftoßen. Ihr Neſt findet man-auf der 
Erde unter den Erdfchollen, in den Dörfern auf den Lehm; 
waͤnden, ja auf den Steohdähern. Ste wandert nicht, 
fondern ſtreicht aur von einem Orte zum anbern, und geht, 
wenn die Witterung im Winter gar zu ſchlecht wird, indie 
Städte und Dörfer auf die Straßen und in die Höfe. Ihre 
Nah⸗ 
a) Alauda eriſtata. Lin, Cochevis ou groſſe Alouctte - 
huppée Buff. ' 
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Ylabrung befteht in Hafer, andern Shämereyen und Ip 
fetten. Sie finge ſchoͤn, altein ihr Fleiſch ift weniger - 
ſchmackhaft als von andern Lerchen. 
-6. Die Berglerche (Winter: Schnee · Alpen⸗ 
ie lerche)*) 
bewohnt eigentlich den Norden von Europa, koͤmmt aber im 
Winier auch ıwch Deutſchland. Sie iſt etwas ſtaͤr ker 
“als die Feldlerche. In der Farbe des Oberleibes 
ſtimtnt fie faft mit dieferüberein ; Kehle und Unter: 
is find aber hellgelb und über letztern und Di 
Bruſt laͤuft ein breites ſchwarzes Band; Das 
‚unterhalb wie rin Hufeifen ausgehöblt iſt. Sie 
haͤlt ſich auf großen Ebenen auf, frißt Graßſaamen und 
die Knospen der Birkenſchoößlinge.VBey uns ſucht fe im 
Winter die unvetdauten Körner im Pferdemiſt auf It 
Gleiſch iſt fett und delikat ©): u 8 
Die fuͤnf und ſechzigſte Gattung. 
— Der Staar ). rn 
Her Schnabel der Staarenarten ift pfeiemenfornig, 
"ecfig medergedruckt, ein wenig ftumpf, an der 
"> Kinnlabe mit einem glatten und etwas Flaffenden 
"Rande. ‚Die Nafenlöcher find oben gerändet, DIE 
“Zunge iſt fpikig und am Rande eingeferbt. Ihte 
Fahrung befteht mehrenrheils aus Inſecten und 
ihr Neſt machen fie in Höhlen. Es giebt 16 Arten. 
1. Der gemeine Staar (die Sprebe) :) 
hat die Groöße der Rothdroſſel, und ift in der ganzen alten 
Belt deranm. — Er hat einen gelblichen bet 


) Alauda alpeftris Lin. Alouette de Virginie. Baff, 

09 Die Kieſenlerche aus Amerifq (Alauda magna. Lin.) # 

s°...eigenefichhein Staat, wie man ſo gleich bemerkt, wenn. 
fie in Natura ſieht. 

d) Sturnus.; - Ze re er 

e) Sturnus vulgaris. Lin, © L’Etourneau. Bufl. . “ 
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bel und auf dem pitrpurfarbenen und ‚alte 


glänzenden ſchwaͤrzlichen Körper weiße Flecken. 
E.r lebt vom Auguft an dig zum Fruͤhjahr gefellig, und 
nur im Fruͤhjahr trennt er fih, um-ein oder zweymal zu 
‚niften. Dieß thut er in Feldhoͤlzern in: hohlen Bäumen, 
“auch in Kaͤſtchen/ die man ihnen daran hängt: : Man findet 
vier bis fieben Junge in feinem Neſte. Er ift Hug und zer 
lehrig, lernt fprechen und Lieder nachpfetpfen, : und macht im 
‚immer, wie ein Affe, allerhand Poflen. Seine Rahrungs⸗ 
mittel find im, Sreyen;allerhand Inſekten; Maulwurfsgrit 
fen, Heuſchrecken, Raupen und befonders allerhand Erdmar 
den,. die er hinter dem Ackermanne aufließtzytaudy fliegt er 
den Schafen auf den Rücken und fucht ihnen die Läufe ab. 
Er wird alfo durch feirie Nahrung ſeht nusbar. Im Zim⸗ 
mer frißt er alles, was auf den Tiſch koͤmmt. Sein zle:fdy 
wird gegeflen; desivegen werden in Schilfteidhen, wo ji 
befonders zur Zeit ihrer Wanderung im Herbfte ganze Schans 
sen niederlaffen, viele in Negen gefangen. » 7 > 
2. Der Waſſerſtaar f) — 
"bat ohngeführ die Groͤße des gemeinen Staars, nur 
iſt der Kopf fpigiger,; die Bruſt und der Leib ftärker 
und. die Flügel and der Schwanz; kuͤrzer. Es iſt ein 
_ Europäifcher und Aſiatiſcher Vogel, der ſich vorzuͤg⸗ 
lich gern an den Falten Kieſelbaͤchen in "den Wäldern 
aufhält, daher er auch vor und in dem Thuͤringerwalde 
“nicht felten ift. - Oben ift_er Ber unter roſt⸗ 
braun und hat eine weiße Bruſt. 5 
Er lebt einzeln, zieht auch im härteften Winter nicht 
weg, ſondern holt die Waſſetinſekten, kleine Fiſche und 
Schnecken, unter dem Eife hervor; weshalb er gut unter⸗ 
"tauchen kann. Sein YIeft macht er unter Maͤhlbetten, 
Waſſerfalle und Wehrei.. Sein Fleiſch ifbefban "Der 
FSorellenbrut ſoll er nacht heilig ſeyn. * 


Sta es 3. Der 
N» Sturnus’Cinelus! Lin. Merle #'Bau. Buff. 


” Amerikaniſcher Staar. Miſteldroſſel. 


3. Der Amerikaniſche Staar (bie Rieſenlerche, 
‚ber: halbe Mond) £) 

at ohngefähr die Größe einer -Singdroflel und bewohnt 

een — Der Oberleib ift braunröchlid und 

ſchwaͤrzlich gefleckt, der Unterleib goldgelb, uͤber die 

3 läuft ein ſchwarzer hufeiſenaͤhnlicher 


Er ſili immer aufden Spitzen der Baͤume und Strau⸗ 
She, bewegt den Schwanz wie eine Bachſtelze, und ſingt im 
vortrefflich. Sein Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 


Die ſechs und ſechzigſte Gattung. 
Die Droſſel —* 

Aw kennt von dieſer Gattung 127 Arten. Der 
"Schnabel ift rund, mefferförmig, die obere Kinnlade 
an der Spige — und ausgeſchnitten. Die 
Raſenlocher fi ſind bioß, oben mit einer duͤnnen Haut 
halb bedeckt. Die Zunge iſt faſerig ausgeſchnitten; 
Die Kehle mit kleinen ſteifen Haaren beſetzt. Sie 
naͤhren ſich von allerhand Inſerten und Beeren, ha⸗ 
ben ein ne Fleiſch, und die innlaͤndiſchen 
Pr faft alle Zuguögel 

1. Die Miiffeldroffel (Miftelgiemer, Schnarre .) 
R” die größte Fra Drofiet, ohngefaͤht fo groß als eine 


Turteltaube. Sie wohnt in — 2 gebirgigen Waldun ⸗ 
"seh, FA rzwaͤldern häufig. . 


Dben ift fie olivenbraun, unten weißlich 
"gelb mit vielen großen ſchwarzen dreyeckigen und 
"eprunden. öl eden, Der Schnabel iſt ge u" 


2.9) Sturnas —— Alauda insikne, Lin. Le Fer 
à Cheval, ou Merle à collier — —* 
> oben S. 498.). 
— Turdus. 
Turdus viſeivorus. Lin, La Draine, Bufl, 


Waqhholderdreſſel. Singdroſſel. ser 


Sie naͤhrt ſich im Sommer von allerhand Inſekten 
und Würmern, im Herbſt von Vogel⸗und Wachholderbeeren, 
und im Fruͤhjahr, da ſie unter allen Droſſeln am erſten und 


ſchon im Februar wieder bey uns iſt, und uns durch ihren lauten 


und angenehmen Geſang erfreut, lieſt fie die Diftelbeeren vom 
den Barmen ab; daher ihr Name. Sie pflanzt fich des Jahre 
zweymal fort, bant ihr Neft von Moos und Heidekraut anf 
niedrige ober mittelmäßige Bäume, und füttert drey bis vier 
Zunge auf. Man fange ‘fie im Herbft mit Vogelbeeren. 


2. Die Wachhholderdroffel (der Krammts» _ 

Ä ogel) F i 

iſt etwas kleiner als die, vorhergehende, bewohnt im Som⸗ 
tier den Norden von Europa und Afien, und nyr im Win⸗ 
ter koͤmmt fie als Zugvogel nad) Deutſchland, und laͤßt ſich 
da heerdenweiſe nieder, wo es Wachholderbeeren giebt, welz 
che ihre vorzuͤgliche Nahrung im Winter ausmachen. 
| Er und Rumpf ſind afihgranz Ruͤcken 
und die Deckfedern der Flügel Faftanienbrauns 
Bruſt und Bauch röftgelb, ſtark ſchwarz ges 
fleckt; die Schwung s und wanzfedern 
ſchwaͤrzlich. — Ihres Fleiſches halber werden fie int 
Spaͤtherbſte und Fruͤhwinter häufig gefangen. Ihr Geſang 


iſt von feiner Bedeutumng· 
30 Die Singdroſſel (Zippdroſſel) ) | 
koͤnnte man die Heine Mifteldroffel nennen, fo fehr ähnelt fie 
ihr an Geſtalt, Farbe, Aufenthalt, Gefang und Überhaupt 
in ihrer ganzen Lebensart. Dadurch unterfcheidet fie 
ſich vorzüglich, Daß die innern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
el blaßoran find. Der Oberleib ift auch 
etwas dunkler als an der Mifteldroffel. 
Sie bewohnt in Europa die gebirgigen waldigen Ges 
genden, und ift:an manchen Orten z. B. aufdem Thüringers 
walde fehr gemein. Ihr Neſt macht fie auf hohe und nies 
drige Bäume, and Neifernund Moos, und klebt es inwendig 
' Bun ran I mit 
H Turdus pilaris! L. La Litorne ou Tourdelle. B. 
D) Turdus muficus. Lin. La Grive, Buff, ° 


ep 


mit Lehm oder Kuhmiſt aus, und legt drey bis ſechs gruͤm 
fpanfarbige Eyer hinein, - Sie naͤhrt fh im Sommer von 
allerhand. Inſekten und: Senden im Herbſt von Vogelbees 
ven, Wachholderbeeren u. d. 9, : Zu Anfang des DOctobers 
zieht fie in Menge weg, — alsdaun ihres wohlſchmek; 
kenden Fleiſches halber ſehr haufig in der Schneuß gefangen. 
Man hält fie ihres vortrefflichen Gefange halber, der dem 
der Nachtigall ahnelt, und wovon in. der Abend: und Mor, 
gendämmerung die Mälder ersönen, haufig im Käfig. - 
. 4 Die Bothdroſſel (Weindroſſel)*) 
iſt wieder etwas kleiner als bie Singdröflel, geht im Somıs 
r, wie.die Wachholderdroffel, hoch egen Norden hinauf, 
wo fie brütet, zieht im Herbſt, fi Mi im October, durch 
Dentfchland nach füdlidyern ea: und ift alsdann = 
uns ein Schneußvogel. Der Oberleib ift bräunlich; der 
Unterleib ‚gelbi: dh) weiß mit, dunfelbraunen Sieden; 
ein weißlicher Strich über jedem Auge; an den Ser 
x des Halſes ein — Fleck, und die 
luͤgel auf der iuwendigen Seite mE * 
Sie ſoll in Frankreich im, Herbie großen 
den ——— chun. | — 
5. Die Kingdroſſel ns 
wohnt auf den hoͤchſten Gebirgen der —* und des Nou 
dens in Europa, nah Deutfcland kommt ſie in der legten 
Halfte ded-Septenibers, und iſt der erſte Schneußvogel. Cit 
gn nur durch, und geht in ſuͤdtichere Begenden. An Gtoͤ⸗ 
gleicht ſie der Wachholderdroſſel, der ſie auch in Rüdfiht 
des —— — gleich nis wird. i 
ie iſt oben * unten fi — un 
oben über Die Vruft Luft: ehme-meiße ins el 
füjielence, fingerbreite en | 
Sie haͤlt ſich, wie alle Droſſelarten, leicht in der ti⸗ 
3— hat aber, wie die Rothdroſſel, w einen leiſen Geſang. 
on⸗ ER 2 6, Die 
”) Tordus inacus Lin. Le Mauvis. Buff. 
«#) Turdus torquatus.. Lin. ' Le Merle i — 
blanc, Buft. 
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6. Die Schwarzdroſſel (Amſeh ) 


hat ohngefähr die Größe der Singdroſſel, und bewohnt die 
Waldungen aller Welttheile. Das Männchen iſt uͤber⸗ 
all ſchwarz, und Schnabel und Augenrand gold⸗ 
gelb; das Weibchen aber iſt nur ſchwarzbraun. 

Es iſt ein Standvogel, der uns im Winter nicht vere 
läßt, fondern ſich aledann von allerhand Beeren naͤhrt, da⸗ 
hingegen im Sommer Inſekten feine vorzügliche Nahrungse 
mittel ausmachen, Er ift fehr fheu, und kann daher vom 
Säger nicht feicht erfchlichen werden. Er wird nicht nur: 
wegen "feines natürlichen, lauten und fhönen Sefaugs im 
Käfig gehalten, fondern aud) deswegen, weil er jung aufges 
zogen allerhand Lieder pfeipfen lernt, und fie nie wieder verg 
gißt. Man fürtert ihn alsdanu mit Semmel, die in Milch 
eingemeicht ift, oder mit den gewöhnlichen Stubenvögelfuts 
ter... Sin düftern Dickigen bauen die Amfeln ihr Neſt auf 
tleine Bäume oder ing Geſtraͤuch, machen es auswendig aus. 
Moos und glätten es inwendig mit Lchm aus. Das Weib} 
chen er vier big feche grüne mit hellbraunen Flecken bezeichs _ 
nete 

Alle dieſe bisher befchriebenen Droffelarten fi ind 
der vorzuͤglichſte Gegenſtand der Vogelftellerey, und werde 
m Herbſt, Winter und AR ch tbeils in der Schneu 
mit Vogelbeeren, teile auf dem Vogelheerde mit eockvo⸗ 
An gefangen. 
1. Die Steindroffel (Steinamfel, blaue Droffel 2 
"Die auf den Pyremden und Alpen gemein iſt, 
tömmt ſelten nad Deutfhland, Kopf und Hals find 
bieyfarbig, ber übrige Oberleib ſchwaͤrzlich aſchgrau⸗ 
blau, roͤthiich und weiß gefleckt; der Unterleib roth, 
braun und weißlich gezeichnet; der S chwanz roſt⸗ 
farben. Das Weibchen, welches gewoͤhnlich für ei⸗ 
nen Neuntödter ausgegeben wird, und unter den Nas 
49 Se mer 
6) Turdus Merula. Lin. Merle noir. Ruff. 


p) Turdus Saxatilis. Lin. Petit Merle de. roche. 
Buff, Lanius infauftus. L, ift 00 Weibchen. 


J 


1 


504 Rohrdroſſel. Roſenfarbige Droſſel. 


men Ungluͤcksvogel bekannt ift, bat einen roſtfarbe⸗ 
nen Kopr und dergleichen Hals, Dedfedern der Flür 
gel und Schwungfedern; Kehle, Bruft, Küden und 
Steiß find gelblidy, jede Feder braun eingefafit; 
Bauch und After weißlich. Das Männchen wird feines 
angenehmen Sefanges halber gefchäßt, lernt Lieder pfeifen, 
fingt des Nachts bey Licht, und bekoͤmmt Nachtigallenfutter. 
8. Die Robrdroffel ?) 

äft von der Große einer Lerche, und hält fihan fumpfigen, 
ſchilf⸗ und weidenreichen Gegenden auf. 

Sie ift. oben ſchwaͤrzlich braunroth, unten 
elblich weiß, und an der Spitze der ung. 
dern find röthliche Streifen. | 

* Sie nifter im niedrigen Geſtraͤuch, und webt auch 
wohl ihr Neſt zwiſchen einige Schilſhalmen, an welchen fie 


wie ein Specht auf: und abklettert, und ihre Nahrung, die 


in großen und Meinen Wafferinfeften befteht, fucht. Ihren 
angenehmen Geſang hört man vorzüglid) in ber Abend; und 
Morgendaͤmmerung. | 

9. Die rofenfarbige Droffel (Aderbroffeh) ”) 
der fchönfte Vogel diefer Gattung, hat die Bröße eis 
nes gemeinen Staars, einen Federbufch, iſt roſen⸗ 

arbiq, am Kopf, Flügeln und Schwanz ſchwarz. 

an finder fie in verfchiedenen Theilen von Europa, au 
im füdlihen Deutfhland. Sie naͤhrt ſich von Heufchrecken, 
‚von Inſekten und Gewürmen, die fie aufden Aedern und 
im Mift auffucht. Ihr VIeft baut fie zwifchen die Felfen. 
Den Türten ift fle heilig. Sie wird fehr fett, und Kemer 
zühmen ihr Fleiſch als eine vorzüglich ſchmackhafte Speife. 


. Die fieben und fechzigite Gattun 

J Der Seidenfchwang-) | d 

Der Schnabel ift grabe, furz, erhaben, die Längere 
9) Turdus arandinaceus. Lin. — 


r) Turdus roſeus. Lin. Metle couleur de rofe, Buff. 
s) Ampeln 


vr 


Der gemeine Seidenſchwanj. sog 
obere Kinnlade etwas eingefrämme, und an beyben 
Seiten ausgefhnitten. Die Zunge iſt fpisig, knorp⸗ 
lich und gefpalten. Diefe Wögel, deren es 11 Arten 
giebt, haben einige Eigenfihafften mit der Droffe, an 
dere mit den Fliegenfängerh gemein. | 

Der gemeine Seidenſchwanz (die Hauben« 
fe —— 
bewohnt im Sommer den Arktifchen Kreiß, und koͤmmt 
non da ald Zugvogel im Herbft und Winter nach Deutſch⸗ 
Land und andere füdlichen Gegenden von Europa. —— 
Er hat kaum die Groͤße einer Rothdroſſel, und 
ein zartes ſeidenartiges Gefieder. Die Farbe des 
Jeibes befteht aus einer fahften Miſchung des Bra 
nen mit dem Afchgrauen, doch) in verfchiedenen 
Schattirungen; auf dem Kopf ift ein bemeglicher 

—** die Kehle ſchwarz; Schwung⸗ und 

dern ſind ſchwarz, doch haben die hin⸗ 

tern von erh, am Ende zinnoberroth eyrunde, 

Bormazfige ortfäge, und Iegtere ſchwefelgelbe 
pigen. 

Ss iſt ein träger und gefraͤßiger Vogel, der, wenn man 
ah in der Stube hat, weiter nichts thut, als daß er lang⸗ 
fam und ungeſchickt nad} dem Freßgeſchirr Hüpft, da taͤglich 
fo viel einninmt, als er felbft fchwer iſt, es halb verbaut von 
fih giest, und auch wohl fo uneckel iſt, es noch einmal zu 
feefien. Im Sommer fegt er ſich auf die Baumgipfel und 
fliegt, wie em Fliegenfärger, nad; Schwebinfetten und Brems 
fen, im Winter aber frißt er allerhand Beeren, befonders 
Wachholderbeeren. Sein Gefang ift ein verwirstes Zifchen. 
Da er in großen Heerden fliegt, und dumm iſt, fo kann 
man auf einen Schuß fehr viele erlegen. Er fängt füch auch 
in der Schneuß. Das Fleiſch ift gefund,. und da es von 
ben Wachhotderbeeren wie gewürzt ſchmeckt, fo nennt ihn 
der genteine Mann an manden Orten das Pfeffervögels 
Ken. An vielen Orten in Deutfchland, wo feine Berge und 


RE 
) Ampelis Garrulus. L. Le Jafeur de Boheme., B, 
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er Merle: Kernbeiſer. 


achholderbuͤſche find, iſt er eine grobe Seltenheit, daher 
ihn der Aberglaube daſelbſt den Sterbevogel nennt, und bey 
feiner Erfheinung ein Sterben, Peſt uud Krieg befücchter, 


Die acht umd fechzigfte- Gattung. 
ne ME 
Ich fuͤhre von dieſer aus 46 Arten beſtehenden Gat⸗ 

fung, wovon man in allen Kabinetten Exemplare ans 

erifft, der Vollſtaͤndigkeit und des Nachſchlagens hal⸗ 

ber auch eine. an. Die Kennzeichen find: Der 

Schnabel iſt Eegelförmig zugefpist, ohne einen be« 

fondern Rand, und an der Wurzel etwas drenecfig, 

mit der Spige abhängig. : J 

Die violetfarbige Merle ) | 

iſt ohfngefähr von der Größe eines Sperling, und wohnt 

in Brafilien und Eajenne. * KL 

Schnabel, Füße und Klauen find ſchwaͤrzlich; 
der Leib oben ftahlblau glaͤnzend; unten gelb; 

Fluͤgel und Schwanjfedern afihgeaur - - | 


Die neun und fechzigite Gattung. 
Der Kernbeife).  . - 
Bon diefer Gattung kennt man 94 Arten. he 
Schnabel ift did, erhaben, fegelförmig, die untere 
Kinnlade am Seitenrande eingebogen. Beyde Kinn, 
laden find, wie bey den Ammern und Finken bemwegr 
Hich, daher ſie auch die Saamenförner erſt abfchälen, 
ehe fie diefelben hinunter ſchlucken. Die Naſenld⸗ 
cher liegen in der Schnabelwurzel. "Die Zunge ift 
ganz, Sie naͤhren ſich von allerhand Pflangenfoanet 
er 22344 — — * I. er 
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« ') Tanagra; j En erg — ,. „JA don 
40). Tanagra violacea Lin. Tangora du Brefil, — 


w) Loxia. sh aesi; oa do is 
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Der Kreutzſchnabel⸗ er 
1. Der Kreutzſchnabel (Krimis, Tannen, 7 


2apagey) *) | 
iſt ſowoht wegen ſeines Schnabels, als ſeiner Gare und abri⸗ 
gen Lebensart ein ſehr merkwuͤrdiger Vogel. Er bewohnt 
‚Se gebirgigen Schwarzwälder im noͤrdlichen Europa, After 
and Amerifa. > In Deuefchland trifft man ihn aufdem Harz 


und dem Thüringerwalde, inden Gegenden, wo es Fichten . 
faamen giebt, welches feine Hauptnabrung iſt, allenthal⸗ 


ben und zuweilen in Menge an. 

Der ı Zoll lange und dicke Schnabel hat has 
eigene, daß ſich der fpißig zulaufende Oberkiefer nach 
‚unten herabwaͤrts und der zugefpigte Unterkiefer von 
von unten hinaufwaͤrts Frümmt, ſo daß fie neben eins 
ander porbey fihlagen und ſich Freuzen, woher der 
Schnabel eine fchiefe ober kreutzfoͤrmige Geftalf 
betömmt. Nach dem erfien Maufern befümmt das 


Männchen eine hellrothe Farbe, die fchwärzlichen 


Schwung: und Schwanzfebern ausgenommen, nach 
der Zeit aber wird es grüngelb, und behält diefe Farbe 
immer. Das Weibchen ift immer ſchmutzig grau mit 
effdas gruͤn vermiſcht. 

Mit feinem krummen Schnabel weiß er nicht nur ſehe 
geſchickt, wie ein Papagey, an den Fichtenzapfen herum zu 
Klettern, ſondern vorzuͤglich den Saamen zwiſchen den Schup⸗ 
pen derſelben hervorzuholen. In feiner Lebensart iſt aber 
das allermerkwuͤrdigſte diefes, daß er fich fein YIeft im Wins. 
ter, im Yanner, . Februar und März baut, Ever legt und 


— 


Junge erzieht. Um das Neſt vor dem Eindringen des 


Schnees und der Näffe geſchuͤtzt zumifien, dichtete man ihm 
fonft an, daß er es mit Harz verflebe und duspiche. Ich 
habe aber viele Neſter geſehen, und niemals etwas daran 
entdecken können. Vielmehr ift die Anlage auswendig vor 
dünnen Tannen: und Fichtenreifern gemacht, hierauf folgt 


eine dicke Lage Erbmoos, und die innere Ausfütterung mas 


chen die feinften Zweige des weißlichen Corallen⸗ und Haar⸗ 
mooſeß 
x) Loxia curviroſira. Lin, Le Bec croift, Buff, 


8 Der Kreusfchnabel. 


moofes aus, das häufig an dem alten Fichten und Tannen 
waͤchſt. Er baut ed auf die oberften Zweige der Nadelbaͤu⸗ 
me. Das warme Blut der Eltern, deffen Wärme noch durch 
Die erhigende. Nahrungsmittel vermehrt wird, ſchuͤtzt Ever 
und Junge vor dem Erfrieren. Der Schöpfer wieß ihnen 
den Winter zu ihrer Fortpflanzung au, weil fie fonft uns 
moͤglich im Stande wären, ihren Jungen hinlänglicye Nah⸗ 
rung herbey zu ſchaffen, went fie Die einzelnen, ausgefloge: 
nen Fichtenkörner auf der Erde auffammeln follten. Uber 
zu dieſer Jahrszeit find noch alle Zapfen gefüllt, fie können 
alfo in kurzer Zeitihren Kropf füllen, und davon ihren Juns 
gen hinlänglih mittheilen. Der Landmann im gebirgigen 
Gegenden hat den Kreusfchnabel gern im der Stube, nicht 
fo wohl um feines Gefangs willen, denn diefer ift eben nicht 
auszeichnend, fondern deswegen, weil er glaubt, er benchs 
me ben Kranken Krankheit und Schmerzen; denn es iſt ges 
wiß, daß er außerordentlich füchtig if, und leicht geſchwol⸗ 
lene Füße und böfe Augen befömmt. Sa der aröbere Aber: 
glaube fetst noch hinzu, daß derjenige, deſſen oberer Kiefet 
zur rechten Seite neben dem untern vorbeyſchlagt (ein rech⸗ 
zer Kreutzſchnabel genannt), die Fläffe und andere Krank 
Heiten der Mannsperfonen, und derjenige, deſſen Oberkiefer 
zur linken Seite vorbengeht (ein linfer Rreugfchnabel), 
die Fluͤſſe und — der Weibsperſonen an ſich ziehe. 
Sie ſind leicht zu fangen. In Thuͤringen nimmt man 
eine große Stange, die Rlettenftange heißt, und an wel⸗ 
her oben. große Leimruthen angebracht find; dieſe ſteckt man 
in die Erde und ſetzt einen Lodvogel dabey. Diefer lot alle 
porüberfliegenden auf die Stange. Ihr Fleiſch iſt leicht 
verdaulich, geſund und bekoͤmmt von ihren Nahrungsmitteln 
einen gewuͤrzhaften Gefhmad. Es wird am beften auf fols 
ende Art benugt und eine wahre Delikateffe. * Man wirft 
ie Vögel gerupft und ausgenommen in fiedendes Waſſer, da 
mit fie ein wenig anlaufen, trocknet fie wieder rein ab, ſpießt 
fie an hoͤlzerne Spiefchen, legt diefe auf einen Roft über die 
Kohlen, beftreicht fie ein wenig mit Butter und läßt fie halb 
gahr braten. Hierauf nimmt man Heine Fäßchen, legt UM 
ten auf den Boden erft Lorbeerblätter, Gitronfchaalen und 
danze Würze, hierauf eine Schicht kalt gewordener 





Kerafreſſer. Gimpel, sog 


and dieß fo Tange mechfelöweife, bis die Faͤßchen voll find. 
Alsdann fchlägt ınan die Faͤßchen zu, bohrt oben Löcher 
Hinein, laͤßt Eſſig fieden und wieder abkühlen, und gießt 
Diefen zu. den Löchern hinein, ſchlaͤgt diefe endlich feft zu, fee 
Die. Faͤßchen an einen kühlen Ort, und kehrt fie öfters um. 
Man weiß diefe Art der Zubereitung in Thüringen nicht, 
fonft wirrde man dieſe Voͤgel, die zumeilen in fo großer Ütens 
e dafelbft gefangen werden, wie im Frühjahr 1788, und 
est im September: 1791, da ich dieß ſchreibe, fehr gut be⸗ 
nutzen können. Auf ebendie Art kann man auch die Ortolane, 

Goldammern, Lerchen, Drofieln u. d. g. Vögel einmachen. 

+ 2. Der Bernfreffer (Fichtenhacker) a 
iſt der größte Kernbeißer, ohngefähr von der. Größe des 
Seidenſchwanzes. Er bewohnt das nördlihe Europa, 
‚Aften und Amerika, wird aber felten in Deutfchland und nur 
in den nördlichen Theilen angetroffen. Der ftarfe Schnau 
‚bei. ift am Ende. des obern Kiefers über den unterm 
bergebogen;. Kopf: und. Obertheil des Körpers find 
ſchoͤn karmoiſinroth, jede Feder in der Mitte ſchwarz; 
die Kleinen Deckfedern fallen ins Orangengelbe, die 
andern find dunkelbraun mit zwey weißen Queer⸗ 
linien; vordere Schwungfedern und Schwanz 

ſchwaͤrzlich; Unterleib blaß karmoiſinroth. 
Er macht durch feine brennenden Farben von ber Bes 
: merfung eine Ausnuahme, daß nur Vögel von ſchlichten Far⸗ 
ben den kalten Norden bewohnten, denn er geht bis Lapps 
land und höher hinauf. Er wird feined Gefangs halber im 
Zimmer gehalten, verliert aber da, wie ber Kreuhfchnabel, 
ſeine Farbe und wird gelb. Seine Nahrung befteht aus 
‚den Saamen ber Fichten und allerhand Beerkernen. Erhat 
ein eßbares Fleiſch, und im Herbit wird er zu ganzen Haus 

fen nad Petersburg zu Markte gebracht. 
3. Der Gimpel (Dobmpfaffe) *). 

Diefer Vogel iſt allenthalben, auch da, wo er nicht 

im Ereyen lebt, weil er nur gebirgige Waldungen * be⸗ 
annt; 
) Loxia Enucleator. L. Le Gros · bee de Canada, B, 

z) Loxia Pyıchula. Lin, Le Bouvreil, Buff, 
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g10 Der Kirſchfink. 
Saint: denn es iſt det gemeinſte Stubenvogel aroßer Her 
en, welche ihn nicht fo wohl wegen feiner Schönheit als 
vielmeht ſeiner Geſchicklichkeit halber im Käfig halten; 
denn beyde Gefchleihter lernen allerhand Lieder und Mels⸗ 
—— oft flotenartig nachpfeifen. ‚Kopf, — und 
wanz find ſchwarz, die Deckfedern Des 
€ wanses weiß, ber Oberleib afchgrau, der Un⸗ 


terleib fchon Farminroth. Das 


am Unterleibe hingegen röthlich grau, Man 
trifft nicht nur zuweilen im Käfig, fondern auch im 
Freyen ganz ſchwatze Dohmpfaffen an, welche, wenn 

fie € ein fchönes Lied pfeifen, in großem Werthe ftehen. 

$ Der natürlihe Geſang diefer Vögel ift außerſt unan⸗ 
enehm und dem Knirren eines ungeſchmierten Schiebekarns 
icht unaͤhnlich. Sie bauen ihr Neſt auf hohe und niedr% 

Tge Bäume, auswendig aus binnen Meifern und inwendig 

«aus Erdmoos, und ziehen drey bis fechs Junge auf, bie, 
‚wenn fie ein Lied lernen follen, wann fie zu kielen anfangen, 

aus dem Nefte genommen werden muͤſſen. Ihre Yich: 

An g beſteht in allerhand Pflanzenfaamen und Beerkernen. 

anfängt fie daher im Winter auch klafis in der Schneuß, 

Wor welcher Vogelbeeren hängen. Das Sleifdy von ihnen 
äft wohlſchmeckend und zart, ob es gleich vonelen einen eb 
was bitteren Geſchmack hat. 

4. Der — (Dickſchnabel, Steinbeißer 9) 
iſt den gemäßigten und ſuͤdlichen Europa ein gemeiner 

"Vogel, bewohnt in waldigen Gegenden die Gärten und 
Hecken und iſt etwas größer als ein Gimpel. 

Er bat einen großen, dicken, fegelförmigen 
Schnabel; der Scheitel, die Wangen und Deckfedern 
"des Schwanzes find beilfaftanienbraun; der Hinter: 
hals ſchoͤn aſchgrau, der Ruͤcken und bie Deckfedern 

sder Flügel tiefbraun; anf den Slügeln eine weiße 
Lime; die Kehle ſchwarz; die Bruſt ſchmutzig 

‚Feifhrorp; die Schwung: und Scwanzfedern ſchwarz, 

letz⸗ 
a) Loxia Caccothraufes; Li, 'LeGros-bec; Buff. 


Gruͤnling. Hirngrill. Pflanjerinäher, Yin 
letztere kurz, und bie innern Seiten der Federn weiß; 
die mittlern Schwungfedern am Ende ftumpfecig. 

Er niſtet in Gärten in den Hecken und anf den Baͤu⸗ 
» men, und thur an den Kirfchen, deren Steine et aufbeißt 
und die Kerme herausfrißt, großen Schaden. Sonſt friße 
er allerhand harte Sädmerenen 5. ©. von Abort, Maßhol⸗ 
der u. d. g. — Sein Fleiſch wird gegeſſen. del 
5. Der Brünling (Grünfinf, Sthmwoinz) d) 
iſt etwas größer als ein gemeiner Finfe, und im licher 
und mittlern Europa allenthalben bekannt. Er iſt ge lie 4 
rün, und dieäußern Schwüng > und Schwan: 
federn haben viel Gelbes, "Diefe. A nähren 
von alferhand Sädmereyen, beſonders von Rübfantnen His 
ften auf allerhand Bäume in und außer dem Waide "ziehen 
im Herbſt und, Frühjahr in großen Schaaren, werden auf 
den Seerden — und haben n mackhaftes Fleiſch. 
6. Der Sirngrill (Gruͤnſmkchen, Girlig) « 
‚ein‘ grünes Voͤgelchen im ſuͤdlichen Eutopn’ 
Deutſchland, das etwas Eleiner als ein Zeifig:ift; und 
grade wie das Weibchen vom Zeifig, nur an der Bruſt 
‚etwas gefleckter, ausſieht. | ur 
Man zähle es gewöhnlic zu den Finten, allein-der 
Schnabel iſt faft dicker als lang, es gehört daher befier in 
"den Kernbeißern. Da iches ſelbſt ale ein angenehmes Sing; 
vogelchen #) im Kdfig habe, fo habe ich die Kennzeichen um 
befto genauer unterſuchen konnen. Es iſt ſo zaͤrtlich bafes 
ſich mit jedem Vogel ſchnabelt. 


Die ſiebenzigſte Gattung. 
| Der Pflanzenmäher -), | 
Dar Schnabel iſt kegelfoͤrmig, grade, fägenförmig 


3 


gezähnelt; die Nafenlöcher ‚find eprund; der 


. Schwanz 
b) Loxia Clöris. Lin. Verdier. Buf. Luis 
‘©) Loxia Serinns. Fringilla Serinus.L. Le Serin. Buff, 
4) Sermuthlich Virgilü Georgicon. UI, v..338. 
eo) Pölöbsoma, ng 


512 Seltuer Pflamenmaher. Gemeiner dink. 
Schwanz iſt kurz und abgeſtumpſt. Es giebt nur 


"eine Art. 
Der feltene Pflanzenmäber f). . 

Er wohne in Ehili, ift fo groß als eine Wachtel, 
‚hat eine rauhe Stimme, nähre fi von frifchen Kräutern, 
‚deren Stengel er von der Wurzel weg mit feinem Schnas 
bel wie mit einer Säge abfchneidet, daher er in den Gärten 

ehe. fchädlich ift, und von den Einwohnern verwünfcht wird. 
&nike in den fchattigften Bäumen, und legt weiße roch» 
gefledte Eyer. ° Der. Schnabel ift did, über einen 
‚halben Zoll lang; der Leib oben dunfelafhgrau, unten 
heller; die erften Schwungfedern und die Deckfedern 
find ſchwarz gefleckt; der Schwanz. von mittlerer 
aͤnge und abgerundet. | 
Die ein und fiebengigfte Gattung. 

- Der Sin er). 


Der Schnabel ift an diefer Wögelgattung kegel⸗ 
foͤrmig, gerade und. zugeſpitzt. Es find 110 Arten 
s bekannt, die ich in 2 Familien zertheile. 

Erſte Samilie: Finken mit einem dicken runs 
den Eegelförmigen Schnabel. Sie nähren fich von 
Inſecten und Sämereyen zugleich, füttern aber ihre 
unge bloß mit erftern und aus den Schnabel auf, 
... 2. Der gemeine Fink (Buch: Gartens Roch- 

| Waldfinf) 5) 

it allenthalben bekannt, -iwo nur etwas Holzung zu finden 

iſt, und hatfeinen Namen von dem Laut, den er Immer von ſich 

giebt. An Größe gleichter einem Hausfperling, F 
gel und Schwanz find ſchwarz mit weißen Strei⸗ 

fen und Flecken. Er iſt wegen ſeines angenehmen Ge⸗ 

fange ein Liebling der meiſten Perſonen, die Vögel zu ihrem 
* Vergnügen im Zimmer halten, und zeichnet ſich durch diefe 
f Phytotoma rara. Lin, 2). Frinzilla. = 
+) Fongilla Caclebr, Lin, Le Pinfon, Buff 


— 
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Eigenſchafft auch wirklich vor allen Vögeln aus. Sein Ger 
fang nähert fich mehr dem Sprechen, und wird auch deßhalb 
mit dem Namen eines Schlages belegt. jeder Bogel hat 
eins, zwey, drey, oft fogar vier verſchiedene Schläge, deren 
jeder ein Paar Secunden dauert, und aus etlichen Stros 
phen befteht; diefe Schläge find nad) ber Gegend, bie er 
bewohnt, fehr verfhieden. Dader Finke ein fo ausgezeiche 
meter Stubenvogel ift, fo hat man nicht nur alle feine vers 
ſchiedenen Gefänge bemerkt, fondern auch alle Sylben ders 
felben gezählt, und benennt jeden nach ben Endfylben dee 
legten Strophe. In Thüringen liebt der Bögelfreund fols 
gende Gefänge: Den Bräutigam, weil feine legten Syls 
ben wie Bräutigam flingt, den Reitzug, Weingeh, Gut 
jahr, Kienöhl, Hochzeitgebühr, Davida, Quakia u. d. 9.5 
‚im Oefterretchifchen aber hoͤrt man folgende gern: Nithfcher, 
Wildſteuer, Sitzaufthuͤl, Musketier, Malvefier, Kuͤhdieb 
u. ſ. w. Man hat auch dieſe Geſaͤnge zu vervollkommnen 
geſucht, ſo daß man ſchon verſchiedene kuͤnſtliche Stubenge⸗ 
fänge zaͤhlt, die man niemals im Freyen hört. Es giebt 
‚Liebhaber, welche fo graufam find, ihnen die Augen auszus 
ſtechen, oder die Ränder der Augenlieder mit einem glühens 
den Drath fo zu brennen, daß fie fih zuthun, und die 
Augen verfchließen. Hierdurch fehlagen fie nicht nur weit 
ftärker, fondern auch des Nachts, weil fie weder Tag noch 
Macht zu unterfcheiden wiſſen. Auch als Lockvoͤgel werden 
ſie alsdann brauchbarer. — Dieſer Finke hat auch noch eine 
andere auszeichnende Eigenſchafft, naͤmlich ein ſehr kuͤnſtliches 
ſchoͤnes und feſtes Neſt auf die Baͤume zu bauen. Es iſt dieß 
eine oben eingedruͤckte Kugel, rund, wie gedrechſelt, unten 
mit Spinnengewebe und Haaren feſt auf die Aeſte geflochs 
ten, mit Moos und einigen Reischen Fünftlich durchflochten, 
inwendig mit Federn, Diftelflocden und allerhand Thierhaas 
ren gut ausgefüttert, und auswendig mit Flechtenmoos von 
dem Baume, morauf es ſteht, fo feft wie angeleimt umlegt. 
Vermuthlich das letztere deswegen, um das Neſt vor feinen 
Feinden unſichtbar zu machen; wenigſtens koſtet es dem 
menſchlichen Auge Anſtrengung, es von der Rinde des Baums, 
worauf es ſteht, zu unterſcheiden. — Seine Nahrung be⸗ 
ſteht theils aus Inſekten, Fliegen, Raͤupchen, Schmetter⸗ 


Berhfteins kurzgef. N. ©, 1.23. RE -  Tingen 


-514 Dergfinf, Dausfperling.. 
fingen m. d. 9. und aus Gefääme und Körnerm Mit ers 
ftern füttert er feine Jungen gänzlich auf, trägt ihnen alfo 
feine Speifen im Kropfe be» Im Käfig bekoͤmmt er Som 
merrübfaat, und nur zuweilen etivas zerdrucdten Hanf; meil 
ihm ber fetstere, im Weberfluß gereicht, Blindheit und andere 
Unfälle zuzieht. Er wird in manchen Gegenden in großer 
Schaaren auf dem Dogelheerde gefangen, und iftim Fruͤh⸗ 
jahr, befonders im März, der vorzüglichite Gegenſtand der 
Vogelſtellerey. Bein Sleifch bat einen angenehmen bittern 
Geſchmack und iſt gefund. | u 
3. Der Bergfink (Dväder, Gegler ') 

bat die Größe des. vorhergehenden, eine fehönere 
Farbe, aber weder ven fehönen Gefang, noch den vor 
züglihen Kunfttrieb wie jener, Kopf und Rüden 
find glänzend ſchwarz, gelblich eingefaßt; Bruſt und 
kleinere Dedffedern der Flügel orangengelb; die in⸗ 


nern Deckfedern hochgelbs vordere Schwungfedern 
‚dunkelbraun; ber Schwanz etwas gabelföürmig, 
ſchwarz, die aͤußerſten Seiten der aͤußerſten Fe⸗ 
dern weiß. 
Sm Sommer haͤlt er ſich im Norden auf, und nur im 
Winter kommt er nach Deutſchland, wo man alsdann in ſol⸗ 
chen Gegenden, wo es Bucheckern giebt, fie millionenweiſe 
antrifft. Außerdem naͤhren ſie ſich von allem, was der ge⸗ 
meine Finke frißt. Sie find nad) dieſen auch die gewoͤhnll⸗ 
chen Vögel auf dem Hrerde im Fruͤhjahre und Herbſt, und 
haben einer angenehmen bittern Geſchmack. 
3. Der Hausfpetling (Epag, Luͤning *) 
üft faft in der ganzen alten Welt zu Haufe, und hat fi, wie 
die Hausratte, zu den Wohnungen der Menſchen gewöhnt. 
Er nifter daher auch an denfelben unter den Dächern, in 
ben Mauerrigen, inden Schwalbenneſtern ıc. und bringt des 
Fahre zwey- auch wohl drenmal fünf dis fieben Junge; das 
ber ihre große Vermehrung und die großen Schaaren, die 


man 
#) Fringilla montifringilla, Buff. Le Pingon d’Ar- 


denne. Buff. | : 
k) Fringilla domeftica. Lin. Le Moineau, Buff. ' 
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Hausfperling. Feldſperling · ¶ giʒ 


man im Augnſt und September auf den reifenden Waizen⸗ 
‚nnd Gerſtenaͤckern antrifft. Hier, auf den Kirſchbaͤumen, 
in den Weinbergen, auf den Erbſenbeeten u. d. 9. thun ſie 
großen Schaden. Doc freſſen fie auch im Fruͤhjahre eine 
unzählige, Menge Maikäfer, lefen von den Obftbdumen im 
der Blütezeit eine Menge fhädlicher Raͤupchen ab und füts 
ternihre Zungen bloß mit ſchaͤdlichen Inſekten. Ihr Nuze 
sen Hält daher in der That mit ihrem Schaden wenigſtens 
das Gleichgewicht, und man follte nicht fowohl auf thre gaͤnze 
liche Ausrottung als vielmehr auf ihre verhältnigmäßige Verz 
minderung denken. Man Hat allerhand Schrei; und Verr 
minderungsmittel gegen fie erfinden. Von den Kirfchbäus 
men kann man fie aber nicht beffer ald durch Ueberziehung 
eines Netzes oder durch das Geklirre einiger gläferner Fla⸗ 

en abhalten, denn den Popanz fcheuen fie nicht, im Herbſt 

eft man mit Gewehr unter ihre Schaaren, und ins 

nter freut man Ihnen Spreu und Hafer in einen Gar⸗ 
gen und bringt fie unter das Schlagnen. Auch hat mars 
einen Rorb, wie eine Fifchreufe aeftaltet, in welchen mars, 
ihnen weißen Käfe und Hafer wirft. In denfelben kriechen 
fie und können nicht wieder heraus. Ihr Slefch ſchmeckt 
eben fo angenehm, wie das Finkenfleiſch. 

4. Der Seldfperling (Zeldipak ?) 
iſt etwas Fleiner als der Hausfperling, und in Europa, bes - 
nördlichen Ajien und Amerika einheimiſch. Man kann 
ihn leicht von jenem unterftheiden ; berin der Oberkop 
bis zum Nacken ft rothbrann und über die Flüge 
laufen zwey weiße Linien. & wohne nicht ſowohl 
in als neben den Dörfern und Städten, und niftet in dere 
hohlen Bäumen, in den Gärten und in den Weiden, bie an 
den Bächen hinſtehen. Ancher thut an dem Gerraide Schar 
den; doch liefter fo viel fchädliche Infekten den ganzen Som⸗ 
mer hindurch von den Obſtbaͤumen ab, daß fein sfonomis 
fber Nutzen den Schaden, den er thut, weit übertrifft. 
Man kann ihn eben fo, wie den Hausſperling, im Herbſt in 
Heerden auf den Feldbaͤumen fehießen, und fein Fleiſch ſchmeckt 
Doch angenehmer, als das von den Hausſperlingen. 
| Kta Zweyte 

i) Fringilla montana. Lin, Le Friquet. Buff, 


sı6 > Der. Stieglis. 


Zweyte Familie: Finken, welche einen duͤn⸗ 
nen, ſcharf zugefpigten und an den Seiten niedergedruͤck⸗ 
ten Scmabel haben. Sie nähen fi) bloß von Saͤ⸗ 
mereyen und füttern ihre Jungen aus dem Kropfe, 

5. Der Stieglig (Diftelfinf)”). 
(Taf. I. Fig. 2.) * 

Einer der vortrefflichften Vögel, ſowohl in Anfehumg 
ſeines Sefieders, als feines Sefangs, und der Fähigkeit, ihn 
fo zu zähmen, daf man Baftardte mit ihm und dem Cana 
rienvogel zeugen kaun. Man trifft ihn in gan; Eurspa und 
dem nördlichen Afien an. In Deutfchland ift er gemein ges 
mug, und ein befannter Stubenvogel "). 

Die $änge feines Körpers von der Spiße des 
Schnabels bis zum Ende des Schwanzes ift 5x Zoll, 
die Breite der Plafternden Flügel 9 Zoll. Der 


Schwanz ift 2 Zoll lang und die gefalteten Flügel 


geichen bis iiber die Hälfte deſſelben. 
Der Schnabel ift von der Spise bis zur Stirn 
5 Linien lang, fharf zugefpigt, nach der Spitze zu ef» 
was gebogen, und an den Seiten gebrudt, weißlich 
mit einer hornfarbigen Spitze, die bey den Alten im 
Sommer fidy ganz verliert, bey den Jungen und den 
. Weibchen aber bis in die Mitte des Schnabels geht. 
Die Füße find Elein, ſchwach, aber zum Anhalten mit 
fharfen, fpisigen bornbraunen Nägeln bewaffnet, 
braͤunlich, die Beine 6 Linien hoch, die mittlere Zehe 
7 !inien und die hintere 5 Linien lang. — 
Männchen ) ift die Stirn hoch ſcharlachroth, eine 
gleich. 
- #) Frineilla Carduelis. Lin. Le Chardonneret, Buff. 
. a) Eben deshalb, und weil faft alle Theife feines Körpers 
eine verfcdhiedene Zeidinung haben, will ich ibn ſo genau 
als möglich befhreiben, um dem Lehrer ein Mufter zuge 
ben, mie, und in welcher Ordnung er feinen Schülern die 
Beſchreibung von jedem Vogel, den er ihnen vorlegt, kant 
mundlich herſagen oder fchriftlich auflegen laſſen. 
o) Welches ın den unvollſtaͤndigen Beſchreibungen der Vögel 
allein, und bey vollitändigen allemal zuerſt beichrieben wird 


— 


Der Stieglitz. 7 
gleichfatbige ‚breite Einfaffung umgiebt die Wurzel 
des Schnabels; die Halfter und Zügel ſchwarz; der 
Scheitel ſchwarz in einen Streifen fid) perlierend, der 
fich zu beyden Seiten über. den Hintertheil des Kopfs 
nach dem Halle hinab zieht; hinter dieſem ſchwarzen 
Genick ein weißlicher Fleck; die Wangen und Schläs 
fe in Verbindung mit dem Vorderhalſe weiß; der 
Hinterhals und Ruͤcken ſchoͤn braun; der Steiß weiße 
kich mit bräunlihem Anftrich, die. beyden legten und 
laͤngſten Federn veffelben ſchwarz mit breiten weiße 
lichen Säumen; die beyden Seiten der Bruſt und 
die Seiten des Bauchs Hellbraun; die Mitte dee 
Bruft, der Baud) und After weißlich, mandye Federn 
wur einem bräunlichen Anſtrich; die Schenkel graus 
lich; die Schwungfedern ſammtſchwarz mis weißen 
Endpunften, die bey den alten Flein, bey den jünger 
aber groß find, und zumeilen an den beyben erften Fe⸗ 
dern fehlen, die Mitte an der äußern Fahne mit einer 
goldgelben Zoll fangen Kante, welche in Vereinigung 
mit den goldgelben Spitzen ver hintern großen Deck⸗ 
‚Federn einen fehönen goldgelben Spiegel bilverz 
die Deckfedern übrigens ſchwarz; der Schwanz ein 
wenig gefpalten, ſchwarz, Die zwey auch zuweilen drey 
erſten Schwungfedern in der Mitte der innern 
Fahne mit einem weißen led, die übrigen mit 
weißen Spißen, zumeiten ift aud) wohl die dritte an 
ben Seiten ganz ſchwarz. — Das Weibchen ift et⸗ 
was fleiner, nicht fo breit und ſchoͤn roth um den 
Schnabel herum; die Halfter bräunlich; die Wars 
-gen mit Hellbraun vermifcht; die Fleinen Deckfedern 
der Flügel braun, und der Mücken dunfelbrauner. 
Uebrigens geben die Größe oder der Mangel einiger 
weißen Endpunfte an - —— fein Un⸗ 
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18 Stieglig. Hänfling, 
gerfiheibungsmertmal fiir Männchen und Weibchen 
ab, wie manche Vogelfteller behaupten. 

Der Stieglitz ift ein munterer Vogel, ber ſich leicht 
zaͤhmen läßt, fein Futter und Trank in Eimerchen in die Höhe 
gieht, fich todt ftellt, Kleine Kanonen losſchießt, artig fingt, 
and auch Liedermelodien und andere Vogelgefänge, aber, mit 
Mühe, nachpfeifen lernt. Er haͤlt fidy des Sommers über 
in Gärten, Feldhoͤlzern und Vorhoͤlzern auf, blelbt den gans 
gen Winter bey uns, und zieht nur ſeiner Nahrung halber 
bald da bald dort hin. — Diefe beſteht in allerhand Saͤaͤme⸗ 

geyen, von Difteln, Wegbreit, Habichtskraut, Kletten, Sa⸗ 

Kat, Kohl, Nüben, Cichoriew, Lein und Dotter u. ſ. w. Blatt⸗ 
Jäufe frißt er aber nicht, mie man gewähnlidy alaubt. Im 
Käfig giebt man ihm Mohn und Hanf. — Die Stieglige 
niſten am liebſten in den Gärten auf den gabligen Zweigen 
Ber Obſtbaͤume. Ihr Neft hat faft die künftlihe Form des 
Sinfenneftes, ift auswendig aus zartem Moosteberkraut, 
lechten und Wurzeln zufammengeflochten und inwendig mit 
Haaren, Ihier : und Pflanzenwolle dicht belegt. Das Weib⸗ 
ehen legt ſechs blaßmeergrüne rothgefledfte Eyer, wird waͤh⸗ 
gend dem Brüten vom Männchen ernährt, umd dieß Hilft 
alsdann die Jungen auch treulich mit füttern, und zwar aus 
Dem Kropfe. Die Zungen erhalten erft die fhöne Farbe, 
wenn fie ſich gemaufert haben. — Der Vagelfteller fänge 
fie im Winter mit Leimruthen auf einem Bündel von Diftels 
Köpfen, und im Herbft und Frühjahr mit Locvägeln und Leims 
zuthen, die er auf hingeftellte Buͤſche (Lockbuͤſche) ſtellt. Es 
iſt nicht gewoͤhnlich, daß man diefe Vögel zum Effen fängt 
vder ſchießt, ob flegleich ein wohlſchmeckendes Sleiſch haben. 

6. Der Zaͤnfling ?) 

äft größer ala ein Stieglig und Pleiner ald der gemeine 
Finke, und ein in Deutſchland allenthalben bekannter Stus 
benvogel. Seine Kennzeichen find: Die vordern 
Schwungfedern und die Schwanzfedern find 
ſchwarz, an beyden Rändern weiß. Uebrigens 
findet man eine fehr auffallende Verſchiedenheit in der 
Farbe 


#) Fringilla cannabina, Lin. La Linotte, Buff. 
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Zarbe der Haͤnflingsmaͤnnchen, woraus einige gang 
neue Arten, oder doch wenigftens Hauptvarietäten ha⸗ 
ben machen wollen, die aber weiter nichts als Unters 
fhiede des Alters und der Jahrszeit find, Ein als 
ses, wenigſtens dreyiahriges Maͤnnchen it naͤm⸗ 
lich an der Stirn und an den Eeiten der Bruft bluts 
woth. Dieß giebt den. fo genannten Bluthaͤnfling. 
Die einjährigen Maͤnnchen haben auf dem Kopfe 
gar nichts rothes, und find an der Bruft hellroſtfarben, 
hell und dunfel gewaͤſſert. Dieß find die fo genann⸗ 
ten grauen Haͤnflinge. Nad) dem zweyten Mau⸗ 
fern fpürc man an der Stirn, wenn man die roͤthlich 
efchgrauen Federn aufhebt, hlutrothe Puͤnktchen, und: 
die rothe Bruſt wird nur noch durch die großen gelb» 
lichweißen Feberränder verdeckt. Die find die gel⸗ 
ben. oder Steinhaͤnflinge. Diejenigen, welche mar” 
jung in die Stube bringt, werden niemals roth, und, 
diejenigen, welche alt hinein fommen, verlieren beym 
erſten Maufern ihre. rothe Farbe und befommen fie. 
nie wieder. —— | | 
Der Hanfling Hat einen fehr angenehmen, lauten und 
flötenartigen-Sefang, und ift fo gelehrig, daß er, wieder 
Simpel, etliche Heine Metodten nachpfeifen fernt. Wenn 
man ihn, jung bey eine Nachtigall haͤngt, fo.temge er- ihren 
Schlag völlig, und unterhält einem das ganze Jahr damit. 
— Er naͤhrt fih von allerhand Säämereyen, vorzüglich vor 
Ruͤbſaamen, den man ihm auch im Käfig giebt. — Seinem 
Aufenthalt hat er in gebirgigen, waldigen Gegenden und 
in den Vorhoͤlzern großer Waldungen. Hier nifter er im 
niedrigen bornigen Gebuͤſche, oder und zwar vorzüglich in dene. 
dichtenniedrigen Schwarzholze. Das Weibchen legt des Jahrs 
zweymal vier big ſechs blaulichweiße, leberfarben gefleckte Eyer 
in ein mit zarten Wurzeln und Graßhalmen feſt zufammens 
gewebtes Neſt, und fürtert ihre Jungen mit Huͤlfe des 
Maͤnnchens mit Sädmereyen, die fie im Kropfe einweichen, 
i i Kk 4 auf, 


so iliachsfink. Zeigfig. 
eufı Sie paaren ſich aud) gern mit ben ECanarienvägeln, 
und zeugen fruchtbare Baftardte. Als Strichvoͤgel zie 
ben fie im Spätherbft weg, und kommen im Frühling wies 
der. Man fchont fie ald angenehme Singvögel, und fängt 
fie nicht zum Eſſen. 
7. Der Slachsfint Karminhänfling, Eleiner roth⸗ 
Slattiger Hänfling, Werggeifig) *) 
bar die Größe des Zeifigs, und faft vie Farbe. des 
' Hänflings. Der Schnabel ift gelb, der Scheitel 
glänzend karmoiſinroth, der Rücken dunfelbraun, roſt⸗ 
gelb eingefaßt; die Kehle ſchwarz; die Bruft hoch 
roſenroth, über Die Flügel laufen zwey u. 
Dueerftreifen und Schwung und Schwanzfe⸗ 
dern find dunkelbraun. 
Er bewohnt im Sommer den Norden von Europa, 
Afien und Amerifa, zieht im Herbſt nah Süden, und wird 
im Winter und Frühjahr zuweilen in geoßen Schaaren vom 
Vogelſteller gefangen. Seine Nahrung find allerhand 
Sädmereyen, befonders Fichten s und Erlenfaamen. Er 


niſtet zumeilen auf dem Thuͤringerwalde in fmpfigen Ge⸗ 


genden auf Fichten und Erlen. Man hält ihn feiner Schön 
heit halber, die aber leider nur ein Jahr dauert, und feiner 
Zärtlichkeit halber, da er ſich mit allen faamenfrefienden CH 
gein fhnäbelt und liebkoſet, im Zimmer. Sein Gefang aber 
iſt ein bloßes Geklirre. Das Fleiſch deſſelben hat cine am 
genehme Bitterkeit. 
8. Der Zeiſig (Erlenfinf) ”) 
iſt ein Heiner, niedlicher, allenthalben, wo es Erlen giet, 
wenn auch nicht im Sommer, doc im Herbſt, Winter oder 
Frahjahr gemeiner Vogel. Er ift zei iggrün, die 
wungfedern find in ver e und bie 
manzfedern am Ende gelb. Das Männden 


bat einen ſchwarzen Scheitel und dergleichen — 


4) Fringilla linaria. Lin. Le Sizerin ou Ia petite 
Linotte de Vignes. Buff. 
r) Fringilla Spinus, Lin. Le Tarin, Buff, 
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cine Nahrung befteht vornaͤmlich aus Fichten s Era 
lens Diftelns und Hopfenfaamen; daher er zuweilen audy 
in Hopfengaͤrten Schaden that. Im Käfig befommt er 
Mohn. Man dar ihn geru in der Stube, denn er fingt 
feinem zwitfchernden Gefang das ganze Jahr hindurch, und 
reizt dadurch andere Vögel zum Singen. Er lernt au 
Waſſerziehen u, d. g. und andere Vogelgefänge. Ben un“ 
in Thüringen nifter er haufig auf hohe Erlen und Fichten, 
die am Waffer leben... Sein Neſt befteht ans Wuͤrzelchen, 
Daarmoos und Pflanzenmwolle, und die Beinen Ener, ander 
Zahl fünf bis feche, find grauweiß, mit vielen purpurbram 
nen Flecken, befonders am oberm Ende beſtreut. &ie wer⸗ 
den dreyzehn Tage bebrütet, aladdann fommen die Jungen 
hervor, welche von den Alten. aus dem Kropfe mit allerhand 
gefchälten und eingeweichten Säämereyen geäget werden. 
Sie fallen im Herbſt uud Winter in Schaaren auf die Dos | 
gelheerde, und ihr Fleiſch, das ein gelbes Fett har, iſt 
wohlſchmeckend. 
9. Der Canarienvogel). | 
Das eigentliche Vaterlanddieſer Voͤgel, die jest faft in 
ganz Europa wegen ihrer fhönen Farbe, niedlichen Bildung, 
Gelehrigkeit und befonders wegen ihres vortrefflichen Geſan⸗ 
ges, in Käufern gehalten und erzogen werben, find die Tas 
narifchen Inſeln, wo fie fi) am Ufer kleiner Fluͤſſe und Gras 
ben fortpflangen 2). Schon feit dem Anfange des fechzehns 
ten Jahrhunderts kennt man ſie in Europa, und ihre urfprängs 
liche grane Farbe, die am Unterleibe ind Grüne fällt, hat 
fid) durch Zähmung, Klima und Bermifchung mit andern Bös 
gein, die zu diefer Gattung gehören, auffo mannigfaltige 
Weiſe abgeändert, daß man jetzt Tanarienvögel faft von als 
len Farben hat. Die fehönften find immer diejenigen, welche 
Kt; ſchwarze 
s) Fringilla Canaria. Lin. Serin de Canaries. Buff. 
») Wenn ich eine Vermuthung wagen darf, fo find wenig⸗ 
ftend die grauen oder grünen Lanartennögel-aus einer 
Miſchung des Zeifigs mit der Zirngrille entitanden. Sch 
be meldhe gehabt, mo aud große Kenner fie nicht Tor 
ftardten — Auch thun beyde Voͤgel fo bald man 
ſie nur zuſammen bringt, auch in der freyen Stube, 


fo vertraulich, wie wenn fie zu einer Art gehoͤrten. Sie 
fhnäbeln fi den ganzen Tag. 
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ſchwarze Flügel und eine helfe und rein goldgelbe Farbe haben. 
Dean behauptet zwar, die Stammeltern biefer Vögel hätten 
gar keinen oder doch nur einen fchlechten Sefang ; allein dieß 
iſt kaum glaublih, da fie ihre zu wenig ſchimmernde natuͤr⸗ 
liche Farbe unmöglich allein zur Hausthteren empfehlen fonns 
ge. Diejenigen werden für die beften Sänger gehalten, wel 
he mehrere Strophen des Nahhtigallenfchlages mit ihren 
Melodien vermifchen, und mar nennt fie Tyrolerfänger, weil 
fie aus Tyrol, wo eine große Menge diefer Vögel erzogen‘ 
und nach der Türkey verkauft wird, abſtammen follen. _ In 
Thüringen fingen diejenigen am anmuthigften, die wenig 
ſchmetternde Strophen hören Taffen, aber dafür die einzelnen 
Toͤne einer Octave hellſilbertoͤnend herablullen, und dazwi⸗ 
ſchen zuweilen trompetenmaͤßig: Terteng! rufen. 
mehr aber zeichnen ſich die Kanarienvoͤgel durch die vorzuͤg⸗ 
liche Geſchicklichkeit aus, die Töne aller Art nachjzuahmen. 
Sie fingen nicht nur alle Vögelgefänge nach, die fie in ihrer 
Jugend hören, und vermifchen fie mit dem ihrigen, ſondern 
lernen auch zwey bis drey vorgepfiffene oder gefpielte kleine 
Melodien tadtmäßig nachpfeifen, find fo gar kurze Worte 
deutlich nachzufprechen im Stande. — Außer der Heckzeit 
Hält man die Männchen in hohen dräthenen Vogelbauern, 
bie immer reinlich feyn muͤſſen, die Weibchen aber in großen 
breiten Vogelgittern. Auf die Fütterung koͤmmt bey diefen - 
zarten Vögeln das meifte an. Se ungekünftelter diefe ift, 
defto befier befinden fie ih. Man giebt ihnen daher Soms 
merruͤbſaamen, und bey dieſem Futter allein befinden fie fich, 
wie die Hänflinge, fehr wohl. Man vermifchtes ihnen aber 
doch zuweilen, des Wohlgeſchmacks halber, mit etwas zers 
quetfchten Hanf: Kanariens und Mohnfaamen, befonders 
in Frühjahr, wenn man fie zur ‚Fortpflanzung haben will. 
Manchmal giebt man ihnen im Sommer aud) etivas grimen 
Kohl, Salat, Kreutzwurz und Brunnenkrefie, und im Winter 
Etüfchen von Kopftraut und füßen Aepfeln. Zum Trant 
und Bade fordern fie taͤglich friſches Waſſer und zue Ber 
jerderung der Berdauung etwas Kieffand, den man im Kafıg 
freut. — Auch zur Heckzeit muß man ſich aller Kuͤnſteleyen 
enthalten, wenn man gute und viele Vögel Haben will. In 
einen großen DVogelbauer ſteckt man bloß ein Maͤnnchen 
| i mit 


a 
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mit ein oder zwey Weibchen, in einem Zimmer aber, das 
man fürihre Zucht beftimmt, kann man immerauf ein Maͤnn⸗ 
chen zwey Weibchen rechnen. Man befebt es mit Heinen 
Tannen, die im Februar abgehauen find, und alſo die Na⸗ 
dein halten, und belegt den Boden mit Mood. Die hoͤlzern 
gedredjfelten Nefter oder Käftchen find immer die beſten, denn 
die ſtrohernen zerbeifen fie. Das Weibchen legt des Jahrs, 

wenn mon fie in der Mitte des Aprils zuſammenthut, und 
die Wohnung die Sonne genießt, drey bis fünfmal, . jedess 
mal drey bis ſechs Eyer. Fuͤr die Zungen fest man neben 
das arwöhnliche Futter klargehackte und mit eingeweichten 
Sermmieln vermifchte Ener, und eingequellten Ruͤbſaamen. 
Hiermit füttern fie die alten ans dem Krapfe, bis fie ſelbſt 
ihr Futter fuchen. — Ste find den gewöhntichen Rraukhei⸗ 
sen der Hausvoͤgel ausgeicht, und werden auch fo geheilet. 
Zur Manferzeit legt. man ihnen einen verrofteten Nagel ind 
Zrinfgefhirr, weicher ihr Wohlbefinden erhält und befördert. 


Die zwey m. Mebengigfte Gattung. 


Von dieſer Gattung F — bekannt. Sie 
haben einen kegelfoͤrmigen Schnabel. Der, Ober 
Fiefer ift an den Spißen ungleich und ein wenig zum 
ſammengedruͤckt, der untere an den Seiten eingebogen, 
oder verengert und ſchmaͤler als der obere, beyde amt 
Urſprunge abwärts etwas von einander ftehend. Am 
armen befindet ſich ein harter Gefchwulft, der einen 
knochigen Zahn vorftelle und zum Ausfpelzen der Köra 
ner dient. Sie naͤhren fich vom Saamen der Plans 
zen und von Inſecten, niften ins Gebuͤſch und viele 
find einander fehr ähnlich). 

1. Der Boldammer (Embris) ) iſt überall 
in Europa befanne. Er ift am —— * 
Kopfes gelb und hat rziliche Sch wanzfe⸗ 


dern 
u) Emberiza 
v) Ewmberiza Ci trinielle, Lin. Le Bruant. Buff, ' 


‘ — 
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dern, deren zwey aͤußere ander innern Seite 
einen weißen Fleck haben. 

Er bewohnt die Feld⸗ und Vorhoͤlzer, beſonders wenn 
fie buſchreich ſind. Im Herbſt geht er ind Feld, und im 
Winter in die Dörfer vor die Scheunen und Ställe. Des 
Sommers. über genießt er Inſekten, befonders Kohl: und 
andere Raupen, im Herbft und Winter aber Hafer, Rüb 
fanmenund andere Säämereyen. Sein Neſt findet man 
des Jahr zweymal theils im niedern Gebuͤſche, theils auf der 
Erde; Er ift einer.der erfien Vögel, die ſich bald hören laf 
fen, denn er fingt [chen im Februar, Hält auch bis zum Aw 
guft an, und obgleich fein Gefang einfach ift, fo klingt er doch 
angenehm. Sn Thüringen fagen bie Kinder, er fänge: 
Denn icheine Sichel hätte, wollt ich mit ſchnied (fchneiden), 
und in der That hat fein Gefäng einige Aehnlichkeit mit dies 
fen artikulirten Tönen. Sein Fleiſch ift, wie Überhaupt 
won allen Ammern, eine vortrefflihe Speife. 

2. Der graue Ammer (Gerftenammer)”) if 
um ein merkliches größer als der Goldammer, und 
wie ſchon die Benennung fagt, grau, am Unterleibe 


aber ſchwarzbraun gefledt. 
Er iſt in ganz Europa und imnördlichen Afien zu Hau 
fe, in manchen Gegenden Deutſchlands fehr Häufig, z. B. 
im Brandenbursifchen; in Thäringen im Sommer felten, 
weil er befonders die ebenen Gegenden liebt, Hier hält er 
fih in einzelnem Gebuͤſch und in Gärten auf, niſtet im ho⸗ 
hen Grafe unter einem Feldbufh und naͤhrt fich von aller, 
Band Infekten und Sefääme. In Thüringen ſpeißt man 
dhn für einen Ortolan.: Er hat einen flirrenden unangened) 
men Gefang, daher er auch an manchen Orten des Serumpf 
wirker heißt. | 
3. Der Rohrammer (Kobrfperling) *) dat 
ben Namen von feinem Aufenthalte, denn man erifft 
ihn des Sommers im Rohr und Schilf an, mo er 
auch niſtet. Er bar die Größe eines Feldſperlings/ 
einen 
t) Emberiza miliaria. Lin. Proyer. Buff. 
x) Emberiza Schoeniclus. L. Ortolan de solcaux, B. 


\ 
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einen ſchwarzen Kopf, der niit einer weißen Bin: 
de vom untern Schnabelwinkel an umgeben if, 
und einen ſchwarzgrau und roftfarbig gefleckten 
Leib. Seine Speifen mahen Rohr Binfen: und Graßs 
faamen, auch Sjnfetten aus. Im October zieht er weg, und 
im März koͤmmt er wieder zurüd, | 


4. Der Bartenammer (Drtolan, Zettamer) ? 
bat obngefähr die Bröße des Goldammers. Kopf, 
Dber : und Unterhals find granlicholivengrüng 
die Kehle und ein Streifen vom untern Scynabels 
wwinfel nad) dem Halfe herab hochgelb; der Mücken 
rothbraun, fhwa-; gefleckt; dee Unterleib rothgelb 
mit Hellbraun gewaͤſſert; die Schwung- und 
Schmwanzfedern ſchwaͤr mr von jenen die drey 
gelen am Rande weißlich, und von Diefen die 
enden Seitenfedern nur nach außen ſchwarz. 
WMan behauptet ohne Grund, daß es unter diefen Vs 
geln, in Anfehung der Farbe, ſo mancherley Verſchiedenheiten 
gebe; denn es giebt nicht mehr und nicht weniger Abändes 
rungen, als unter den Soldammern, und bie anders gefärbs 
ten find entweder ganz andere Vögel oder nur Naturfpiele, 
wie 5. B. der Gartenammer mit weißem Schwanze, dem 
man angetroffen hat. Man trifft fie vorzüglich im füdlichen 
und gemäßigten Europa an. Sie bewohnen die Gärten, 
Weinberge und Feldhölzer, ziehen im September fchon weg, 
und fommen erft zu Ende des April oder Anfang des Mais - 
wieder. Sie lieben den Hirfen, daher man fie auch in fols 
chen Gegenden am meiften anteifft, wo diefer gebaut wird; 
außerdem freflen fie auch andere Körner und Sinfekten. Wenns 
man fie ihres Gefangs halber, der leife aber angenehm ift, 
im Käfig hält, fo bekommen fie Hirfen, Mohn und Hafer, 
Im Herbft werden fie auf dem Seerde im Feldein der Nähe 
von Gebuͤſchen uud Hecken gefangen, und für Neiche und Vor⸗ 
nehme als eine Delifateffe mie Hirfen, Milchſemmeln, wors 
unter auch Gewürz gethan wird, gemäftet. Sie werden oft 


| fo 
) Emberiza hertulana. Lin. Ortolan. Buff, 


326  Zipammer. Schneeammer. 
o fett, daß einer 3 Unzen wiegt. Die Römer mäfteten fir 
chon in ihren prächtig gebauten Vögelgärten =). 

5. Der Zipanımer °) ift etwas Fleiner afs dee 
Goldammer. Er lebt im ſuͤdlichen Europa und 
Deutjchland, und koͤmmt nur auf feinem Zuge etwas 
nördlicher. Der Kopf ift afchfarbig mit etlichen 
ſchwaͤrzlichen undeutlichen Streifen ; die Wangen helle 
aſchgrau und von den Naſenloͤchern an läuft uͤber die 
Augen weg ein ſchmutzig weißer Streif; durch die 
Augen geht ein — der ſich mit einem an⸗ 
dern, der am mıtern Schnabelwinkel anfängt, 
verbindet, und die Wangen einſchließt; der Rüden 
iſt braunroͤthlich, ſchwarz gefledt; "Kehle und Bruſt 
aſchfarbig; der uͤbtige Unterleib roſtroth; die Schwung» 
und Schwanzfedern ſchwarz roſtfarbig eingefaßt, und 
bie beyden aͤußerſten von den letztern mit einem weißen 
Feilförmigen led. 

Er tot immer Zi Zi! daher fein Name, ſingt auch 
einige anmnehige Strophen, und ift daher kein unangeneh⸗ 
mer Stubenvogel. Das Fleiſch iſt wohlſchmeckend. 

6. Der Schneeammer (Schneefperling) ?). 

Ein Rordvogel, der des Sommers die Länder innert 
halb des Arktifhen Kreißes bewohnt, und nur im Wintet 
nad) Dentſchland koͤmmt, und da aufden Strafen in dem Pfer 
demift und auf dem Felde in den Haferſtoppeln feine Nah 
rung fuht. Er ift etwas ſtaͤrker als ein Goldammer, 
am Oberleibe ſchwarz, weiß gefledt, am Unterleibe 
weiß; von den weißen Schwungfedern haben 
die vordern ſchwarze Spigen, und von den 

chwarzen wanzfedern ſind die drey aͤußer⸗ 
en weiß. Seine noͤrdliche Nahrung machen allechaw 
Pflanzenſaamen z. ©. der Zwergbirke aus Er niſtet * 
2) Ornithones. 
= a). Emberiza Cia. Lin. Le Bruant fou. Buff, 
d) Emberiza nivalis, Lin, Ortolan de agige, Bu 


Der Zaunammer, 27 
—— Sein Fleiſch giebt allenthalben auch in den 
noͤrdlichſten Laͤndern ein leckeres Gericht, wo es zum Theil 
trocken genoſſen wird. Man maͤſtete ihn ſonſt auch im 
Deutſchland mit Hirſen, wie den Gartenammer. 

7: Der Zaunammer) . 
iſt ein Vogel aus dem füblichen und mistlern Europa. Vor 
dem Tuͤringerwalde ift er eben nicht ſelten. Man finder ihn 
noch nirgends gehörig befchrieben. Er ift um ein merkli« 
ches Kleiner und leichter. als der Goldammer. Kopf 
und Oberhals find olivengrän mit Fleinen ſchwarzen 
Strichen; vom obern Schnabelwinfel läuft über vie 
Augen bis in die Mitte des Halfes ein goldgelber 
Streif, ein anderer vom untern Schnabelwinfel unter 
demfelben weg, und queer durch diefelben ein ſchwar⸗ 

‚zer, der fi hinter dem untern gelben Streif nad) 
unten zu neiget und mic der ſchwarzen Kehle verei⸗ 
nigt. Der Rüden und die obern Deckfedern der 
Fluͤgel find zimmebraun mit ſchwarz und grüngelb un⸗ 
termifcht; am Unterfalfe ein goldgelber Fleck; die 
Bruſt ſchoͤn olivengrünz der übrige ' Unterleib 
goldgelb; die Schwungfedern ſchwarzgrau und die 
‚Schwanzfedern ſchwarz, die zwey Außern Federn von 
letztern mit einem feilförmigen weißen Fleck. Das 
. Weibchen unterfcheidet fih durch weit hellere Fata 
ben. Kopf und Hals find olivengrün. mit mehr 
ſchwarz geftrichele; der Ruͤcken heilbrauner ; über und 
unter ben Augen ein bellgelber Streifen, durch die 
Augen eine fihwärzliche Sinie, die fi) mit einer 
fhwärzlichen Einfaffung der Backen verbindet; die 
Kehle bräunlich; am Unterhalfe ein heilgelber Fleck; 


ce) Emberiza Elacathorax. Line‘ beſchreibt nur das 
Weibchen und nennt es Emberiza Cirlus, eben fo 
Büffon, der ed Zizi nennt. Wenigfiens paßt die Be: 
fchreibung bepder fonftauf keinen mir befannten Ammet. 
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die Bruſt hellolivenfarbig mit braͤunlichen Seiten⸗ 
flecken; der uͤbrige Unterleib hellgelb; die Schwung⸗ 
und Schwanzfedern ſchwarzqrau. 

Es ſind Zugvoͤgel, die im Rovember aus Thuͤringen 
wegziehen, und im April wieder zuruͤckkommen. Sie naͤhren 
ſich im Sommer vorzuͤglich von Kohlraupen; daher man ſie 
auch vom Julius an in den Kohlfeldern antrifft. Ihr Veſt 
ſteht in den Gaͤrten und Vorhoͤlzern des Thuͤringerwaldes. 
Ihr Fleiſch zieht. man dem der Goldammer vor, und es iſt 
im Herbſt fehr fett. | 
8. Der Bergammer (der braunköpfige Ammer ) 
Hat gerade die Groͤße des Geldammers. Der 
Schnabel it pommeranzgengelb, der Dberfopf 
Fäftanienbraun, über die Augen ein ſchmutzig weißer 
Strich; die Baden braun; die Kehle ſchmutzig weiß; 
über die rörhlidy weiße Bruſt ein rothbraunes Band, 
der übrige Unterleib weiß; der Ruͤcken ſchwaͤrzlich, 
gelblich und weiß gemiſcht; die vordern Schmung« 
federn ſchwarzgrau, die hintern weiß; die Schwanz» 
federn ſchwarzgrau und weiß. | 

Man triffe diefen Vogel nur im Frühjahr auf feinem 
Ruͤckzuge nah Norden in Deutihland an, wo et, wem 
Schneegeftöber und Sturm einfällt, auf den Strafen in dem 
‚Pferdemift ſeine Nahrung auffuht. Er hat ein mohls 
fhmedendes Fleiſch, und die Jaͤger nennen ihn, wie alle ſel⸗ 
tenen Vögel diefer Gattung, Ortolan. 

9. Die Sperlingsammer «) 
hat ohngefähr die Groͤße des Hänflings, und ift in Thüringen 
dm Herbſt in den Laubholzern nicht felten. Der Kopf ift 
braun, grau, und ſchwarz gefprenfele; Yon dem 
obern Schnabelmwinkel geht durchs Auge ein 
gelblichweißer Strich; die Wangen braun; vom 
untern 
d) Emberiza fusciceps. Vermuthlich Ortolan de paf- 
fage des Büffons, * vo. e 
e) Emberiza paflerina, Lin, 
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untern Schnabelwinkel um die Wangen herum 
ein weißgelber Strich; Keble weißgelb, an den 
Seiten herab ein ſchwaͤrzlicher Streif; die übrige 
Farbe wie bey einem Sperlinge. Das Weibchen iſt 
etwas heller. 
10. Der Paradiesammer (die Witwe) f) 
ift ohngefaͤhr ſo groß ala ein Goldammer, und wegen feines 
. Sarbenwechjels ein ungemein merkwuͤrdiger Vogel. 
Des Sommers ift er am Kopfe, Kehle, Rüden, 
Flügel und Schwanze ſchwarz; die Bruft orangen« 
vorh, der Hinterhals goldgelb; Bauch und Schenfel 
weiß. Aus dem Steiß entforingt gleichlam ein 
weyter Schwanz von vier Federn, woran die 
eyven längften fic mie Hahnenfedern kruͤmmen und 
drenzehn Zoll lang find. Im Winter verliert er niche 
nur diefe Schwanzfedern, fondern der Kopf wird gelb, 
die Kehle orangengelb, der Oberleib braun und dunkler 
gefleckt, Flügel und Schwanz ſchwarz, und ſieht als⸗ 
dann dem Weibchen fehs Monate lang gleich. 
Er ſtammt aus Angola, iſt munter, hat ein reizendes 
Anfehen, wenn er den Schwan; aufhebt und miederfallen 


Laßt, und fingt traurig undfanft. Man trifft ihn in Deutſch⸗ 
land einzeln ald Stubenvogel an. 3 


Die drey und fiebenzigfte Gattung. 
Der Fliegenfänger 2). 
Der Schnabel it faft dreyfantig, zuſammengedruͤckt, 
an der Wurzel breit, an der Spitze eingekruͤmmt, 
ausgefancer, auf beyden Seiten gerändet, duͤnn 
und lang, um den Rand herum mit fteifen, nad) 
der Keble zu gefehrten Haaren verfehen. Die Na⸗ 


Ä etz 
f) Emberiza paradifea. Lin, La Veuxe, Bu 
£) Mufcirapa. 
Bechſteins kurzgef. N. ©. 1.236, sl 


— 


30 Der Fliegenfängen 


fenlöcher find rundlich und mie ſteifen Haaren:befegts 
Es find Zugvögel, die fpäc bey uns anfommen und 
bald wieder wegziehen, nur einmal niften, fic) haupt⸗ 
füchlih von Fliegen und. Bremen 'nahren, und diefe 
im Fluge zu fangen große Gefchicklichkeit befigen, Es 
giebt 95 Arten. | —— 

1. Der geſtreifte Fliegenfaͤnger (Hausſchmaͤtzer, 
Peſtilenzoogel) *). Er hat die Groͤße eines Haus» 
ſperlings, iſt oben graubraun, unten weißlich, 
am Halſe der Länge nach graubraun gefleckt. 
Er zeichnet fid) durch weiter nichts aus, als daß er, wie 
alle feine Sattungsverwandten, ſeine Nahrung von Inſekten 
der fünften uni fechften Ordnung des Linne’ nimmt, unter dies 
fen das Sleichgewicht zu erhalten, und deren zu große, fchäds 
liche Vermehrung einzufchränken beſtimmt iſt. | 

“2. Der ſchwarzruͤckige Sliegenfänger ?). 

Zu Anfang des Mais trifft man ihn in Geſellſchafft 
Yon zwoͤlfen bis zwanzig in den Gärten und Feldhoͤlzern an, 
wo er nach den Bremen und Fliegen in die Luft fliegt. 

Er iſt oben ſchwarz, unten, an der Stirn, 
and Auf den Flügeln ein Fleck weiß, und die 
wey aͤußerſten Schtwanzfevern haben einen weil: 
Streifen. Seine Größe ift, wie eine Koͤhlmeiſe, 
und er ift, wie der vorhergehende, vinfältig. u 

3. Der ſchwarzgraue Sliegenfänger *) | 
iſt etwas Kleiner als der vorhergehende, und man ſieht ihn 
immer als einen aͤußerſt fhenen Vogel in den Gärten und 
in den Lindenalleen herum fliegen. Er it am Ober⸗ 
leibe graubraun, die drey aͤußerſten Schwanz⸗ 
federn haben einen weißen Fleck, und auf den 
Fluͤgeln liegt eine weiße Binde. 
) Mufeicapa grifola. Lin, Le Gobemouche. Buff. 
5) Mufeicapa atricapilla. Lin. ‘Le Gobemouche de 

Lorraine. Buff. £ | 
%) Mufcicapa mufcipeta, Le Traquet. 
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4. Der Beine Sliegenfänger ’). 

IH habe diefes Vögeihen, das kaum fo groß als ein 
Zeiſig iſt, erſt neuerlich in unſerm Thuͤringerwalde eatdeckt. 
Es iſt ara ‚und die [hwarzbraunen Schwarze, 
federn find bis auf Die beyden mitteljten von der 
Wurzel an über die Hälfte weiß. Es fingt, wider 
die Gewohnheit der andern Fliegenfänger, wenn es von eis 
nem dürren Reif zum andern ſchwebend fliegt, einige helle‘ 
Strophen. Ä | 


Die vier und fiebenzigfte Gattung. 
Die Motazille (Bachftelze)” ). 
Es giebt von dieſer Gattung 184 Arten. An allen 
iſt der Schnabel grade, pfriemenfoͤrmig, duͤnn, zuge⸗ 
ſpitzt, mit faſt gleichen Kinnladen und am obern Theil 
ein Einſchnitt. Die Naſenloͤcher ſind verkehrt ey⸗ 
foͤrmig. Die Zunge iſt faſerig ausgeſchnitten. Ihre 
Nahrung beſteht hauptſaͤchlich in Inſecten. Sie 
halten ſich theils an Fluͤſſen, theils im Walde, theils 
in Hecken und Gebuͤſchen, theils in ſteinigen Gegenden 
quf. Sie find faſt alle Zugvögel, da ihnen im 
Winter die Nahrungsmittel bey uns fehlen. 

. " Da die Arten dieſer zahlreichen Gattung fo ſehr 
(vorzüglic) in ihrer $ebensart) verfchieden find, fo babe 
ich geglaubt fie am ſchicklichſten in folgende Familien 
zu theilen. | | 

Erſte Samilie. Mit einem runden, faft gleich 
ftarfen Schnabel, und ftarfen Fuͤßen. Sie genießen’ 
Anfecten und Beeren und niften in Buͤſchen: 

Graßmuͤcken. | 

1. Die Nachtigall (Rorhvonel) *) 
behauptet, wie bekannt, vonjeher die erfie Stelle unter den 

| la Sing⸗ 

D Mufeicapa parva. m) Motacilla. 
+2) Motacilia Lufcinia, Lin, Le Roflgnol. ‚Buff, 
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Singvoͤgeln, und ift daher jedem gefühlvollen Kerzen ein 
aͤußerſt ſchaͤtzbares Geſchoͤpf. Eben deshalb wird fie nuch in 
den meiften Gegenden Deutſchland gehegt, und ihr Naub 
oder die Stöbrung ihrer Brut iſt bey großer Geldftrafe vers 
boten. Sie hat ohngefähr Die Größe des Sper⸗ 
lings, ift oben roͤthlichgrau, unten hellgrau, 
und am Schwanze brammröthlid). — Von der Mits 
te des Aprils an, wenn die Knospen des Weißdorne gebros 
en find, kommen die Machtigallen in Deutfchland an, und 
alsdann fingen die Männchen, _ welche immer ſechs bis acht 
Tage her als die Weibchen eintreffen, alle des Nachts vor 
und nach Mitternacht, um die bey hellen Nächten vorüber 
ftreihenden Weibchen zu ih zulocden. Sind fie ihres Wun⸗ 
fches gewährt, fo Höre man fie nicht alle mehr des Nachts 
ſchlagen, fördern viele begrüßen nur den herannahender 
Morgen mit ihren Liedern und fegen folche den Tag über abs 
wechſelnd forto). Zu der Zeit, wenn die Weibchen brüten, 
fingen fie am fleifigften und fchönften, denn wenn fie erft 
genöthigt find, nach Futter für ihre Jungen auszugehen, 
dann vergeht ihnen der Muth, uns mit ihren Liedern zu 
unterhalten. Ueberhaupt währt ihre Singzeit im Verhälts 
niß mic ander Vögeln nicht lange, denn fie dauert nicht 
volle drey Monate: Im Zimmer fingen fie länger, fangen 
zumeilen im November an, und hören nad) Oftern auf, und 
die man jung aufgezogen.hat, fehlagen zumeilen ganzer fieben 
Monate. Sie müflen aber alsdann allein hingen, und von 
einer Alten unterrichtet ſeyn, fonft erhält man Stuͤmper. 
Zu Anfang des Septembers ziehen fie wieder weg. Sie lies 
ben die Verborgenheit, hipfen daher beftändig in dickem 
Gebuͤſche herum, und man fieht fie felten frey herumfliegen. 
Jede har ihren eigenen Platz (Stand), den fie alle Sabre 
wieder auffücht, und dulder in der Nähe keine andere; das 
der 


e) Ich glaube bemerkt zu haben, daß diejenigen, die nur des 
dachts fingen (die Nachtvoͤgel) eine eigene Race ausmadıen, 
‚bie fid) vorzuͤglich und faft bloß an Bergen und in bergigen 
Gegenden aufhalten, da hingegen dieienigen die bloß ame 
Tage fingen, (die Tagvoͤ eD mehr die Ebenen lieben. Der 
unge der von einem Nachtvogel ſtammt, mird wieder ein 
dachtvogel, und nie unngefehrt,und wenn auch gleich eine Rate 
neben ber andern hänge: Dieß für Liebhaber der Nachrigallen 


Die Nachtigall, 3 


Her auch fogar die Zungen, die das kommende Frühjahr als 
zeit wieder die Gegend befuchen, mo fie erzogen find, von 
ihren Eltern verjagt werden. Sie nähren fi im Freyen 
mit Inſekten, befonders kleinen grünen Raͤupchen, die fie 
vom Sebifche abfuchen, fliegen aber auch nad) Johannis⸗ 
und Molftinderbeeren. Im Zimmer füttert man fie, wenn 
man fie nen gefangen erhäft, etliche Tage mit frifchen Ameis 
ſeneyern umd Mehliwürmern, alsdann nehmen fie mit abges 
kochtem Rinderherz, oder magern Rinds oder Schöpfenfleifdy 
und gelben Rüben, beydes Klar gemacht und mit Ameifens 
eyern vermifcht, vorlieb, und befinden fih, wenn man ihnen 
immer frifhes Waffer zum Tran? und Bad reicht, fehr wohl. 
— Die Nadtigall nifter gewöhnlich des Jahr nur einmal, 
koͤmmt fie aber fchon zu Anfang des Aprils, wie in dem vors 
trefflihhen Frühjahr 1791, fo macht fie auch zwey Gehecke. 
Sie baut ihr Neſt niedrig, entmeder in einen Dornbufch, 
sder auch ins hohe Graf, das mit Sebüfch umgeben ift. Es 
iſt aus dürrem Laube, Graßhalmen und Graßwurzeln ſchlecht 
zuſammen gewebt, und inwendig zumeilen mit ein wenig 
Shierhaaren ausgefüttert. Das Weibchen legt vier bis ſechs 
gruͤnlichbraune Eyer, und Kgüter fie mir Huͤlfe des Männs 
chens in vierzehn Tagen aus. Die Jungen verlafien das 
Neſt, ehe fie fliegen können, und das eine fett fich in dies 
fen, das andere in jenen Buſch und läßt jich von den. Eltern, 
die es durch einen zwirfchernden Ton herbeylockt, füttern. 
Dieß gefchieht vermutlich deswegen, damit die Jungen, dar 
das Neſt fo nahe an der Erde fteht, vor den Raubthieren 
mehr gefichert find. Vor den Augen der Menfihen it es 
zwar immer verborgen genug, aber dem feinen Geficht und 
Geruch der Raubthiere mag es wohl nicht fo Leicht entgehen. 
— Man befchuldige die Nachtigall der Neugierde, weil fie 
in jede Falle, die man ihre aufftellt, geht. Allein es ift niche 
ſewohl Neugierde als Leckerheit, die fie verführt, Denn 
gewöhnlich werden einige Mehlwärmer ar den Plag gelegt, 
wo man fie fangen will; diefebemerft fie, fliegt darnach und 
geräth im die Sclaverey. Sie dauert im Zimmer acht Jahr. 
se und länger. | 


(13 2 Der 


- 
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2. Der Sproffer ?). u 
Diele machen diefen Vogel, ber fo große Aehnlich ⸗ 
keit mit der Nachtigall hat, zu einer Abart derfelben. Als 
lein er fheint nad) genauern Beobachtungen wirflidy eis 
ne eigene Art zu fern. Denn er ift 1) größer, daher er auch 
die große Nachtigall beißt, 2) hat einen dickern Kopf, 
3) eine gefprengte Bruſt, und einen weniger ro⸗ 
‚then, eigentlich ſchmutzig roftbraunen Schwanz, 
und 4) einen ganz verfchiedenen Gefang; der zwar 
ſchmetternder als der gemeinen ihrer ift, aber dafuͤr 
aud) abgebrochener und bey weiten nicht fo angenehm, 
Man vergleicht ihn daher mit Recht mit dem Gefange 
der Miftel» und Singdroſſel. 
Er Er wird deswegen gefucht, weil er faft immer des 
Nachts fing: — Man trifft ihn nicht allenthalben an, wo 
man jene findet. In Dentfchland bewohnt er die Gegenden 
um Wittenberg und Deffau einzeln, häufiger Polen und 
Ungarn. Zu und und befonders nach Leipzig werben die 
a Sprofler aus Wien gebracht, daher fie auch Wie 
nernactigallen heißen.. Zu Anfange des April gehen aud 
Leute von Leipzig felbft nah Ungarn und holen fi. Wenn 
fie fie dafeldft fetbft fangen wollen, fo müflen fie fich erft mit 
den Sägern abfinden. Sonſt geben fie für das Stuͤck g bis 
10 gr., in Leipzig befommen fie ſchon 2 bis 3 Rehir. und 
bey uns im Gothaiſchen gilt eine ı Louisd'or. 
3. Der Wöndh (Kloftermenzel, ſchwarzkoͤpfige 
Ä Graßmuͤcke) ?) 
ift etwas kleiner als die Nachtigall. Er ift oben 
dunkler, unten heller afcharau, der Oberkopf 
des Maͤnnchens ſchwarz und der des Weibcheng 
roſtbraun. Wie die Nachtigall, ſo liebt auch er das duͤ⸗ 
ſtere Gebuͤſch, koͤmmt im Fruͤhjahr zu gleicher Zeit mit ihr 
an, zieht aber im Herbſt ſpaͤter fort, denn man faͤngt er 
. / r n , 
p) Motacilla Philomela, Le grand Roflignol. Buff. 
4) Motacilla Atricapilla. L. Fauvette ä tete noire. B. 
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nöch zn Ende des Septembers in der Schneuf. "Ei naͤhrt 
fid von Inſekten und Veeren, nifter im dichten Gebuͤſch 
eirs auch zweymal des Jahrs, und hat einen überaus anges 
‚nehmen flötenden Gefang, womit er den ganzen Sommer 

indurch vergnügt. Deshalb ift er auch im Zimmer gern 
gelitten, und koſtet nicht fo viel wie die Nachtigall zu uns 
terhalten; denn er befindet fih bey Semmel in Mild ges 


weiche fehr wohl. Auch fein Fleiſch ift eine gute Speife, 


ob es gleich Schade ift, daß man ihn ale Schneußvogel eſſen 
‚ foll, da er mit feinem Sefange die Gärten und Heinen Gebuͤſche 
belebt, und ju den angenehmften Erholungsplägen macht, 
4. Die graue Graßmuͤcke (die weiße, blaffe, 
Graßmüde, ver Dornreich) "), 

Dieſer Vogel ift in feinem ganzen Betragen dem vor? 
hergehenden ähnlich, doch in feinem Geſange noch vorzliglis 
cher, da feine Stimme reiner, noch flötenartiget, obgleich 
nicht fo ſtark iſt. Er ift aud) etwasEleiner. Der Ober⸗ 
leib iſt röthlich aran, der Unterleib weißgrau; 
die Füße bleyfarbig. Er lebt in Feidhötzern und Gaͤr⸗ 
ten, und thut an den Kirſchen, die.er vorzüglich liebt, gros 
fen Schaden. Er koͤmmt kurz vor der Nachtigall bey uns 

‚an, und zieht zu Ende des Septembers wieder weg, zu wels 
cher Zeit man ihn aud) in der Schneuß fängt, wenn Hollunt 
derbeeren vorhängen. | 

5. Die gemeine Graßmuͤcke (der Nachtſaͤnger °), 
die man überall, befonders wo das Feld mit einzelnem Ges 
buͤſch vermiſcht ift, antrifft, hat ohngefähr die Größe einer 
weißen Bachſtelze. Sie fingt angenehm, und fliegt dabey 


oft eine Strecke in die Höhe. Der Dberleib ii F | 
aufen, 


graubraun, die Fluͤgel roſtfarben uͤber 
der Scheitel roſtfarben, der Unterleib weißlich, und 
der Schwanz braun mit einer halb weißen äußern 


Feder. Sie flicht ihr Neſt aus Graf und Moog zufanıs - 


‚Men, und fet es ins niedere Gebüfh. ie ift oft gezwuns 
gen, einen jungen Kudud aufjuzichen. 
+ gl 4 6, Das 
r) Motacilla dumetorum, J 
) Motaeilla Curruca. Lin. Fauvette babillarde, Buff. 
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6. Das Müllerchen (fleine graue Graßmüdfe *) 
ſieht faft wie die gemeine Graßmuͤcke aus, nurift es 
kleiner, oben aſchgrau, unten weiß, und die 
äußerte Schwungfeder ift auf beyden Seiten 
weiß gezeichnet. Cs ift ein gewöhntiches Voͤgelchen, das 
allenthalben oft in den Dörfern, wo Stachelbeerbüfche find, 
fih aufhält und in diefelden niftet. Seinen Namen hat es 
von den lauten Tönen: Rlapp, Blapp, Rlapp! die es 
in feinen leifen angenehmen Geſang mit einmifcht. 

7. Die Braunelle (Baumnachtigall, Iſſerling *) 
Hat die Große des Rothkehlchens, lebt in Schwarzhoͤlzern, 
und auf ihrem Zuge im Frühjahr in den Hecken, wo fie ims 
mer an der Erde herum laufen, und theils kleines Geſaͤaͤme, 
theils Würmden und Infekte zu ihrer Nahrung auffucht. 
Sie ift oben hellroſtfarben, ſchwarz gefleckt mit 
Fluͤgeldeckfedern, die an der Spige weiß find, 
und mit bläulichgrauer Bruft. Ihr Neſt finder 
Man in dichten Fichtengehegen, und es liegen gewöhnlich 
ſechs grünblaue fhöne Ever in demfelben. Sch weiß aus 

vieljähriger Erfahrung, daß diefe Vögel die Blattern bes 
Tommen, und alsdann viele daran fterben. Gewöhnlich hei⸗ 
Gen fie ihres Sefanges halber Baumnachtigallen, aber mit 
Unrecht, denn ihr Geſang enthält nichts als eine einfache 
Strophe aus dem Lirchengefange. Sie niften such jung aufges 
gegen im Zimmer, und ich habe felbft jet ein folches Paͤaͤrchen. 

| 8. Der Keigenfreffer °) | 
üft etwas kleiner als der vorhergehende Vogel, der 
Dberleib bräunlich, der Unterleib weiß, die Bruft 
afchgrau gefleckt und auf den Flügeln fteht ein 
weißer ftreifen, der die Flügel queer durchfchneiber. 
Er genießt Inſekten, Gewuͤrme, Weintrauben und Zeigen, 
Ä und 


#) Motacilla Sylvia. Lin, Grifette ou, Fauvette 
grife. Buff. 
) Motacilla modularis. Lin. Le Traine-Buiffon, 
Mouchet, ou Fauvette d’hiver, Buff. 


&) Motacilla Ficedula, Lin, Le Bec-figue, Buff. 
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und ift im füdlichen Europa und Deutfchland als ein fehr 
ſchmackhafter Dogel berühmt, der fonft, wie man fagt, 
von der Inſel Eypern, da fie noch den Benetianern gehörte, 
in Töpfen mit Weineffig und wohlriechenden Kräutern eins 
gemacht,. nach Veuedig zu 2000 dis 3200 Töpfen alle Jaht 
verfendet wurde. Sollte es nicht der ſchwarzgraue Fliegen⸗ 
finger enn? 

9. Die gefperberte Graßmuͤcke (die größte Graß- 
muͤcke, der große Feigenfreſſer) ”). 
| Sie ift von der Größe des Goldamıners, hat 
fchön gelbe Augen, it oben aſchgraubraun, uns 
ten weißlich, mit vielen aſchgrauen Direerwellen. 
Sie hätt ſich in Feldhoͤlzern auf, niſtet inniedriges Gebuͤſch, 
ſingt int Auffliegen wie die gemeine Graßmuͤcke, doch nicht 
ſo ſchoͤn, haͤlt dabey den Kopf grade in die Hoͤhe und den 
Schwanz herab, und laͤßt ſich langſam, mit ausgebreiteten 
Fluͤgeln und Schwanz, wie die Pieplerche, wieder auf ihren 
Strauch nieder. 

Zweyte Samilie. Mit an der Wurzel breiten 
und nad) vorne zu fehr fpigig auslaufenden Schnabel. 
Sie naͤhren fich nebft den Inſecten, auch von Gewuͤrmen 
und Beeren, und nifter in Höhlen: Wurmfreſſer. 

10. Das Rothkehlchen *). 

Es hat feinen Namen von der orangenrothen 
Kehle, und ift allenthalben befannt. Im Sommerbe⸗ 
wohnt es die Waldungen, im Herbſt und Frühjahr finder 
man es aber in allen Hecken in Menge. Es iff daher der 
gewoͤhnlichſte kleine Schneufvogel. Sein melancholiſch an⸗ 
genehmer Geſang, und die Eigenſchafft, alle Fliegen ımd ans 
Bere ſchaͤdliche Inſekten in. der Stube wegzufangen, hat es 
zu einen gewöhnlichen Stubendogel gemaht. Es wird fo 
kirre, daß es auf den Tiſch koͤmmt und mit and der Schüͤſſel 
ißt. Zwey oder mehrere Männchen darf man aber nicht im 
Zimmer haben, ſonſt beigen fie fih unaufbärlih, und das 
ſchwaͤchere muß oft mit dem Leben bezahlen. 
| tl; 11. Das 
.. w) Motacilla niforia. 

” #) Motacilla Rubecula, Lin, La Rouge -gorge. Buff, 


538 Blaukehlchen. Wiſtling. 
ı1. Das Blaukehlchen) 


hat die Bröße des Rothkehlchens, iſt oben afchgraus 
braun, über den Augen ein weißlicher Strich, Die Bruft 
mit einer roftfarbenrothen und mit einer ſchwarzen 
Binde, die Kehle und der Unterhals fchön blau, in 
der Miete mitein auch zwey weißen lecken, wie Pers 
Ien, der Schwanz an der Wurzelroftfarbigroth, 
am Ende ſchwarz. . Alfo ein fehr fehönes Voͤgel⸗ 
chen, das man auch feiner Schönheit und feines fon 
derbaren ſchnurrenden Gefangs halber im Zimmer hält, 
und mie Machtigallenfutter ernährt. Wo es in Deutſch 
land nicht einheimiſch ift, da trifft man es doch auf feinem _ 
Ruͤckzuge aus wärmern Gegenden im Anfang des Aprils an 
Bähen und Teihen an. Es läuft außerordentlich-fchnell, 
und ift ein zänkifcher und gefräßiger Stubenvogel. 


12. Der Wiftling (Rothſchwaͤnzchen) ). 


| Diefer Vogel ift ein wenig größer als der vorherge 
hende. Er liebt die Gefellihafft der Menſchen, und wohnt 
"Daher in den volfreichften Städten auf alten Kirchen, Thür 
men und Schlöffern. Man fieht ihn Hier oft auf der Spitze 
des hoͤchſten Thurms ſitzen, und feinen kraͤchzenden Geſang, der 
klingt, als wenn er vomiren wollte, ausſtoßen. Der Ober⸗ 
leib iſt tief blaͤulichgrau, der Unterleib bis zur 
Bruſt ſchwarz, übrigens wie der Dberleib; der 
Schwanz roftroth. Das Weibchen ficht Heller aus, 
Er made fein Neſt unter und auf das Gebälte in alten Ger 
bäuden, und brütet fünf bis ſechs ſchneeweiße Eyer aus. Se 
bald im März einige warme Tage eintreten, ift er da, und 
findet auch immer an Fliegen, die er an dem Gemaͤuer weg 
fängt, . feinen Tiſch reichlich gededt. | | 
| | a 13. Das 


: y) Motacilla fuecica. Lin. La Gorge - bleue ou ia 
Gorge bleue à tache blanche. Buff. m 
z) Motacilla Etithacus, Lin, Le Rouge · queue Buf. | 
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13. Das Rothſchwaͤnzchen (Saulodet, 

| Mauernachtigail) *) | 
wohnt neben den Städten und Dörfern in Gärten, und 
befonderd gern in den Weidenbäumen, die an Flüffen und 
Baͤchen hingepflanzt find. Es hat die Groͤße der vor⸗ 
hergehende, iſt am Oberleib blänlichgrau, die ur 
le ſchwarz, die Bruft und der Schwanz roffroth. 
Sm Herbft faͤngt man es häufig in Sprenfeln, vor welchen 
Kollunderbeeren hängen. Sein Neft macht es in hohle Baͤue 
me, auch zuweilen unter das Dach auf den Dörfern, ge 
legt fünf bis fechs ſchoͤn blaugruͤre Ever. Man fieht es o 
von dem höchften Baume oder Dachforfie herab, nach einen 
Inſektchen, das man kauen in dee Nähe mit bloßen Augen 
erkennen kann, fliegem es muß alfo ein außerordentlich ſchare⸗ 
fes Seficht Haben. Bey trübem Wetter koͤmmt es zuweilen 
nach den Bienenſtoͤcken und fängt Bienen weg. 

Ddritte Samilie. Mit einem fehr dünnen und 
fpißigen Schnabel und einem langen horizontalliegen« 
den Schmanze. Sie genießen bloß Inſecten, und 
niften in Klüfte: Bachſtelzen. \ 


14. Die weiße Bachflelze (gemeine Bach⸗ 
| ‚ ftelze, Acfermänndhen) ©), 
die im und neben den Wohnungen der Menfchen fo gerne 
niftet. Sie unterſcheidet ſich von den übrigen beyden, 
die auch, wie fie, beftändig mit den langen Schwäne 
zen wadeln, durch die ſchwarze Bruſt. Sie wird 
befonders dadurch nüßlich, daß fie eine unzählige Menge 
plagender Müden und Mückenlarven verzehrt, und die fchäds 
; ' lichen 
4) Motacilla Phoenicurus. Lin. Roſſignol de mu- 
rail'e. Buff. | | 


4) Bey * und aͤhnlichen Beobachtungen habe ich aber 
auch die Vermuthung gehabt: ob nichr die Augen der Da, 
gef eine microfcopifche Befchaffenheit härten, fo daß fie alles 
verorößert fühen. Die Sache verdient wirklich einer ges 
nauern Unserfudhung ; es würde fid ſehr viel wichtiges 
daraus erklären laffen. 


c) Motacilla alba. Lin: La Lavandicre, Buff, | 
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Tichen Inſektenlarven hinter dem pflügenden Landmanne auf; 
ſucht. Sie nifter unter den Dächern, in Holzſtoͤßen, hoh⸗ 
fen Bäumen und Steinhaufen, und oft des Jahrs dreymal ; 
daher man im Herbft eine fo große Menge Junge auf dem - 
Rieden und bey den Schaafheerden antrifft. Im October 
verfammeln fie fih auf den Dächern zu ihren Wanderungen 
in fhdlichere Gegenden, machen ein lautes. Gefchrey, und 
necken jeden vorüber fliegenden Vogel. Gleich nad) Lichtmeß 
find fie wieder de, Im Zimmer ift ed ein niedlicher Vogel, 
Ber auch angenehm fingt. Er zeigt durch ein eigenes Ger 
ſchrey den audern Voͤgein die Ankunft der Raubvögel an. 
15. Die gelbe Bachſtelze) 
bewohnt die kalten Kieſelbaͤch· und bergigen Gegenden in 
Menge, ift faft fo groß als die —— am 
Oberleib dunkelaſchgrau, an der Kehle ſchwarz, der 
uͤbrige Unterleib ſo wie der Steiß gelb, mit drey 
äußern faſt gänzlich weißen Schwanzfedern. Dem 
Weibchen fehle die ſchwarze Kehle. Sie fingreinige nicht 
unangenehme Strophen, hält fi beftändig am Waſſer auf, 
unter deflen Ufer fie auch niſtet, zieht in Detober weg, doch 
bleiben auch zumeilen einige im Winter da, und halten ſich 
in Hofftätten auf dem Mifte auf. 
16. Die Ruhſtelze) 
“ . Man finder fie in ebenen Gegenden beſonders zur 
SHerbfizeie in großer Menge. Sie Halt fidy immer unter 
den Viehheerden auf, wo fie die das Vieh plagende Inſek— 
sen wegfängt. Sie ift am Oberleibe rörhlichgrait 
mit Olivengruͤn überlaufen, am Unterleibeüber- 
all gelb, und an dem kuͤrzern Schwanze find die 
zen äußern Federn über die Hälfte weiß... Ihe 
eft macht fie an die Ufer der Waffergräben, aud) ind Ges 
traide und Graf, und fingt wie die weiße Bachftelze. 
: . Vierte Samilie.. Mit an der Wurzel breiten 
and nad) und nad) zugefpigten Schnabel und kurzem 
| Schmanze 
d) Motacilla flava, Lin, La Bergeronette jaune. Buff. 
e) Motacilla Boarula, Lin. La Bergeronette de 
Printems, Buff, 
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Schwanze. Sie freffen nichts als Inſecten, niſten 
an die Erde, halten ſich in fteinigen Gegenden auf, und 
machen ven fchicflichften Mebergang zu den Fliegens 
faͤngern, mit denen fie in Geftalr und Jebensarı vistog 
gemein haben. Sie bewegen den Schwanz oft, abeu 
tie auf: fondern allegeit unterwärts: Steinpicker. 
. 17. Der Weißſchwanz (Steinkletfche, Stein⸗ 
Diefer Vogel, welcher faft die @röße einer Feldlerche 
Hat, trifft man allenthalben, wo Steinbruͤche oder ſonſt fteig 
nige Gegenden find, an. Er hat eine weiße Stirn, 
einen grünen Rüden, durch die — geht ei⸗ 
ne fehtvarge Binde, die Flügel find ſchwarz, der 
Schwanz roͤthlichweiß, das Ende ſchwarz, der Unter⸗ 
leib roͤthlichweiß. Das Weibchen ift aufdem Ruͤk⸗ 
fen rothgrau. Sie kommen als Zugvögel itt der Mitte 
des Aprils an, und der Landmann glaubt, daß er alsdann 
vor Nachtfröften ſicher ſey. Sie haben einen abgebrochenent 
"Gefang, wiften in Steinfläften und fangen Sliegen und 
andere fliegende Inſekten zu ihrer Nahrung. Ihr Fleiſch 
iſt im Herbſt ſehr fett, und wird beſonders in England, we 
fie in ungeheurer Menge gefangen werden, gern gegeflen. 
18. Das Bohlvoͤgelchen (Braunfehichen) £). 
Im Auguſt und September fieht man es in den Kohl⸗ 
und Rübenfeldern in Menge auf den Stauden ſitzen, und 
nach Inſekten haſchen. Der ganze Dberleib ift ſchwarz⸗ 
braun, alle Federn ftarf hellvoftfarben eingefaßt, au 
den Flügeln ein weißer Fleck, Rehle und Bru 
röthlichgelb, ber übrige Unterleib rörblichweiß, der 
Schwarz an der Wurzel weiß und an ben Spigen 
dunfelbraun. Im Herbſte find dieſe Wögelchen, die et⸗ 
was Pleiner als die Rothkehlchen find, fehr fett, und einige- 
haften fie im Wohlgeſchmack den Ortolanen gleich, e 
| / 19. Der 
f) Motacilla Oenanthe.L. Cul.blanc ou Motteux. B, 
%) Motacilla Rubetra, L, Grand Traguet ou Tarier. B, 
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19. Der Steinpicker (Weißkehlchen, Chri⸗ 
di ſtoͤffelchen) ) 
iſt fait fo groß als das Krautvoͤgelchen, aber in Deutſchland 
wicht jo. semein. Der Oberleib ift braunfchwarz roft- 
farben mweißlich eingefaße;.. Baden und Kehle find 
ichwars, letztere an den Seiten weiß eingefaßt; Die 
Bruſt roſtroth, nach dem Bauch und After zu weiß · 
lich auslaufend; die Flügel dunkelbrau, und die hin: 
gern Deckfedern bilden einen meißen Fleck; der 
Shmanz ſchwaͤrzlich. Er wählt zu feinem Aufenthalte 
gebirgige Nteinige Gegenden, die mit Holzungen bewachſen 
find, und fitegt befiändig nach Juſekten in die Luft. | 
Fuͤnfte Kamilie. Mir längerm Schnabel und 
einem Augenſtrich. Sie geniehen Inſecten und Bee⸗ 
zen. Da fie wegen ihrer Farbe faſt nicht von den 
Blaͤttern der Baͤume zu unterfcheiden find, fo beißen 
fie. Lauboögelchen. 
20. Die Bafkardinachtigall ') | 
wohnt it Laubhölzern, koͤmmt fpdt im Mat, und geht auch 
fhon im Auguft wieder weg. An Größe gleicht fie dem 
Rothkehlchen. Sie fingt außerordentlich abwechfelnd und 
Strophen aus vielen VBogelgefängen, fonderlich aus dem Ger 
fange der Hausſchwalbe. Der Oberleib ift gran, der 
Unterleib beige die hintern Schwungfedern 
(ind ſtark gelblichweiß eingefaßt und von den 
afenlöchern bis zu den Augen geht ein gelber 
Streifen. Der Schnabel ift lang, und die Stirn 
fpigig. Sie macht ein fehr kuͤnſtliches Neſt aus Wedos, 
Haaren und Sraßftengeln, und webt oben drüber die Aufiere 
weiße Birkenrinde. Die vier bisfechs Ever, die das Weibs 
hen legt, find hochrofenroth mit einzelnen dunkelrothen Punk⸗ 
ten. - Als Stubenvogel verlangt fle mehr Wartung, als die 
Nachtigall. | 
21. Der 
b) Motacilla Rubicola. Lin. Le Traquet. 
.%) Motacilla Hippolais. Lin. Fauvette. Buff, 
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ift Pleiner als die Baſtardtnachtigall, feine Stirn derlam 
gert ſich außerordentlich, und giebt mit dem langen Schnabel 
den kleinen Voͤgelchen ein eigenes Anſehen. Der Ober⸗ 
leib iſt olivenbraun, der Unterleib fhmusig weiß: 
Er Bat mir dem vorhergehenden einerley Aufenebalt, und 
wird im September zuweilen in der Schneuß gefangen. 

22. Der Weidrich (Kohrfäger) ?) 
wohntim Schilf und Gebuͤſch, das an Teichen und Fluͤſ⸗ 
ſen ſteht, und iſt etwas kleiner als ein Rothtrhlchen. 

Oben iſt er, graubraͤunlich, unten weiß, 
gelb uͤberlaufen, über die Augen geht ein fchmuz 

Biger weißer Streifen und über die Stirn läuft ein 
ſchwarzer. Er ſingt angenehm, befonders des Abende, > 
* 23, Der Kitts") Ab 
iſt etwas größer als ein Zaunfenig, am Ober⸗ 

leibe tief —— an Kehle und Bruſt 
weißgelb mit hoͤherm Gelb beſpritzt, und uber 
die Augen läuft ein weißgelber Streif. 

Er haͤlt ſich des Sommers über in Laubhoͤlzern auf, im 
Herbſt und Frühjahr huͤpft er allenthalben auf den Weiden 
bäumen herum, und ruft feinen Namen Hit, Fit! aus. ° 

24. Der Weidenzeifig *) | 
wohnt lieber in Schwarztoäldern, koͤmmt aber auch im 
Herbft zu den Dörfern in die Weidenbdume, und ruft Ters 
Bord! Er iſt noch etwas Bleinet als der Fitis, am 
Oberleibe dunkelbraun mit Grün uͤberlaufen; 
die Seiten des Halfes und der Bruft grau ing 
röthliche fpielend, der übrige Unterleib ſchmutzig⸗ 
weiß, einzeln ftrohgelb befprengt; über die Augen 


| che 
k) Motacilla longiroftra. | 8 h 
I) Motacilla ſalicaria. Lin. Fauvette de rofeaux, 
m) Motacilla Fitis. 
n) Motacilla Trochilus, Lin. Pouillot, Buft, 
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geht ein ſchmutzig gelber Streif, und die untern 
— der Flügel find gelb, - | 
25. Das Laubosgeldyen (der Zifcher) °) 
haͤlt in Arfehung der Größe das Mittel Pe 

dem Weidenzeifig and dem Fitis. Es iſt oben zei⸗ 
figgein, unten lichtgelb und über die Augen 
lauft ein gelber Streifen. Es ift daher faum von 
den Baumblättern zu ıumterfcheiden. Es hat einen zis 
ſchenden Gefang,den es von einem Aft zum andern flatternd 
hören läßt, und bewohne die tiefen Waldungen p). 


46. Das Goldhaͤhnchen (Sommerzaunfönig, 
| ‚ Haubenfönig) ?). 
Die ift unter allen Enropäifchen Vögeln der Heinfte, 
ein wahrer Colubri, denn feine Lange beträgt nicht mehr 
als 3 ıf Zoll. Man finder es in Deutſchland das ganze 
Jahr hindurch allenthalben, wo Nadelwälder find, in Mens 
ge, im Frühjahr auch in den Hecken und Gärten, und es 
wird dadurch nüslich, weil es faft nichts ald Schmetterlings⸗ 
und andere Inſekteneyer verzehrt. Der Scheitel iſt 
faffrangelb, au den Seiten goldgelb eingefaßt, 
und vorne und an den Seiten mit einem ſchwar⸗ 
zen Band umgeben. Cs wird dieß feine Haube ger 
nannt, weil es die Federn deffelben aufrichten kann. 
An dem Weibchen ift derfelbe nur goldgelb. Der 
Ruͤcken iſt zeiſiggruͤn; die Deckfedern der Flügel 
ſchwarzgrau, die groͤßern mit weißen Spitzen, welche 
zwey weiße Queerlinien bilden; die Schwung » und 
Scwanzfedern ſchwarzgrau; der Unterleib gelblich 
weiß. Die ovalen Naſenloͤcher find mit vier fteifen, 
auf 


6) Motacifla Sihillatrix. 
?) Es gehört eine genaue Beobachtung dazu Nr. 3, 4, 5 und 
6 gehörig zu unterfdyeiden, fo ſehr fehen fie id) einander 
t Sarbe ähnlich. 
9) Moetacilla Regulus, Lin. Le Roitelet, Souci ou 
Poul, Buff, 
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auf beyden Seiten geſchliſſenen, kammartigen Feder 
bedeckt, die man bey keinen andern Vogel bemerkt. 
Sein rundes, ballfoͤrmiges Neſt haͤngt unten an den aͤußer⸗ 
ſten Spitzen der Baumzweige. Es iſt ſammtweich anzuführ 
len, beſteht auswendig aus ſchoͤn klar gebiſſenen Spitzen von 
Erdmoos, weiter innen aus Puppen s und Diſtelſaamenhuͤl⸗ 
-fen und inwendig as Federn. Das Weibchen legt drey bis 
ſechs Eyer, welche fehr ftumpf, wie Zuckererbſen groß, blaß 
fleifchfarben und mit einer etwas hoͤhern Fleiſchfarbe ſchwach 
gewäflert find. . Diefe Vögelchen find fo wenig feheu, daß 
man fie mit den Stocke erfchlagen und mit einer Leimruthe, 
die man an einem Stock bindet, ankleben fann. Fürs Kas 
binet ſchießt man fie mit Sand oder mit dem Blasrohre; 
denn auch der Hleinfte Vogeldunſt zerfchmettert fie. Obgleich 
ihr Fleiſch fehr fett ift und angenehm ſchmeckt, fo ift manfle 
doch nicht, fondern ſchenkt ihnen vielmehr als fo artigen und 
in der Oekonomie der Natur fo nüßlichen Vögeln dag Leben. 
Sie fingen auch einige leife zwitfchernde Strophen. 
26. Der 3Zaunfönig”) 
iſt etwas größer ald das Goldhaͤhnchen, munter und keck, 
durchfrieht und durchfucht alle Kleine Löcher, um Spinnen 
und Inſekteneyer, welche feine vorzügliche Wahrung auss 
machen, zu finden. Er wohne fowohl in den tiefften Wals 
dungen, als auch in den Gärten und feibft in den Käufern, 
die in mwaldigen Gegenden liegen. Denn man findet fein ‘ 
großes YIeft, das die Form eines Backofens hat, mit einer 
Deffnung an der Seite, unter den Dächern, in den Holzs 
Shoppen, Holzſtoͤßen, im Walde aber in, Erdflüften, Baums 
hoͤhlen und in dichrem Gebüfche. Es tft aus Moos und Wurs 
zen gebaut, und mit Haaren und Federn ausgefüttert. Das 
Weibchen legt fieben bis acht weiße, roͤthlichgefleckte Eyet, 
bruͤtet fiefin dreyzehn Tagen aus, und ifteine von den Mürs 
tern, denen oft ein junger Kuckuck zur Erziehung anvertraut 
wird. Der Oberleib iſt braun, undeutlic) dunkelbraun 
geftreife; die Fluͤgel und der kurze — 
| Schwanz 
r) Motacilla Troglodytes. Lin, Le Troglodyte. Buff, 
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Schwanʒ ſchwarz bandirt. Erftere läßt es inımer 
bangen, und legtern trägt es fteif in die Höhe, wie die 
Hühner, Der Unterleib ift ſchmutzigweiß, röchlich 
uͤberlauſen. Er bleibt den ganzen Winter da, nähert fi 
dann mehr den Käufern, if, wenn alle andere Vögel traus 
rig find, heiter und Inftig, und finge einige länte ſchmettern⸗ 
de Strophen aus dem Canarienvogeigeſange, welche um defto 
angenehmer klingen, weil man ſie oft in den kaͤlteſten Tagen, 
wenn nur der Himmel heiter iſt, hoͤrt. Er laͤßt ſich auch, 
wiewohl mit Muͤhe, zaͤhmen, und ein bis zwey Jahr in einem 
engen Käfige erhalten. Auf Kornboͤden wird er durch Ver⸗ 
tilgung des weißen und fchwarzen Kornwurms fehr nüßlic. 
Sechſte Familie. Motacillen mit zur Seite 
eingedruͤckten Kinnladen. Man fennt nur 
37. die Alpengraßmücke (Fluͤelerche) *). 
Diefer Vogel, det in der Schweiz wegen feined ange 
- sehen melancholifchen Gefanges einer der gemeinften Siu⸗ 
benvoͤgel ift, ift fo groß als ein gemeiner Finke. Er iftauf 
den Mittelgebürgen der Schweizerifchen, Pyrenaifchen, Käms 
thiſchen und Erdinifchen Berge fo hänfig, wie bey uns die 
Feldlerche, koͤmmt im Winter zu den Dörfern, aufdie Höfe 
und vor die Scheunen, und wird da gefangen, meit fie 
Fleiſch fo angenehm, wie das von Ortolaneh ſchmecken fell 
Er it oben weißgrau, — efleckt, die 
Kehle weiß, mit Eleinen ſchwarzen Mufchelflef- 
fen, die Bruft weißgrau, und die Seiten rothbraun. 
Die fünf und fiebenzigite Gattung. 
Die Meiſe). 
Der Schnabel ift kurz, fpigig, ungeferbt, an der 
Wurzelmit borfterrartigen Federn bedeckt. Die Zunge 
iſt abgeftumpfe und endigt fi) in vier börftenartige 
Faſern. hr Leib ift federreich, meil fie den Win⸗ 
ser über die größte Kälte bey uns aushalten m flet, 
| die 


H Motacilla alpina. Lin. Fauvette des Alpes. Buft. 
#) Parus, 
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die kleinen Federn find faſt alle geſchliſſen, daher fein 
benartig, und mit ihren musfuldfen Füßen Flettern fie, 
mie die Spechte. Ihre Nahrung befteht mehren 
theils aus Inſekten, doch auch in Saamen, Beeren 
und Früchten. Ihr Maturell iſt ungemein lebhaft, 
hr Betragen pofjierfich, und fie find wenig ftheu. 
Ihre Fruchtbarkeit ift groß, und außer der Heckzeit le⸗ 
ben fie immer in größern oder kleinern Gefellfchafften. 
Bon den 32 Arten, die es giebt, bemerken wir nue 
folgende inländifche. 
2, Die Robhlmeife (Brandmeife) *) 

bat ohngefähr die Bröße-eines Rothkehlchens und iſt allenn 
Haben in Laubhoͤlzern und Gärten zu finden. Sie hat eis 
ten fihwangen Kopf, weiße Schläfe, ein gelbes. 
Gemid, einen olivengrünen Ruͤcken, eine ſchwarze 
Kehle, gelblichen Unterleib, in deſſen Mitte der Sänge 
nach ein ſchwarzer Streif hin laͤuft. ¶ Außer ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Nahrung fteſſen fie. Fleiſch, Speck, Naͤſſe, tödten 
ſogar gefangene Voͤgel, oder in der Stube die Kranken, und 
feeffen ihnen dad Gehirn aus. Sa man weiß Beyſpiele daß 
fie fchlafenden Heinen Kindern die Augen ausgehadt haben, 
Im Winter pochen fie auch mit ihrem Schnabel an die Bies 
nenftöce, und nehmen die ans Fiugloch kommenden Bienen 
weg. Sie niften inhohlen Bäumen, und bringen des Jahrs 

weymal acht bis vierzehn Junge aus. Sie fingen fehr ars 

g, und find deswegen, weil fie allerhand poffterlihe Sprünge 
und Bewegungen machen, „bey den Voͤgelfreunden beliebt, 
fie muͤſſen aber einen eifernen Käfig Haben, denn den hölzernen 
——8 ſie. Man faͤngt ſie im Winter in Meiſekaſten. 
2. Die Tannenmeiſe (Eleine Kohlmeiſe, Walde 


ER meife)) 2* 
kit um die Haͤlfte kleiner als die Kohlmeiſe, ſonſt fteht ſte 
| Dim so the 
&) Parus inajor, Lin La gröfle Melange ou Char 


bonniere. Buff, 
9) Patus atet, Lin, . La petite Charbonniete, Buff. 
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ihr ähnlich. Der Kopf iſt ſchwarz, der Ruͤcken afı 
blau, im Nacken ein Streifen der Laͤnge nach, 


ſo wie die Wangen und Seiten des Halſes weiß; die 


, 


Kehle bis zum obern Theile der Bruft ſchwarz. Sie 
lebe in großen Heerden vorzüglihin Schwarzwälderh, naͤhrt 
fi da von Inſekten und Fichtenſaamen. Wenn man flein 
der Stüse hat, fo verfteckt fie ale übrigeii Speifen, befom 
ders wenn fie ihr angenehm ſchmecken, z. B. Nußkerne in 


"Risen und Winkel. Sie nijter in die Löcher der Erde 


und in hohle Bäume. — 

3. Die Blaumeiſe (Pimpelmeife”) iſt ein klein 
wenig groͤßer als die vorhergehende. Scheitel, Fluͤ⸗ 
gel und Schwanz hochblau; Wangen und Stirn 
weiß; der Mücken gelblichgruͤn; die Bruft'und der 
Bauch delb. Sie macht Ihre Brut in Laubhoͤlzern ir hoh⸗ 
Ken Bäumen, koͤmmt aber im Herbſt und Winter zu den 
Gärten, und reinigt die Bäume von den fchädlichen, Infek; 
tenraupen. Da fie auch Hollünderbeeten frißt, fo fänge man 
fie auch) in der Schneuß. 

4. Die Zaubenmeife (Straußmeife *) wohnt 


- Kinjeln ih Wäldern, befonders in Schwarzwälder. Sie 


hat einen weiß: und ſchwarzbunten Federbufch 
auf dert Kopfe, einen ſchwarzen Ring um den 
Halg, einen vörhlich grauen Ruͤcken und weißlichen 
Bauch, und die Größe der Blaumeiſe. Sie niſtet in 
hohlen Bäumen, und ift weniaftens in Thuͤringen des Win 
ters über der Anführer von einer Heerde Tannenmeijen oder - 
Goldhaͤhnchen, die fie durch eine eigene Lockſtimme leitet, 
wohin fle will. . 

5. Die Sumpfmeife (Mönchmeife, Sped: 
meife I) bat die Bröße der Tannenmeife, der Kopf 
iſt ſchwarz, der Rüden aſchgrau, die Schläfe und 

ge die 
») Parus eaeruleus. Lin. La Meſange bleue, Buff. 


x) Parus criftatus. Lin, . La Mefange huppee. Buft, 
'9)'Parus paluftris. Lin. ‚ Nönnette cendree, Buff; 
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die unfere Seite des. Koͤrpers außer der Fleinen ſchwar⸗ 
zen’ Kehle, weiß. Mein: finder fie in Gärten, Laubhöfgern, 
vorzuͤglich aber in dent niedern Gebuͤſche, das um Gemäffer 
fteht,  worfie auch in hohle Baͤume nifter., Im. Winter ziehe 
fie in kleinen Heerden allenthalben in: Gärten herum, - und- 
Bat das merkwürdige, daß immer eine einzeln hinter der ans, 

dern herfliegt. er — 

6. Die Schwaänsmeife/Schnermeife *), wel⸗ 
che etwas Kleiner als die vorhergehende ift, unterſchei⸗ 
Der ſich vor allen andern durch den Schwanz, welcher 
länger als der Leib it. Der Kopf it weiß, dem 
Ruͤcken ſchwarz und purpurbraun, der Ungerlcib weiß, 
an Bauch fleifchfarben uͤberlaufen; die Flügel und 
der Schwanz ſchwarz und weiß. &ie macht ein kuͤnſtli— 
ches TVIeft, das fie entweder an den Stamm eines Baums, 


oder ‚qwifchen eine Gabel heftet, Es iſt groß und rund, bat ü 


zur Seite die Deffnung, iſt inmendig mit Federn ausge 
füttert, und auswendig mit den Flechten von dem Baume 
belegt, worauf es fieht; vermuthlih, um es unſichtbar zu 
machen. ‚Man findet 12 big 15 kleine weiße, roth gedünfels 
te Ever in demfelben. en 
7. Die Bartmeife (Schilfmeife, Bartmaͤnnchen *).- 
Ein niedlihes Gefhöpf! haͤlt ſich vorzüglich am aros 
Gen Teihen und an Seen auf, die viel Schtif haben. Hier‘ 
niftet es auch, und naͤhrt ſich von Wafjerinfetren und Schilff 
und Rohrſaamen. Der Scheitel ift perlgrau; uns 
fer jedem Auge ein fehtwarzer dreyeckiger Feder? 
buſch; der Oberleib und die Seiten braungelb; der‘ 
Unterleib weiß; die Schwungfedern fchwärzlid) mit, 
eheils weißen, theils vorhbraunen ändern; der 
Schwanz, der fo lang als der geib ift, theils roth⸗ 
braun, theils ſchwarz und weiß, Am Schwanenfee in 
- Thüringen findet man fie Jahr aus Jahr ein. Sie hat die 
Größe der Kohlmeife. 
2 Sun Mm 3 8. Die 
z) Parus caudatus.L. La Mefange 4 longue queue. B, 
#) Parus Biarmicus; Lin, La Monftache, Buff, 


os Beutelmeife. Felſenhahn. 
8. Die Bentelmeife (Pendulin, Remitz ®) | 
Bat den Namen von ihrem kaͤnſtiichen Neſte, das aus 
Pflanzenwolle, Graßſtengeln, Hanf u. d, 9. feft zufammens- 
gewebt und in Geftalt eines Beutels aneinem bünnen Zweis 
ge aufgehängt if. Sie ift vorzüglich im füdlichen Europa 
Kaufe, liebt wällrige Gegenden, wo fie fih von Waſ⸗ 
Terinfetten näher, Die unterfcheidendeFarbeanKopfez 
an den Flügeln und dem Schmanzeift roth⸗ und 
ra Sie der Yinterleib ficht aſchgrau, am 
fter ſchwarz aus. In Polen und Rußland werden die 
Mefter ſackweiſe für einen Dufaten verhandelt, und man 
braucht fie als ein Mittel, die böfen Haͤlſe zu vertreiben, 
und die Kühe zu erwärmen. Die abergläubifhen Staltäner 
hängen die Mefter als einen Schutz gegen den Blitzſtrahl 
Über die Hausthüre, I | 
Die ſechs und fiebenzigfte Gattung. 
| Der Manafin ). 
Dieſe Gattung, welche meiſt Amerikaniſche Voͤgel 
enthaͤlt, beſteht aus 28 Arten. Sie haben alle ei⸗ 
nen Schnabel, der kuͤrzer als der Kopf, an der Wur⸗ 
gel einigermaßen dreyſeitig, und mit der Spitze etwas 
umgebogen iſt. ls | der Kopf mit einer 
giemlichen Haube geſchmuͤckt. Wir erwähnen nur des 
Selfenbahns (Bergzeifigs %) in Surinam hund 
Gviana, wolcher in feiner Lebensart vieles ınit dem Haus⸗ 
huhn gemein hat, fich von Heinen Früchten naͤhrt und jung 
gezähme werden fann, Er hat die Bröße einer kleinen 
Taube. Auf dem Kopfe ſtehen in einem Halb⸗ 
zirkel der Länge nach —9— eihen orangengel⸗ 
ber Federn mit purpurfarbenem Rande, die einen 
fchönen Federbuſch bilden, Der $eib ift = 
\ ‘ ans 
HM) Parus perdulinus. Lin, Mefange de Pologne. Buff, 
"oA Pıipra, 
) .Pipra Ropicola. Lin, Cog de roche, Ruf, 
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foffrangelb; die Schwungfedern find dunkelbraun, 
weiß und grangengelb gemiſchtz die abgeftugten 
Echwanzfedern find braun, an den Seiten und an 
den Spigen goldgelb; fie find, fo wie die Dedfedern 
- Der Fiügel lang, und an den Seiten zuruͤckgebogen. 
Er bewohnt die Klippen, in deren Kiüfte er auch zwey 
weiße Eyer legt. | ö 
Die fieben und fiebenzigfte Gattung. 
| Die Nachtfehwalbe *). | 
Der Schnabel iſt klein, ſpitzig, etwas gekruͤmmt, 
an der Wurzel niedergedruͤckt, faſt wie der der Schwal⸗ 
ben. Um den Mund ſteht eine Reihe ſteifer Bor: 
ſten. Die Zunge iſt ſpitzig, ganz, und kann heraus⸗ 
geſtreckt werden. Die kurzen Fuͤße ſind vierzehig, 
und die Seitenzehe iſt wit, der mittlern durch ‚eine 
kleine Haut verbunden. Der Rachen und die Ohren 
find ſehr groß. Sie naͤhren ſich von bloßen Inſek⸗ 
ten, und gehen bes Nachts ihren Gefchäfften nad)... 
Da fie fid) ‚in Geftalt und Lebensart den Schwalben 
nähern, fo heißen fie Nachtſchwalben. Es giebt 16 
Arten, davon aber nur eine einheimifch ift. 

Die Europäifche Nachtſchwalbe M Sie 
gleicht an Größe faft einem Kuckuck, ift oben hellaſch⸗ 
grau mit unzähligen feinen dunfelbraunen Puͤnktchen 
und unregelmäßigen Linien und mit einzelnen ftarfen 
fhwarzen Strichen; der Unterleib voftfarben und 
ſchwarz gewellt; Schwanz und Flügel find afch- 
sranlich mit dunkelbraunen Dueerbinden und 
ſchwarzen und andern Flecken. Ats Zugvogeltimme 
fie erft au Anfang des Mais, und geht auch ſchon zu Anfang 
des Septemiberd wieder weg. "Sie wohnt in Wäldern, un 
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da fie die Wärme liebt, immer auf der Dittagsfeite. Ihre 
zwey Eyer legt fie auf die bloße Erde, und fängt bed Abends 
Schmetterlinge, Schnaten, Hafte und andere Inſekten. Der 
. Fliegen halber koͤmmt fie auch in Waldörtern zu den Vieh—⸗ 
fiällen, daher die Fabel, daf fie der Ziege die Milch aus⸗ 
fauge, und der Name Ziegenmelfer entitanden. 


“Die acht und fiebenzigfte Gattung. 
Ä . Die Schwalbe). 

Diefe Gattung beſteht bisjege aus 37 befannten Ar⸗ 
ten. ‚Alle haben einen Fleinen, umgebogenen, ſpitzi⸗ 
‚gen und’ an der Wurzel platten Schnabel und eyrun⸗ 
de Nafenlöcher. Deraufgefperrte Mund iſt wei⸗ 
ter als der Kopf, weil bie Verbindung der aͤußern 
Haut weit nach hinten bis unter die Augen geht, und 
bient dazu, um die Inſekten in der Luft defto ficherer 
mwegzufängen, Die Zunge ift breit, an der Spiße 
zerlappt. Die Fuͤße ſind kurz, faft immer bis an bie 
Ferſen ‚mit Federn bedeckt, und mit ſcharfen Klauen 
zum Anhängen verfehen. Siegehen wenig und fehlecht, 
figen mehrentheils'nur auf der Erbe, und hängen ſich 
gern an: Die Flügelfind fehr lang, befördern ihren 
fehnellen, „anhaltenden Flug, und überfreugen fichftarf 
auf dem Schwanze. Der Schwanz ift gabelförmig, 
und von ihnen koͤmmt ver Name Schwalbenſchwanz. 
Sie fangen ihre Nahrung, Töfchen ihren Durft und 
baten fi) im Fluge. Sie Balten fid) gern um das 
Waffer auf, weil fie Hier immer Nahrung finden, und 
find Höchft wahrfcheinlich alle Zugoögel. Die Ne⸗ 
ſter bauen die meiften mit vieler Kunft und Fertig. 
feitaus Erde, Lehm, mit oder ohne Stroh und Graf- 
halmen vermifcht, und fehlafen in demſelben. Merk: 
wuͤrdig find ung folgende: 

| 1. Die 
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\- ’ 
s. Die Rauchſchwalbe (Feuerſchwalbe, Stachel- 
ſhwalbe 6) | 
ift diejenige Schwalbe, welche eine kaſtanienbrau⸗ 
ne Stirn und Kehle; einen fehr gabelförmigen,' 
weißgefleckten Schwanz hat, und vorzuͤglich inners 
halb der Häufer, Scheuer und Ställe ein offenes Neſt baut. 
Um dieſen die größte Feſtigkeit zu geben, ninmnt ſie allemal 
erſt einen Graß- oder Strohhalmen, und fliegt mit ‚dien, 
fen hin und holt Lehm oder Koth. Sie ſingt ganz angenehm, 
und ift für alle andere Wögel wichtig, da fie ihnen durch, 
ein eigenes durchdringendes Geſchrey die Ankunft eines Raub⸗ 
vogels ankündigt, und ihr in Geſellſchafft wegjagt. Sie 
kann auch dieß um deſto getroſter, da ihr Fleiſch keinem Raub⸗ 
vogel ſchmeckt. Sie beſucht ihr Neſt, fo lange fie lebt, ur 
baut, wenn es zerftöhrt tft, wieder ein anderes, und beſſert 
alle Jahre das aus, was daran zerbrochen ift.. Sie fängt 
viele [hädliche Sinfekten, als, Muͤcken und Bremen, aber in 
regenhaften Tagen auch nügfiche Bienen weg. Mon ihr fagt, 
man befonders, daf diejenigen, die im Herbſte zurückbleiben,,; 
fid) in Suͤmpfen und Teichen verftekten. Allein, fo viel ich 
weiß, fterben diefe, und diejenigen, die man bey Falter Wit⸗ 
terung im Frühjahr in und bey Teihen und ihren Ufern fins‘ 
det, find folche, die zu früh angefommen waren, und hier, 
wo es.immer Inſekten giebt, ihre Nahrung fuchten und ers: 
ſtarrten. Diefe werden alsdann ganz natuͤrlich in der wars, 
men Stube wieder lebendig. In Spanien und einigen ans 
dern Ländern ift man diefe, fo wie die andern inländifhen. 
Arten. 
2. Die Hausfchwalbe (Mehlſchwalbe, Fenftere 
fhrsalbe *) | 
baut ihr Neft außerhalb den Haͤuſern an die vorftehenden Bal⸗ 
fen, unter die Wetterbächer u..d. g., und rundet es ganz? 
zu, fo daß nur an der Seite eine Deffnung hineingeht, wel⸗ 
b) Hirundo ruftica, Lin. L’Hirondelle de cheminde 
ou hirondelle domeftique. Buff. | 
3) Hirundo urbica. Lin, . L’Hirondelle à croupion 
blanc. Buff, | 
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che groß genng iſt, daß fie durchſchluͤpfen kann. Sie iſt et- 
was kleiner als die vorhergehende, oben bläulic) 
warz und unten weiß. Sie ſucht ihre Nahrung 
her in der Luft als die Rauchſchwalbe, und fängt-meift 
Iguter Bremen. Sie geht. erwas früher weg, und koͤmmt 
aud) fpäter wieder als jene. - 
“3. Die Uferſchwalbe (Erdſchwalbe*) 
iſt fo groß als Die Hausfchwalbe, oben gran und 
unten weiß. Sie hält ſich bey Fluͤſſen und andern Ger 
waͤſſern auf, fliegt immer ihrer Nahrung halber über den; 
felben herum, und niſtet indie fer. Sandberge und Steins 
7 Brüche, Sie ziebe [horn im Auguft weg, und koͤmmt auch 
Yoäter als die andern Schwalben wieder au, Ihr Fleiſch 
ſoll dein Ortolanenfleifche am Geſchmacke gleich Fommen. 

+ Die Mauerfchwalbe (Thurmfchwalbe ) 
ut groͤßer als die Rauͤchſchwalbe, am ganzen Leibe 
Bi lich, und nur an Stirn und Kehle weiß: 

ich. Alle vier Zehen find vorwärts gerichtet, doch 

' Tanı fie die eigentliche Hinterzehe auch ruͤckwaͤrts Feb: 
zen. Ihre Nägel find fo fcharf und gefrummt, daß man 
Muͤhe hat,fie aus dem Kleide zu bringen, worin fie fich 
mit denfelben angehäcelt hat. Sie wohnt und niſtet 
in alten Mauern und Thuͤrmen, koͤmmt nie auf die Erde, 
und fucht ihre Nahrung in der Höchften Luft. Sie koͤmmt in 
Der leisten Hälfte des Aprils bey uns an, und geht zu Ende 
‚des Augufts wieder weg, 
5. Die Alpenfdbwalber) _ 
äft um ein merfliches größer als bie vorbergehenben, 
am Dberleibe graubraun,an Flügeln und Samy 
| j | wel⸗ 
A) Hirundo riparia. Lin, NL’ Hirondelle de ri- 
voye. Buff. 
D Hirundo Apus. Lin. Le Martinet noir, Puff. 
w) Hirundo Melba. Lin, Le grand Martinet 3 
b vente blanc, Buff, 
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Die Inbianifhe Schwalbe ss; 
welcher nur zehn Federn hat, am tiefſten mit einen 
en und grauen Gianze; Hals, Bruf und 
D bauch weiß, um den Hals durch dunfelbraune 
Flecken eine Art yon Halsband. Alle vier Zehen ſte⸗ 
ben vorwärts. Sie bewohnt einzein Bloß die höchſten 
Gebirge, und uiftet in Beifeshohten, In Thüringen habe 

ich fie nur einmal gefehen. 
6. Die "Jndianifche Schmwalbe (Chindifäe 
Schwalbe, Salangane ”), 

Bie wegen ihrer eßbaren Nefter auch bey uns bekannt iſt, 
wohnt am haͤufigſten aufden Inſeln des Indianiſchen Meer 
zes, auf Sava, Sumatra, Coromandel ıc., auch auf der 
Halbinſel jenfeits des: Ganges, in Tunfin; in China aber 
geil fie wicht anzutreffen feyn, und nur deswegen Chinefiz 
jche Schwalbe heißen, weil die meiften Nefter nach, China 
er dafelbft verbraucht oder Shwa weiter verkauft wer« 

Ben. Sie iſt die ‚Keine Schwalbe, kaum fo groß 
als ein Zaunkoͤnig, 22 Zolllang, der Schwanz aber. 
fo lang als der ganze Körper, und 30th fehwer. Der 
Oberleib ift ſchwarzgrau, ins Grünfiche fpielend, der. 
Unterleib weißgrau und: Die Schwansfedern: mit 


weißen Spisen. 

Dieſe Voͤgel leben tn großen Geſellſchafften, und fans 
en von ſtillſteheuden Waſſern allerley Inſekten zu ihrer: 
ahrung weg. Ihre Yrefter legen fie inden Höhlen und 

lüften dee Klippen an. Sie find oval, von ber Größe eis 
nes der Länge nach halbdurchſchnittenen Gaͤnſeeyes, ein halb 
Loth fchwer, und fehen grau, röthlich oder weißlich aus. 
Legtere werden fuͤr die beften gehalten. Man mußte lauge 
nicht, was für Matexialien ſie dazu gebrauchten, und die ge⸗ 
mieine Sage war, daß ſie Gallerte von weichen Seewuͤrmern 
und gewuͤrzhaften Seegewaͤchſen dazu naͤhmen, die ſie noch 
beſonders bearbeiteten, da die Beſtandtheile des Neſtes wie 
lauter darmſaitene Faͤden der Laͤnge nach an einander gefuͤgt 
ſind. Jetzt weiß man, daß ſie daſſelbe aus den beſten Ber: 

— s 
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kraͤftigſten Weberbleibfeln ihrer genoſſenen Nahrungsmittel, 

welches Inſekten find, verfertigen.- Auf.den Ueberfluß und 

die Befchaffenheit der Inſekten, womit fie fich nähren, und 

vielleicht auch von der mehr oder mindern Einfamfeit des 
Orts, too fie ihre Nahrung fuchen, hängt die Guͤte und Fars 

be diefer Neftchen ab. Sie haben das Anfehen von einem 

Stück Haufendlafe, und find’ inwendig mit Federn ausges 
fürtert, damit Eyer und Junge weich liegen. Man ſammlet 
fie des Jahre dreymal, fo oft Haben nämlich diefe Schwaͤlb⸗ 
chen Junge, laͤßt dieſe entweder ausfliegen, oder nimmt ſie 
auch, wenn fie fluͤgge find, mit und verfpeift fie als ein koͤſt⸗ 
liches Eſſen. Es hat niemand als der Grundbeſitzer das 
Recht, die Nefter wegzunehmen; daher werden auch, fo 
lange diefe Erndte dauert, Wachen quögeftellt, um Diebes 
reyen zu verhüten, die aber doc) zumeilen gefchehen, indem 
man die Wächter entweder-befticht, oder ihnen. fchlafmachens 
des Opium eingiebt. Das Einfammeln ift immer mit Les. 
bensgefahr verbunden, weil man nur mit Striden, Leitern 

und Hängewerken aus Dambusrohr,zu den Klüften kommen 

Tann. Die Anzahl der jährlich gefammelten Nefter ber 

ar man auf etliche Millionen ; denn von der einzigen 

Inſel Java kommen jährlidy dritthalbtauſend Pfund. Ein 

einziges Neſt tofter auf der Stelle fehs bis acht Groſchen. 

Bey uns find fie aber, als ein großer Leckerbiffen, weit 

eheucer. Man hält fie für ungemein nahrhaft, aber ſchwer 

verdaulih. Die Zubereitungen müffen ihnen. wie ges 

wöhnlich bey den ausländifchen Delifateilen, den fo veizens 

den Geſchmack ertheilen. 3 | 


“ 





Die Naturforſcher bemerken in dieſer Ordnung 
noch eine Gattung, den Regelfchnäbler ) mit 5 Ar⸗ 
ten, deren Geſchichte aber wenig merkwuͤrdiges ent⸗ 
haͤlt, weswegen fie bier uͤbergangen werden... 

‘ 0) Colius, | 
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Amphibien‘) 


Das zwanzigſte Kapitel. 
Von den allgemeinen Kennzeichen und Eigenſchafften der 
| Amphibien and von ihret Eintheilung; 
Amphibien heißen die Thiere dieſer Claſſe, weil ſie 
gewoͤhnlich auf eine doppelte Art, auf dem Waſſer, und 
auf dem Lande zugleich, leben koͤnnen. Ihte weſent⸗ 
lichen und unveraͤnderlichen Unterſcheidungsmerkmale 
haben fie, wie wir oben (Seite 15) ſahen, in ihrem 
innern Körperbau. Man trifft nämlich bey ihnen 
allen ein Herz mit eier Borkammer und einer 
Serzkanımer und ein tothes Faltes Blut an. 
Das Blut iſt freylich nicht eistalt, doch bat es Immer 
nur, zum Unterſchied der Thiere der beyden vorherge- 
henden Claffen, die Wärme der Luft und des Waſſers, 
worin fie ſich aufhalten, Weiter athinen fie durch 
Zungen, find daher fählg eine Stimme von ſich zu 
geben, und ünferfeheiden ſich dadurch) vori den Fiſchen. 
Diefe $utigen find aber bloß lockere blafenartige Saͤcke, 
welche zwar den Amphibien Fein fo regeimäßiges 
Armen wie den Säugethieren und Voͤgeln geftatten 
aber ihnen dafıtr auch die freye $uft weit laͤnger ent— 
bebrlich machen. Auch ihr Kitochenbau untetſcheidet 
fie merflid) von den vorhergehenden Thierclaffen, denn 
im Grunde haben fie ffatt wahrer Kno — mir 


nor⸗ 
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Knorpel; daher fie auch Einige Rnorpelthiere ge 


nannt wiffen wollen. 

Der Körper diefer Thiere ift, fo wie ihr Blut, 
kalt, und entweder nadt d. h. mit einer bloßen ſchluͤ⸗ 
pfeigen Haut bedeckt, oder mit Schuppen und Schil⸗ 
dern belegt. Er hat eine fehr verſchiedene Bildung, 
bald ift er breit, flad) und vierfüßig, wie bey den Froͤ⸗ 
fhen-und Schildkröten, bald- lang, und fdylanf, ges 
ſchwaͤnzt und vierfüßig, wie bey den Eidechfen, und 
bald ohne Fuͤße, und langgeſtreckt, dünn und wurm⸗ 
fürmig, wie bey den Schlangenarten, und ob er gleid) 
"bey vielen mit den fchönften Farben und Verzierungen 
geſchmuͤckt ıft, fo bat doch ihr Anblick mehrentheils et» 
was zuruͤckſcheuchendes und widriges, welches nod) 
dadurch vermehrt wird, daß viele durch ihre giftigen 
“Säfte mehr oder minder ſchaͤdlich werden. 
| Der Aufenthalt ift, wie fcyon der Name andeu« 
tet, im allgemeinen abwechfelnd, bald leben fie auf dem 
Sande, bald im WBaffer. Einige aber bringen aud) die_ 
mehreſte Zeit in ven heißeſten und trocenften Gegenden 
. zu,landere iv Sümpfen, Slüffen, Seen und im Meere, 
Auf dem Sande leben fie verfteckt in Höhlen oder gar 
auf Bäumen. Auf Eleinen entfernten Inſeln und in 
der fältern Zone werden fie feltener gefunden. Im 
Herbſt verkriechen fich diejenigen, welche den Norden 
bewohnen, ins Gebüfh oder in Süumpfe und 
Schlamm, und bringen, wie die Hafelmäufe, den Win» 
ter in einen erfiarrten Schlaf verſenkt zu. 

Ihre Nahrungsmittel beſtehen in groͤßern 
und kleinern Thieren, in Aas und Miſt, ſeltner in 

Pflanzen. Sie kauen ſie nicht, ſondern machen ſie 
durch ihren Speichel ſchluͤpfrig und wuͤrgen ſie ganz in 
den Magen. Viele von Kam geben den Reſt der 

genof 
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genoffenen Speifen wieder durch den Mund von fich, 
wie die Kaubvögel das Gemwölle; alle aber verbauen . 
‚langfam und fünnen außerordentlich lange hungern, 
weis fie fehr wenig ausdühlten.. Von den Schiltfrd« 
ten fagt man, daß fie über ein Jahr faften koͤnnten. 
Bey der Fortpflanzung diefer Thiere ſtoͤßt 
man auf viel Sonderbares. Bey einigen gefcyiehe 
die Befruchtung, wie gewöhnlich von innen, bey an⸗ 
dern aber auch, wie bey den Sröfchen, von außen. 
Bey letztern find die Ener fchleimig, und werden aufs 
ferbalb der Mutter in der Wafler- Sand oder Erd« 
wärme entwidelt; bey erſtern geſchieht dieß bereits 
- im Eyergange, und. die lederartigen Eyer werden in. 
kurzer Zeit anfer der Mutter volltommen reif, doech 
auch ohne Bebrütung. Nur menige bringen lebena- 
dige Junge zur Welt. Bey der Pipa friechen vie 
unge auf den Rüden der Mutter aus. Mehren⸗ 
eheils haben die unge nad) dem Ausfriechen die volle 
kommene Geftalt der Alten; doch machen die Frifche 
und verfchiedene Wafferepdechfen davon eine Ausnah⸗ 
me, deren Theile fich erft, mie bey den Inſecten, durch 
verfchiedene Stufen der Verwandlung ausbilden. 
Mer Eennt die Kaulpatten nice? Während ihres 
Wachsthums, der langfam von fkatten geht, (denn 
ein Frofch wird erft im vierten Jahre mannbar) haͤu⸗ 
ten fi die Amphibien mehrmals, wie die Raupen, 
ziehen entweder ihren Balg ganz ab, wie die Schlan« 
gen, oder ftreifen nur ihren fhleimiaen Weberzug 
ſtuͤckweiſe ab, wie die Froͤſche. Sie leben fehr Ian» 
ge, haben ein aͤußerſt zaͤhes $eben, können lange in 
yerdünnter und verdorbener $uft (nur nicht unter dem 
Waſſer), wie man fagt, aud) im menfchlichen Magen 
und im feiten Geftein mehrere Jahre ausdauern, in 
BerhfteinsFursgef. N. ©. 1.38, In Eis⸗ 
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Eisfhollen einfrieren (z. B. die Fröfche) und nach dem 
Zerfchmelzen wieder. aufleben. Ja die Fröfche hüpfen 
umber, wenn ihnen fehon das Herz ausgeriffen ift, und 
Schildkroͤten leben noch viele Wochen, wenn man ib: 
nen das Gehirn aus dem Kopfe genommen bat: Weber 
haupt iſt ihre Jebensfraft bewundernswuͤrdig groß, fo 
‚ daß fie nur fehr langfam -fterben, wenn man fie nicht 
erſtickt, und fo gar abgefchnittene oder fonft verlohrne 
Theile, obgleich unvollkommen, wieder erfegen, wie 
3. B. der Waſſermolch. | ö 

‚Gegen ihre Feinde haben die Amphibien ver« 
ſchiedene Waffen. Einige wehren fi) durch ihr 
Scharfes Gebiß, andere durch) ihren Gift, wieder andere 
ſchuͤtzt ihre harte Bedeckung und nod) andere ihr uns 
angenehmer Geruch. Auch ihr Gehör und Geſicht, 
welches ihre feinften Sinne find, fichern fie das meiftes 
nal, wenigftens ſich durch die Flucht zu retten. 

In der Haushaltung der Natur nızen die Am⸗ 
phibien dadurch, daß fie. die allzuzahlreichen Waffers 
thiere, die Inſecten u. ſ. m. vermindern, und felbft 
vielen Vögeln und andern Thieren zur Speife dienen: 

Dem Menfchen nugen einige zur Speife, andere zu 
Arzeneyen. Von ven Schilodfrötenfchalen macht man 
allerhand Kumftfachen, und die Schlarigenhäute dienen 
bey den indifchen Völkern zum Putz. Man bat fi) 
felbft einiger zum Vergnügen bedient, und an ihrer 
-Gelehrigkeit Gefallen gefunden. Freylich find auch 
viele (aber bey weitem nicht alle, die man fonft dafür 
gehalten bar), ſchaͤdlich, befonders diejenigen, welche 
eine giftige Natur haben. 
Ich folge bey Eintheilung diefer Claſſe aber« 
- mals dem Linne’ doch mit dem Uinterfchiede, daß ih 
die zweyte Ordnung, welche fonft die gehenden = 


/ 


* 
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phibien #) enthielt, und wohin er nur eine Art Siren 
lacertina aus Südcarolina mit zwey Beinen rech⸗ 
nete, welche aber nach genauern Beobachtungen eine 
Art Aal iſt, und die vierte Ordnung , welche die 
ſchwimmenden Amphibien ©) in fid) begreift, hier 
weglaſſe. Letztere finden ihren ſchicklichern Platz bey 
den Fiſchen ©). — | 
Es giebt daher nur zwey Ordnungen. 
Erfte Ordnung: Kriechende Amphibien. Gie 
haben vier Süße. J 

Zweyte Ordnung: Schleichende Amphibien. 
Sie ſind ohne Fuͤße. 


Das ein und zwanzigſte Kapitel. 
.Drdnung. 


Die EFriehenden Amphibien *). 
ie haben vier Fuͤße (menigftens nady Erlangung 


ihrer vollfommmenen Gejtalt), weldye nad) Verfchieden« 


beit ihres Aufenthaltes bald freye, bald mit einer 
Schwimmhaut 'verbundene bald wie in eine Floſſe 
verwachfene Zehen haben, Kinigen fehle der 
Schwanz, andere aber haben einen bald mehr, bald 
minder langen und verfchieden geſtalteten. Ohren 
haben fie alle, aber Feine Obrläppchen, ftatt deren aber 
zumeilen Ohrdeckel. Man hat alfo ehedem irrig viele 
diefer Amphibien für taub gehalten. Man fennt bis 
jest vier Gattungen und hundert fechs und funf- 


zig Arten. 
Nna2 | Die 


5b) Amphibiae meantes. e) Amphibiae nantes. 
4) Mehrere haben dieß ſchon Ba und ſelbſt Hr. Hofrath 
” " Gmelin in der neueften Ausgabe von Linne“s Naturfpftem. 


0) Amphibiae repuiles. · 
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Die erfte Gattung. 

| Die Schildkröte f). 
Ob es gleich in Deutſchland nur eine einzige. Art 
giebt, fo müffen wir doch von den 33 bekannten Ars 
ten, da ihre Nutzbarkeit, wenn auch nicht für die In— 
dod) für die Ausländer, fo beträchtlich iſt, die vorzuͤg⸗ 
lichften anführen, Alle Schildfröten haben einen 
vierfüßigen, kurzgeſchwaͤnzten Körper mit einem 
kleinen gefchilderten Ko * der einen zahnloſen 
Mund und eine kurze dicke Zunge hat, und mit ei⸗ 
. nen knochigen Ruͤcken- und Bauchſchild 2). 
Das Ruͤckenſchild ift bald mehr bald weniger 
gewölbe, und. größer als das platte Bauchſchild. 
Beyde find fo mit einander verbunden, daß fie nad) 
unten nur zwey Deffnungen oder Ausfchnitte Lajfen, 
die eine vorne um den Kopf und die Vorderfuͤße und 
die andere hinten um den Schwanz und die Hinter 
füße herausftecfen und meift allemal auch wieder einzies 
ben zu koͤnnen. Das obere Schild bededt eigentlich 
das ganze Thier, ift niit den Knochen des Rückgrates 
und der Ribben verbunden, und in mehrere ſchoͤnfar⸗ 
bige Schildchen (Schuppen, Padden) und Felder ab— 
getheilt, fo daß zufammen dreyzehn größere der Länge 
nach in drey Reihen die Mitte, und vier und zwanzig 
Eleinere den Mand einnehmen. Das untere Schild 
ftelle das ausgebreitete Bruftbein vor. Die Schild⸗ 
Ersten leben mehr in den wärmern und heißen Ges 
genden und verfallen in Fältern in einen feffen und 
fangen Winterfchlaf. Ihre Nahrung beiteht in 
‚ Eleinen Fifchen, Inſecten, Würmern, Gewächfen u. 

d. g. und in der Gefangenfchaffe nehmen fie mie allem 
’ vore 


f) Tefludo. 0, 
8) Welches aber doc, bey einigen Arten weichſchaalig if. 
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vorlieb, was fie befommen, 5. B. den Abgang von als 
lerley Speifen. ihre Lebenskraft ift bewunderns⸗ 
wuͤrdig, denn fie koͤnnen nicht nur fehr lange an einem 
feuchten Orte ohne alle Nahrung leben, fondern fterz _ 
ben auch erſt nad) mehrern Tagen, wenn ihnen dev 
Kopf abgehauen worden. Das Gefchäffte der Be— 
gattung gehe bey ihnen, fo wie jede Bewegung (das 
Schwimmen ausgenommen) und ihr Wachsthum fehr 
langfam von ftatten, denn fie hängen monatlang zufani« 
men. Die fehr fruchtbare Mutter legt eine Menge 
pergamentartig befleideter Eyer,. wenn: fie eine Land⸗ 
ſchildkroͤte iſt an die Erde, als Wafferfchildfröte aber 
ans Ufer in den Sand, wo jie von der Sonne ausges 
bruͤtet werden, und viele in leblofer-und febendiger 
Geſtalt ein Raub der Thiere und Vögel werden. Von 
den meiften benugt man außer dem Horn der Schil⸗ 
ber, das Fleifch und die Eyer, welches für die See— 
fahrenden, und Küftenbewohner wichtige und befon- 
bers gefunde und erquickende Nahrungsmittel find. 
Mac) ihrem Aufenthalte, und befonders nach der fovers 
fehiedenen Fuͤßeform macht man drey Familien, 
von welchen wir der merfwürbdigften Arten gedenfen 
wollen. | 
+. KBrfte Samilter Landfchildfräten ?) mit 

Folbigen dicken Füßen, an welchen vorne fünf und hin« 
ten vier Zehen find. Sie haben einen hochgewoͤlbten, 
äußerft feften Harnifch, auf welchen ſchwere Laſten 
hingehen fönnen, ohne fie zu befchäbigen. Ihre Ruͤk— 
Fenfchilde haben das. ſchoͤnſte Anfehen vor den übrigen, 
da ihre Mittelfleck deutlich unterfhieden und bis An 
den Rand jedes bunten Schildes mit parallelen Fur- 


hen eingefaße wird. Die fchönfte iſt . | 
’ | . Mnz 1. Die 


bh) Tefudines terreftres, _ 
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r. Die geometriſche Schildräte ?). 
| Sie hat die Größe einer innern flahen Mannshand 
und wohnt in Afien, mo fie fich, mie Die folgende, in Buͤſchen 
und Gärten gefellig aufhält, und des Nachts fo zufammens 
ruͤckt, daß man auf ihr, wie auf einem gepflafterten Wege 
eine Strede weggehen fann. Die Schildchen befte- 
ben aus Vielecken, welche auf ſchwarzem Grunde 
mit verfchiedenen gelben Linien,’ wie artige Geo— 
metrifche Figuren, vergittert find. Sie kann ins Waf 
fer gehen, und ihre Hinterfühe find etwas dazu eingerichs 
tet. Dran finder fie faft in allen Kabinetten. 
2. Die Moſaiſche Schilöfröte *) 
aus Afrika, har ihren Dramen von der Zeichnung bes 
Ruͤckenſchildes, das dem Mofaif ähnelt, und aus fla⸗ 
chen, gelb und ſchwarzgefleckten Schildchen be- 
fteht, die mit edfigen einander umgebenden Fur⸗ 
chen befegt find. Sie wird nur noch einmal fo groß 
als eine flache Mannshand, und doch ſtoßen die Männchen 
fo heftig mit ben Köpfen zufammen, daß man die Stoͤße 
weit hören kann. Ä 
Zweyte Samilie: SlußfchildEräten ’) mit 
Shwimmrüßen, aber dabey fehr deutlichen Zehen. 
Das Rüdenfchild felbft, fo wie feine Schildchen, find 
flach, und nicht fo glänzend und hart, und mit einer 
Haut überzogen. Sie können Kopf und Füße unter 
daſſelbe zurückziehen. 
3. Die gemeine Flußſchildkroͤte (Europäifche 
Schildfröte)”) 
lebe in den füßen Waflern des gemäßigten und füdlichen 
Europa. Cie ift mit ausgeftredtem Kopfe und 
Schwanze etwa ı Fuß lang. Beyde Schilde > 
ru 


i) Teftudo geometrica. Lin. 
k) Teftudo graeca Lin. 7) Tefindines Auviatiles, 


m) Teitudo orbicularis, Lin. Franz. Tortue de 
France, 
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rundlich, das obere ein wenig gewoͤlbt und fehwarz; 
und das untere flach, gelb. und ſchwarz geftreift. Die 
Vorderfuͤße haben vier, die Bintern aber nur 
zwey Zehen, Sie hat eine dumpfe: zifchende Stimme, 
nähre fid von Wafferinfecten, Schneden und Kräuter, 
vergräbt ihre hartfchaligen Eyer in die Erde und liefert ein 
wohlſchmeckendes aber ſchwer verdauliches Fleiſch, defien 
Brühe den Schwindfüchtigen fehr angeruͤhmt wird. Sie 

(t fi nur auf dem Boden im. Schlamme. auf, wird mit 
jetzen da heraus gefifht, und man kann fie lange Zeit in 
einem MWaflergefäß mit Kleve, Mehl und a, d. 9. Dingen 
erhalten. | | | 
Dritte Samilie: Meerſchildkroͤten *) mit 
floffenäßnlichen Füßen, deren Zehen gaͤnzlich in die 
Schwimmhaut verwadhfen find. Sie können. ſich 
nicht unter den Harnijc) zurückziehen, 
4. Die Rieſenſchildkroͤte °), .. 
weiche in allen Meeren zwiſchen den Wendecirkeln wohne 
und nur hoͤchſt felten an die Europäifhen Küften verfchlagen 
wird, iſt die größte von allen. Mean hat fie von 9 Fuß 
Länge, 4 Fuß Breite und 800 Pfund Schwere gefunden; 
außerdem legt fie auch noch jährlich 1200 runde Eyer, wie 
Gänfeever groß, in den Sand, und ift daher in diefer dop# 
pelten Hinfihe für die Bewohner jener Gegenden und die - 
Seefahrenden ein Thier von Außerfter Wichtigkeit, Das 
Fleiſch ſchmeckt wie Ratbfleifh, wird eingefalzen, und auf 
einigen Inſeln als ein wichtiger Handelszweig vertrieben, 
und dag grüne’ Fett ift ebenfalls gut zu gebrauchen. Mau 
fängt fie mit Harpunen, Netzen oder überrafcht fie auf dem 
Lande, und legt fleauf den Rüden, da fie denn überwältigt 
it. Das epförmige, ſchwarzgruͤnliche Ruͤckenſchild 
bat feine hornähnliche Schilderchen, fondern ift mit 
einer lederartigen Haut überzogen, und die Indianer 
brauchen es zu Schilden, Trögen, Köchern, zu Ber _ 
deckung ber Hufe und zu allerhand Gefäßen. An 
| pi Nn4 jedem 

«) Teftudines marinae, B 22 

o) Teftudo Mydas. Lin. Stanz. Tortue franche. 


s68 ¶Schuppenſchildkrdte. Rarekfchilbfrste, 


jedem Vorderfuße hat das Thier zwey Nägel, 
an jedem hintern aber nur einen. 
5. Die Schuppenfcbildfräte ?). 

ei if immer mit der folgenden verwechfelt worden, 
mit welcher ihre Schaale fat einerfen Nusbarkeit hat. Die 
Ameritanifhen und Aftatifhen Meere, „ und vorzlalich die 
Gegenden der Moludifhen Inſeln dienen ihr zum Aufent⸗ 
halte. Sie mird 3 Fuß lang und 24 Fuß breit. 
Ihrschild hat eine faft herzförmige gejackte Geftalt,und 
die Schuppen deffelben liegen loße und wie Dachzie⸗ 
gen tibereinander. Cie hat gar feine Nägel an 
den Füßen. Mit der folgender liefert fie die feinfte 
Echildkrötenarbeit zu Dofen, Kammen, Meflern ıc. 

6. Die Raretſchildkroͤte r), 

welche in großer Menge bey den Antillifhen Inſeln ange 
troffen wird, iſt zu 6 Fuß Laͤnge, 4 Fuß Breiteund 800 
Pfund Schwere angetroffen worden. Bon ihr fommen die 
fogenannten Karten oder die vorzüglich guten Schildplat⸗ 
zen, mit weldhen Namen man aber aud) die Schanlen der 
& chuppenfchildkröte zu benennen pflegt. Sie hat zwey 
Nägel an jedem Fuße. Auf dem fpigiggemölbten 
Ruͤckenſchilde liegen durch Furchen von eiriander ab: 
geſonderte Schaalen, und das Bauchſchild iſt mit einer 
zähen in ungleiche Felder abgetheilten Haut bekleidet. 
Sie iſt unter allen Schildkroͤten die kuͤhuſte, von wilden 
Anfehen, und man fängt fie mit Harpunen, Neben und 
durch Umwaͤlzen, doch feßt fie fich. mit Beifen zur Gegens 
wehr, und dreht fich aud) wegen ihres ſcharfen Ruͤckens gern 
wieder um. Sie hat auch eßbare Eyer und Fleiſch. 


Die zweyte Gattung. 
Der Froſch “). 


Froͤſche und Kroͤten werden unter dieſen Gatrungena- | 


men 
p) Teitudo imbricata. Lin. Franz. Caret. 
4) a. Caretta. Lin, Franz. Bec de Faucon. 


r) Ras 
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men begriffen, aber in verfehiebenen Familien. Es 
giebt überhaupt 36 Arten, die darin überein foms 
men, daß fie einen nackten Körper mit vier Füßen 
haben, wovon die hintern länger find, Die mehr⸗ 
ſten haben Vorderfuͤße mit vier ———— und hinten 
Schwimmfuͤße mit vier bis ſechs Zehen. Die Kinn- 
laden haben keine Zaͤhne; die klebrige Zunge iſt vorne 
angeheftet, hinten frey, und liegt zuſammengerollt im 
Munde, weil ſie grade ausgeſtreckt oegen ihrer Laͤnge 
heraushaͤngen wuͤrde. Der Rachen iſt ſehr groß, weil 
ſie alle Nahrung, welches mehrentheils Inſekten ſind, 
im Sprung erhaſchen; der Kopf fiad) gedruͤckt, und 
Die Trommelpaut der Ohren von außen fichebar. Der 
After bat feine Lippen, fonbern ift eine punfeförmige 
Deffnung am Hinterrande des Körpers zwifchen: den 
Scenfeln. Ihr Leib ift länglich, und fie fönnen auf 
dem Hintertbeile deffelben mit aufgerichteten Vorder⸗ 
füßen wie ein Hund fißen. ine einzige, Art aus— 
genonmen, fehlt der Schwanz allen. Sie leben ver- 
moͤge ihrer nackten, mit Drüfen befesten Haut immer 
an feuchten Dertern oder felbft im Wafler. . Die Bes 
gattung gefchiehe im Frühjahr, und die Befruchtung 
nicht innerhalb der Mutter, ſondern außerhalb derſel⸗ 
ben, indem das Männchen das Weibchen mit den Vor⸗ 
derfuͤßen umarmt, und durch Druckung mit den Hits 
terfüßen ven Abgang der Eyer befördert, tie alsdann 
vermittelſt einer galfertartigen weißen Feuchtigkeit durch 
daffelbe befruchtet werden. Die Begattung währet vier⸗ 
zig Tage und länger, und das Maͤnnchen giebt vor ders 
felben befonders laute Töne von fh, Die an verfchies 
denen Stellen des Kopfs große Blaſen (Schallblaſen) 
heraustreiben. Der Laich beſteht aus einem ſchleimigen 
Weſen, in welchen die kleinen ſchwarzen Eyerchen bey 
Mn5 hunder⸗ 
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hunderten und taufenden liegen. Die fhwärzlichen 
den Senfförnern ähnliche Punkte find einentlid) Feine 
Ever, fondern eigentlicher noch leblofe Laͤrvchen, de 
ren Schwanz fich) nad) dem Kopfe kruͤmmt, wodurch 
fie das runde Anfehen erlangen. Wenn die Sonne 
fcheint, fo Löße fich ver Schwanz fchon den dritten Tag 
vom Kopfe ab, das Pünktchen wird länger und bewegt 
1 langfam. Nach acht Tagen fann man den Kopf 
und Schwanz deutlich erfennen, und die Larve loͤßt ſich 
von bem Schleime los. Der Mund fängt nun an 
Zähne zu befommen, damit das Thier in feinem Lar⸗ 
venzuftande an den Waflergewächfen nagen und fi) 
naͤhren kann, und nad) etlichen Tagen zeigen ſich auch 
am Kopfe floffenähnliche Fiſchohren, die fid) nach vier- 
zehn Tagen wieder verliehren, und unterdeſſen in einer 
Durchfichtigen Nückenfloffe erfeßt werden. Während 
der Zeit wird auch der Schwanz länger und der Leib 
Dicker, und in dieſem Zuftande, der acht bis zehn Wo» 
chen dauert, heißt das Thier Kaulparte (Raulgvappe, 
Roßnaͤgel, Roßkoͤpfe, Krötenkugeln °). Nach diefer 
Zeit zeigen ſich die Hinterfüße, und acht, aud) wohl 
vierzehn Tage darauf, die Vorderfuͤße. Wenn diefe 
völlig ausgebilder find, fo fällt endlich auch der Schwanz 
ab, und der junge Frofch geht bey feuchter Witterung, 
befonders nach warmen Gewitterregen (wo er in Men⸗ 
ge den fogenannten Frofchregen verurfacht) ans Sand. 
Zumeilen fieht man auch noch Fröfchchen mit Schwän- 
zen hüpfen. Im dritten Jahre begattet fich der Froſch 
zum erftenmal, im vierten ift er vollkommen ausge⸗ 
wachſen, lebt zehn und mehrere Jahre, und hat ein 
überaus zähes Leben. Man made vier Samilien *). 
| Krfte 
.s) Lat. Gyrini, molures, ranabattoli. $ran;. Tetards. 
#) Die beiten Abbildungen und Befchreibungen von den Froͤ—⸗ 


— — rg in Röſels Befchichte der Sröfche, Hol 


* 


Kreuzkroͤte. Grüne Koͤte. 973 


2. Die Kreuzkroͤte (Roͤhrling, Unfe”) 
hat die Groͤße des braunen Graßfroſches. Im Fruͤhjahr 
fist fie in Suͤmpfen, Schilfteichen und andern flachen Ges 
wäflern, und pfeipft traurig und langſam mit aufgeſchwol⸗ 
lener Kehle (unket). Dieß thut fie auch in der Mitte des 
Sommers, wo fie fih in Sümpfen badet und ihren Laich 
ablegt. Sonft häle fie ſich gewöhnlich in alten Gebäuden, 
zwoifchen ſchattigen Steinhaufen ꝛtc. auf, gräbt ſich au, wie 


‚die gemeine Kröte, Höhlen in die Erde, und wartet fogar im 


denfelben ihren Winterfchlaf ab. Sie läuft in Vergleihung 
mit der gemeinen Krötefehr ſchnell, und kann fogar an einer 
rauhen Wand hinauf klettern. Der gemeinen Kröte ſieht 
fie im ganzen gleich; doch umterfcheider fie ſich deutlich) in fols 
genden Stuͤcken. Leber den olivenbraunen mit ſchmu⸗ 
zigrothbraunen Warzen befegten Ruͤcken läuft vom 
Kopfe bis zum After ein gelber Strich, der zuwei⸗ 
len die Geftalt eines Kreuzes haben full, Die Scjen« 
fel find ehr Furz, die Zehen ohne Schwimmhautung 
die Enden derfelbenverhärter, Sie hat'grünlichgraue - 


. Augen und ſtinkt wie angezündetes Schiefpulver. 


Des Nachts geht fie aus und ſucht Inſekten und Wuͤr⸗ 
mer zu ihrer Nahrung auf. Ihr uͤberaus zähes Leben fol 
dadurch begreiflich werden, daß man fie lebendig in dicken 
Bäumen, die feine Oeffnung hatten, bemerkt haben will. 


3. Die grüne Rröte *) 


| gleicht der vorhergehenden an Größe, und ift auf dem 
warzigen Ruͤcken ſchmutziggruͤn und etwas gelb» 


roth gefleckt. Sie bleibt bis zu Ende des Julius im 
Wafler, alsdann geht fie in die Gärten und an anderefchats 


tige Orte. Ihr fcharfer Hautſaft verurfacht Entzuͤndung 


und freſſenden Eyter, und die Eydechſen, die von ihr ges 
biffen werden, fterben. 

4. Die veränderlidye Rröte >) 
haͤlt fidy in Unterdeutfchland an ſchattigen und ſumpfigen 
Drten auf, hat die Groͤße eines braunen Graßfrofches und 


iſt 
uv)) Rana Bufo calamita. x) Rana Bufo viridis. 


) Rana variabilis. Lin. 
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iſt dem äußern Anſehen nad ein Mittelding zwiſchen etnor 
Kroͤte und einem Froſche. Ruͤcken und Seiten ſind buck⸗ 
lig; der warzige Oberleib iſt im Sommer weiß⸗ 
grau mit gruͤngelblichen Puͤnktchen auf der Mit⸗ 
te der Warzen, die in der Mitte des Ruͤckens 
klein, an den Seiten aber groͤßer ſind. Im Herbſt 
und wenn ſie im Fruͤhjahr aus ihrem Winterſchlafe erwacht, 
ſieht ſie ſchmutzig fleiſchfarben aus. 

Die folgenden einheimiſchen Kroͤten leben mehr 
im Waſſer als auf dem Lande. 

5. Die Feuerkroͤte (kleine Waſſerkroͤte ) 
lebt allenthalben in Europa in Suͤmpfen uud flachen Teichen, 
iſt kaum, etwas größer als der Mubfrofh, und gewandter 
und lebhafter als die vorhergehenden. Sch habe fie nie aufs 
‚ fer dem Waſſer gejehen, wie man doch vorgiebt. | 

Sie iſt auf dem Bauche ſchoͤn gelb, blau und 

euerroth geflecft, auf dem Ruͤcken grau oder oliven⸗ 

raun, und fehr warzig. Auch an den Schenfeln be« 
merft man Warzen. Am Tage fteckt fie den Kopf img 
mer aus dem Waſſer, zieht ihm aber gleich zurück, wenn 
man fich ihr nähert, und pfeift dumpfig und traurig bey Vers 
änderung des Wetters und zur Begattungszeit. Wenn fich 
mehrere hören laſſen, fo klingt es wie ein widriges Gelaͤch⸗ 
ter. Ihre Eyer liegen, wie beym Froſche, in Haufen zus 
fanmen. | 
6. Die Waſſerkroͤte (braune Kröte ®) 
lebt gern in Suͤmpfen und Moräften. Sie läßt ſich nich 
leicht fehen, und taucht fogleich, als fie einem gewahr wir 
unter. An Größe übertrifft fie die vorhergehende. 
Ihr Oberleib ift braum mit ſchwarzen und weiß⸗ 
grauen Flecken befegt, und hin und wieder mit 
gelbrothen Punkten beftreut; der Unterleib hat eine 
meißgelbe Zeichnung, die beym Weibchen etwas dunk⸗ 
ler und grau punktirt iſt. Die Pupille iſt nicht, wie 

bey 
‚) Rana Bombina. L. #) Rana Bufo fufcus, 
So. 


Salzkröte, Pir. 575 


bey andern-Kröten, in die Queere, fonbern der Sänge 
nad) getheilt. An den mit einer Schwimmhaut ver⸗ 
bundenen fünfzehigen Hinterfüßen bemerkt man. 
auch eine befondere hornharte Afterflaue an der, 
Ferſe. Sie giebt einen fo heftigen Knoblauchsgeruch vor 
fih, daß einem die Augen überlaufen. . 
1. Die Salztröte ?), 

welche fich in den felfigen Sümpfen in Defterreih aufhaͤlt, 
iſt kleiner als der Laubfroſch. Sie ift oben grünliche 
erdfarben, und unten ſchwarz und weißlich ge⸗ 
fleckt. Ihr Rüden ift mit vielen Warzen befegt, 
die in der Mitte eine Vertiefung haben, aber ohne 
mit einer Schärfe gefüllt zu feyn. Die Zehen find 
alle gefpalten; die Beine braun bandirt und une 
ten gelb. ö 


WVon den ausländifchen Rröten werden uns 
folgende am interefjanteften. | 
8. Die Pipa (Tedo ©). 

Sie ift eine Bewohnerin von Suͤdamerika, beſonders 
der Gegend um Surinam, daher fie auch die Surinamis 
ſche Kroͤte Heißt, und haͤlt fidy in Sümpfen und dicken 
Wäldern auf. An Größe übertrifft fie die gemeine‘ 
noch um die Hälfte, har eine feheußliche Geftalt, ei⸗ 
nen bochwarzigen, flachgedruckten Oberleib, einen kur⸗ 
zen an der Seite ecfigen Kopf mit einem abgeftugten 
Ruͤſſel und Fleinen weit auseinanderftehenden Augen. 
Dben ift fie ſchwarzbraun, unten aber graugelb. Ar 
den Vorderzehen find ftatt der Krallen vier Flei- 
ne Sappen, die-hintern aber haben eine Schwimm⸗ 
haut und find mit Krallen befeßt. Zur Regenzeit 
ſteckt fie in den Moräften im Schlamm, twenn aber die heites 
ve Jahrszeit eintritt, und die Waſſer verduͤnſten, koͤmmt fie 


. m 
5) Rana falfa. Lin, * 
c) Raca Pipa. Lin. Crapau ſterreſtre de Surinam. 
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zum Vorſchein und genießt der Sonnenwärme. -— Die 
- Jortpflanzungsare diefer Thiere iſt einzig in ihrer Art, 
und ungemein merfwürdig, Wenn nämlich das Weibchen 
‘ feinen Laich auf die bey den Kroͤten und Fröfchen gewoͤhn⸗ 
liche Art son fich gegeben hat, fo frreicht ihm das Männchen 
denfelben auf den Rücken, waͤlzt ſich hernach ſelbſt noch ruͤck⸗ 
Lings drüber her, drückt dadurch die Enerchen in die befons 
dern Grübchen, die in den warzigen Ruͤcken ſich befinden, 
ein, und befeuchter fie hierauf. Diefe Eyerchen verwachſen 
alsdann gleihfam unterder Haut der Mutter, bisnach Vers 
Lauf von drey Monaten die hier ausgebrüteten Zungen zum 
Ausfhlüpfen reif find, Diefe Zungen leiden eben die Vers 
wandelung wie andere Kröten, und verlaffen erft den Ruͤk⸗ 
ten, wenn fie vollfommen ausgebildet find. Ich habe ſelbſt 
duf einem Exemplare zugleich volltommene unge, hervors 
brechende gefchwänzte Zunge und Eyer gefehen. Die uns 
gen müflen alfo auch nicht immer zu einerley Zeit ausfommen. 
Man zählt an zwei hundert Zellen auf dem Rüden bes 
Weibchens, in welhen Junge ausgebrüter werden koͤnnen, 
und obgleich nicht alle belegt find, jo bringt dod) eine einzige 
- Wipa- immer über Hundert aufeinmal aus. Man fagt aber, 
diefe Kröten waͤren überhaupt nur einmal zur Fortpflenzung 
tuͤchtig. — Man hat nicht nur keine giftige Wirkung an ih; 
nen entdecht, fondern das Fleiſch wird fogar von den Wils 
den gefpeift. J 
| 9. Die gehörnte Rröte ) | 
ans Surinam und Virginien. Kin Thier von ſonderba⸗ 
rem Anſehen. Der Koͤrper iſt kurz und dick, der 
Kopf groß, breit und weitrachig, und auf demſelben 
ſtehen die beyden ungeheuern dutenfoͤrmigen Augen⸗ 
lieder, in deren Mitte die großen ſtieren Augen lie— 
gen, und welche von weiten wie ein Paar Hoͤrner ere 
feinen. Die Flarwarzige Haut ift graugelb und mit 
dunfelgrauen Stridyen bezeichnet. Weber den Rüden 
Läuft vom Kopfe bis zum After ein weißlicher Streifen. 
Da fie fih, an Quellen aufhält, fo glauben die Einwohner, 
daß fie diefelbe rein und klar erhalte, und Hegen fie daher. 
VF SZweyte 
d) Rana cornuta. Lin, 
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Zweyte Samilier Froͤſche. Siehaben einen 
glatten, verlängerten, edfigen Körper, auf dem Rüden 
einige der Länge nach gehende Bänder, umd find in ber 
Lendengegend gleichfam bucklig gebrochen. Mit ihren 
langen Hinterfüßen Fönnen fie große Sprünge thun. 
Sie find munter, gefellig, baben eine durchdringende 
Stimme, eine angenehme Farbe und legen ihre Eyer 
in großen Haufen zufammen, Zur Zeit der Begat« 
tung werden die Daumen der Männchen rauchtwarzig. 
10. Der braune Graßfroſch (Landfrofch, Hecken⸗ 


froſch *). 

iſt allenthalben bekannt. Er bar einen flachen, fait 
eckigen Rüden, welcher hell und dunkelbraun 
gefleckt iſt. Am Unterleibefieht das Männchen grau« 
lichweiß und das Weibchen roͤthlichbraun und gelblich 
‚aus. Im Sommer trifft man fie allenthafben in Wäldern, 
Gärten, Wiefen and Feldern an, nur im Winter und Fruͤh⸗ 
jahr find fie im Waſſer. Zur Zeit der Begattung laflen 

“die Männchen eine. murrende Stimme in Gefellfchafft der 
Kroͤten, zu denen fie ſich lieber als zu den Wafferfröfchen Hals 
ten, hören. Ihr Zaich wird in Gräben und Suͤmpfen in 
 Menge-ausgebrütet. Die Jungen gehen ganz klein ans 
Land, und da dich mehrentheild nad) einem warmen Regen 
gefhieht, fo hat der Aberglaube davon den Froſchregen ers 
dichte. Wenn man nämlich zu einer foldhen Zeit in ben 
Gegenden, wo fiehende Waſſer, Gräben, Sümpfe und Teis 
che find, fpaßieren geht, fo wird man eine ungeheure Ans 
‚zahl diefer braunen Froͤſchchen antreffen, deren Dafeyn man | 
freyfich zu der Zeit, two man noch nicht aufmerffam genug 
‚auf die Natur war, nad) einem Regen, von nichts anderm, 
als vom Regen feloft herſchreiben konnte. Um ſich die zu 
erklären, fagte man, daß vonder Sonne faule und fchleimts 
ge Dünfte in die Höhe gezogen würden, itt welchen fich durch 
die Sonnenftrablen in der Luft neue Froͤſche erzeugten. Ars 
dere 

e) Rana temporaria Lin. Grehouille commune. 
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dere behaupteten, daß das Froſchlaich ſelbſt von der Sonne in 
die Höhe gehoben, oben ausgebrütet und belebt würde. Bey 
de Meynungen ſind deswegen ungegründet, weil die Sonne 
nichts als die feiniten Wa eediinfte in die Höhe ziehen kann, 
Am erträglichften war noch die Behauptung, daß die bey Su 
wittern fich oft befindende Waflerhofen die Suͤmpfe auss 
fhöpften, die Fröfchchen mit fich in die Luft führten.und fie 
wieder fallen ließen. Sie freffen Graf, Schnecken, beſom 
- ders die fehädlichen Gartenſchnecken mit den bunten Gehaͤu⸗ 
fen, wovon man &tüden in ihrem Magen findet, Eleine 
Eydechſen, Müden, Fliegen und andere Inſekten; dienen 
aber ſelbſt den Fuͤchſen, Iltiſſen, Störchen, Enten, Rei 
‚bern, Raubvoͤgeln und vielen Schlaugen zur Nahrung. Jh 
‘rer eigenen Nahrung halber find fie unficher zu effen, da 
"man fürdten muß, daß fie giftige Inſekten verzehren; nüz 
zen aber in Küchengärten gar fehr, und follten darin ges 
egt werden. i | J 
1% Der grüne Waſſerfroſch (Röling /) 
iſt die groͤßte einheimifche Froſchart. Der Körper 
ift eckig, der Rüden queer über hödrig, und die 
- Haut des Bauches hateinen Rand. Der Ober: 
leib ift grün mit gelben Strichen und ſchwarzen 
Flecken und der Unterleib weiß. Dies ift ver Froſch, 
welcher fih im Fruͤhjahr durch fein jo lebhaftes Gefchren: 
Caok, Taof, Gaͤck, gaͤck, gaͤck! das das Männden 
durch die Schallblafen an den Seiten des Kopfes noch vers 
ſtaͤrkt, auszeichnet. Das Weibchen quadft nicht, fordern 
grunzt nur mit aufgeblähter Kehle. Durch Feuer oder Licht 
am Ufer kann man fie da, wo fie einem in der Ruhe 
ftähren, des Nachts zum Schweigen bringen. &ie halten 
ſich mehrentheils in Teichen, Bächen und. Suͤmpfen auf, 
und kommen nur an das Ufer, um fichzu fönnen und Inſek⸗ 
ten zu fangen. Mens man daher im Sommer an einem 
Teiche vorbeygeht, fo hüpfen fie in großer Menge von dem 
‚Ufer mit großen Sprüngen ins Waller, Man befchuldige 
fie (mit wie viel Grund, weiß ich nicht, da ich feine Erfahs 
rung davon habe), daß fie Mäufe und Sperlinge fiengen, 


l 
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fi) der jungen Enten auf dem Waffer und mittelmäßiger 
Fiſche bemaͤchtigten, fich fogar den Hechten auf den Kopf 
festen, und ihnen die Augen ausbiffen. Daß fie dem Fijchs 
laich nachtheilig find, tft gewiß; und man hält GZohltvurz g) 
in das Waffer geworfen, für ein fiheres Mittel, fie etwas 
zu vertreiben... &ie haben nicht nur gleiche Feinde mit dem 
braunenkandfrofche, fondern werden auch von den Krebfen ſehr 
verfolgt. Für vornehme Leute baͤckt man die Schenkel, und 
Lenden und fchlägt fie in Pafteten ; und einige Aerzte halten 
diefes Eſſen für gefund, andere für ungefund. Man fängt 
fie zu diefem Ende in reinem Waffer mit einem Stuͤckchen 
rothen Tuch, in welchem eine Angel verborgen ift. — Von 
dem Laiche diefes und des vorhergehenden Froſches macht mar 
das bekannte Froſchlaichpflaſter, das fonft mehr als jetzt 
im Gebraud war. Man nimmt dazu den Schleim, der die 
Eyer umgiebt, nichtdie Ever felbft. Sonft wird von ihnen 
nichts mehr für medizinifch gehalten. 
12. Der Älpenfroſch ®). 

Sr ift über und uber jhwarz, und man will ihn auf 
einem Defterreichifchen Berge Schneeberg entdeckt haben. 

Dritte Samilte: Baumfroͤſche). Sie 
zeichnen ſich durch fehr lange Hinterſchenkel, mit wel- 
hen fie außerorbentlid) große Sprünge thun £önnen, 
und durch die Schilöchen, womit ihre Zehen ftatt der 
Nägel befege find, und womit fie fid) nicht nur an der 
Unterfeire ver Blätter, fondern auch an Glaß hängend 
befeftigen fönnen, aus. Sie: find die fhönften Ge— 
ſchoͤpfe diefer Gattung, von reiner Haut, zartem Bau 
and angenehmer Farbe. Nur des Winters und zur 
Zeit der Begattung leben fie im Waſſer, fonft aber 
auf den Bäumen, im Grafe und Gejträuche, 
Se 13. Der Laubfroſch *). 

Wer kennt bie Fleine, niedlicye Froͤſchchen nicht, 
das oben grün, unten ne gelblichweiß ift, = 


. £) Fumaria buibo, Lin. ) Rana alpina, kin. 
). Hylae, k) Rana arborea, . | 
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ſich des Sommers auf Bäumen und auf den Blät: 
tern der Sträucher in den Hecken aufhaͤlt? Es be 
wohnt ganz Europa, England ausgenommen, und Ame— 
rifa. Der ganze interleib ift mit Eleinen erhöbe: 
ten Wärzchen befest, welche nichts anders als 
Drüschen find, die eine ägende Feuchtigkeit enthalten; 
denn wenn man einen $aubfrofch mit bloßen Händen 
fängt, und ungewaſchen an die Augen koͤmmt 
(welches mir oft paſſirt ij), fo beißt einem diefe aus: 
gedruckte Feuchtigkeit eine lange Zeit ſchmerzlich. Die 
grüne Farbe des Körpers, die im vollfommenen Zu 
ftande gräßgrim, wenn aber die fchleimige Haut 
abgelegt iſt, rothgrau und weißgefleckt, und Bier 
AR gelbgruͤn wird, iſt durch einen hellgelben, braͤun⸗ 
lichgeraͤndeten Streifen abgeſondert. Seine Nah⸗ 
rung beſteht in Fliegen und andern Inſekten, die er mit 
vieler Geſchwindigkeit von den Blättern der Baͤume und 
Sträucher wegſchnappt. Bis zu Ende des Junius Hält er 
fih in Suͤmpfen auf, und begattet fich daſelbſt. Man hoͤrt 
alsdann ben hellen Abenden das Krageſchrey, das, wenn & 
ein ganzer Sumpf anftimmt, eine halte Meile weit ertönt, 
"und wie das Naffeln der Schellenfihlitten klingt. Die Maͤnm 
‚chen blafen darzu fich die gelblichen Kroͤpfe faft fo groß auf, 
als fie felbft find. Da fie durd ihr Geſchrey außer der Paa— 
zungszeit die DBeränderungen des Wetters vertündigen, ſo 
Hält man fie zum Vergnügen in Glaͤſern mit Waffer und if 
"Käfigen mit feuchtem Graße, und füttert fie mit Fliegen. 

Vierte Samilier Geſchwaͤnzte Sröfdye ’) 
Man Fenne nur eine einzige Art in diefer Familie. 

14. Der Baftarötfrofch”). 

Er ift im fißfichen Amerita zu Haufe Gein ſtar⸗ 
ker fleiſchiger auf den Seiten plattgedruckter 
Schwanz zeichnet ihn vor allen andern Froͤſchen aus. 

Die Schenkel ſind hinten ſchief geſtreift. & e 
er 
) Ranae caudatae. m) Rana paradoxa, Lin, 
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reicht gegen bie meiften andern Fröfche noch wor feiner voͤl⸗ 
Jigen Ausbildung eine fpannenlange Größe, haͤutet fich waͤh⸗ 
rend diefer Zeic verfchiedenemal, und hat dadurch zu der ak 
zen Sage, daß es Froͤſche nebe, die fich in Fifche verwans 
delten, Anlaß gegeben. Mean ift immer geneigt gemwefen, 
ihn für eine Larve eines großen Frofches zu halten; allein 
eine ganze Reihe diefer Thiere in den verfchiedenen Stufen 
ihrer Verwandlung, die fih im Göttingifchen Mufeum be: 
finden, beweifen das Gegentheil. 

Die dritte Gattung. 
Der Drache *). 

Nie Thiere diefer Gattung, welche auch fliegende 
Eydechſen genannt werden, und deren es 2, vielleicht 
nur ı Art giebt, unterfcheiden fich durch ihren vier⸗ 
- füßigen, geſchwaͤnzten Körper und durch Häufige 
von den Füßen abgefonderte Flügel, welche 
durch Fnorplige Ribben unterftügt werden. Sie find 
die einzigen, welche von dem vielkoͤpfigen, feuerfpenen= 
den Drachen, Bafelisfen ıc. der Alten übrig geblieben 
find. Vielleicht aber, daß die Alten mit diefen Fa⸗ 
bein nur die Krofodille und andere fehädliche Amphi⸗ 
bien meynten, denen fie, um fie ſchnell und fürchterlich 
ge rg zu fchildern, die Flügel hinzu dichteten. j 

Der fliegende Drache (die fliegende Eydechfe °) ' 
- wohne in Oftindien und Afrita auf den Bäumen, fpringt 
vermittelſt ſeiner Fluͤget von einem Baume zum andern, und 
fängt Fliegen und Inſekten. Größe und Geſtalt ift 
wie eine gemeine Eydechſe, vorzüglich wenn er die 
Flügel angelegt hat, und er ift auch eben fo unſchaͤd⸗ 
Lich wie diefe. Der Körper ift bunt, griin, blau, braun 
und ſchwarz mit Fleinen Schuppen befegt, und an der ' 
Kehle hänge ein häufiger Sack. Der Schwanz ift 
noch einmal fo lang als der Körper, mit reihenmweifen, 
Furchen verurfachenden, Schuppen befest. 

I 953 | Die 
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Die vierte Gattung. 
Die Eydechfe ?). 

Die 84 Arten, die man yon djefer Gattung jeßt 
fennt, fiimmen affe darin — daß iR eh ver: 
längerten, geſchwaͤnzten, nadten, meift geſchupp⸗ 
ten Körper und vier gleiche Süße hoben. Aeußer« 
lic) fieht man das Trommelfell und den Gehörgang, 
welche bey den Schlangen nicht zu bemerfen find. Faft 
alle fönnen im Woſſer leben, doch lieben einige bloß 
das trodene Land, ändere bloß das Waffer, und ned) 
andere wechfeln mit benden ab. Die meiften von de⸗ 
nen, welche bloß das Waſſer zu ihrem Aufenthalte 
mählen, find nicht gleich aus dem Ey vierfüßig, fon- 
dern ‚werden erft fifchähnliche Sarven. Die mrhreften 
legen häufige Eyer, und nur einige gebähren lebendige, 
vrllfommene Junge. Man fcheut fi) ohne Grund 
vor dem Gifte dieſer Thiere; da kein einziges eins 
heimiſches ſchaͤdlich iſt; auch werden fie in Gärten 
mehr nüglic als nachrheilig, indem fie fehädliche Ge- 
wuͤrme wegfangen. 

Wegen noch auffallender Werfchiedenheiten theilt 
man diefe Gartung in folgente Samilien. 

Erſte Samilie: Krokodilartige Kidechfen. 
Der Rumpf iſt mit harten Schwielen bedeckt, und der 
Schwanz zufammengedrüct und oben gezackt. 

I. Das Nilkrokodil 7), 

weiches eine Bröße von 18 biß 25 Fuß erreicht, wird nicht 
nur in Afrika, fondern auch in Oftindien angetroffen, und 
Lebt fowohl im füßen als falzigen Waſſer, geht aber weder 
weit in das Meer, noc aufs Land. Bey den Inſeln des 
füdlihen Nils trifft man die größten an. Der ungeheues 


re 
p) Lacerta. . 
g) Lacerta Crocodilus. Lin, $ranz. Le Crocodile. 
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re Rachen des großen rüffelförmigen Kopfes mit feiney 
Menge fpigiger Zähne bezeichnet das gefräßige grau⸗ 
ſame Raubfhier zur Gnüge. Im Oferfiefer befinden 
fic) gewöhnlich 40 und im untern 38 Zähne. Stark‘ ' 
der Zunge finden ſich nur musfulöfe Hervorragungen, 
"und Klappen im Gaumen. Die großen, widrigen, 
aber fcharf fehenden Augen haben fiarfe erhabene, runz⸗ 
liche Yugenbraunen ; der Kopf iftmit großen, vieredfie 
gen Schuppen, und der Ruͤcken mit hornartigen Schwie⸗ 
len, die eine erhabene Schärfe haben, bedeckt. Das 
Thier ift daher auf diefer Seite auch für eine Flinten- 
kugel unverleglic), und nur auf der weichen Bauchfeiz 
te verwundbar. Die Borderfüße find fünffingrig ; 
- die hintern aber haben nur vier mit einer 
Schwimmhaut verbundene Zehen. Oben ift vie 
Farbe dunfelbraun, untengelblichweiß. — Dieß fuͤrch⸗ 
terlihe Raubthier verſchluckt ſowohl größere Land: als 
Waſſerthiere, ftelle felbft dem Menfchen, doc) nicht, wenn 
er in Sefellfchafft ift, nach, und macht aufden Strömen die 
Fahrt unficher, indem es die Bote umwirft. Es läuft auf 
ebenen Wege äußerft fehnell, aber nur grade aus; denn es 
kann ſich nicht leicht feitwärts frümmen, daher man ihm 
durch Answeichen am ficherften entgehen fann. Den größs 
ten Theil feines Unraths giebt es nicht durch den natürlichen 
eg, fondern durch den großen Machen von ſich. Es legt 
mehr al& 100 Eyer von der Größe eines Sänfeeyes in auft 
aefcharrte und wieder bedeckte Sandloͤcher; die nicht nur im 
Menge von der Pharaoragev) verzehrt, fondern aud) von 
ben er — aufgefucht uud mit eifernen Picken 
zerftoßen werben. Um die Krofodile feldft zu fangen, macht 
man Gruben an die Ufer der Flüffe, die man leicht bedeckt, 
damit fie in diefelben ftürzen, Die Indianer halten das 
Fleiſch und die Eyer für eine gute Speife; ja auf der Inſel 
Bouton madht man fie fogar zahm und mäftet fi. Mar 
bat fie auch wohl fonft, wie zu Saba, zur Pracht gehalten, 
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und zu Arfinse ans Furcht, wie den Tenfel, göttlich ver⸗ 
ehrt. Auch in Abyſſinien ift man die Arofodile. Daß die 
Thränen und anlockende Stimme diefer Thiere, die ihnen 
die Alten beylegten, Erdichtungen find, braucht faum erwähnt 
zu werden. Sie haben im Gegentheil eine fehr raube, uns 
engenchme Stimme. Wahrer iſt, daß ihre Eingeweide 
. nad) Biſam richen. — Noch ift zu bemerfen, daß man 
Hiobs Reviarthan -) für diefes Thier hält; ob ihm gleich 
Eigenfhafften zugefchrieben werden, die auf diefen nicht pafr 
fen wollen, 
a. Das Amerikanifche Rrofodil (der Kaiman) ), 
ber ſich im füdlichen Amerita aufbalt, ift keine 
Spielart des vorhergehenden, mie man fonft glaubte, 
fondern ‚eine eigene Art, die ſich durch die Fleinere Sta« 
tur, und vorzüglich durch die auf dem Körper und 
Schwanz nicht fo feharf hervorſtehenden ftarfen 
fondern weit lächern Schilde auszeichnet. 

Er ift auch weit ——* ‚and furchtſamer, legt mes 
niger Eyer und ift überhaupt in feiner Lebengort und Nas 
turell von dem vorhergehenden fehr verfchieden. 

Zweyte Samilie: Stacheleidechfen) *). Die 
Schuppen find gefielt und ftehen fperrig von einander. 

3. Der Wadhtbalter (Warner) ®) 
aus Indien, iſt deswegen merkwuͤrdig, weil er fi in Ges 
ſellſcha ft des Krokodils aufhält, und durch ein helles Pfeis 
fen die Anweſenheit dieſes Raubthiers vielleicht aus eigner 
Furcht und nicht zur Warnung fuͤr * — Auch 
bie Kiapperfülange foll er versathen. d ohnge⸗ 
—— ang, & auf Dem Kaden Blau, 

ſchwarz mit weißen Augen, auf dem ſchwarz und 
weiß gefledten Bauche aber mit weißen Linien bezeich« 
net. Sein Schwanz iſt dick und auf den Seiten platt 
gedruͤckt. Es iſt uͤbrigens ein unſchaͤdliches Thier. 


9 ak u. 41. ) Lacerta Alligator. Lin. 
#“) Cord 
v) Luc Monitor, Lip, Stanz. La Sauvegarda 
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Dritte Samilie: Spiegeleidvechfen”). "Der 
Ruͤcken und Schwanz, oder auch der ganze Körper ift 
mit gezüßnelten oder geftächelten Schuppen befegt. 
4. Die Dorneidedyfe *). 

Ohne den Schwanz ift dieß nr das ſich in Gries 
chenland/ Egypten und Indien aufhält, ohngefähr eine 
‘ Spanne lang, braum, etwas gefprengt, und über und 

——— in eine — e Spitze ſich endigenden 
> milet ſeinen Unrech zur 
> 


5. Der Bafılist v). 
| Unser diefem Namen wat vor Zeiten ein Thier im 
Umkuf, das aus einem Hahney ausgebrütet wurde, und 
von welchem man viele Gefchichtchen erzählte, die noch jege 
in Spinnftusen im Schwange gehen. 3. B. daß fein Ans 
blick ſogleich toͤdte m. dgl. Unſer Bafıliste ift mit dem 
langen dünnen Schwanze 13 Fuß lang, hat auf 
dem Hinterkopfe einen ohfen und auf dem Ruͤk⸗ 
fen und Anfang des. Schwanzes einen floſſen⸗ 
hnlichen Kamm, und die Haut iſt mit feinen aſch⸗ 
grauen, weißgefleckten Schuppen beſetzt. Sowohl beym 
Erringen auf den Aeften der Bäume ald beym Schwimmen 
dient ihm die — Haut. Er iſt nicht giftig. 
Vierte Familie : Zegugneidechfen *). Sie 
haben glatte Schuppen, aber der Rücken iſt meift mie 
einem ſtachligen Kamme verfehen und der Kopf mit 
Schwielen bedeckt 
6. Der Leguan *). 
Er wird mit feinem großen rımden Schwanze 
4 bis 5 Fuß lang, und wohnt im füdlichen Afien und 
Amerifa. Der Körper — — und Pe 


05 
w) Stelliones. — Laverta’Stellie, 
4) Lacerta Bafılicus. Lin, -$ranz. Bafılic, 
2) Jguanae, 
#) Lacerta Jguana, Lin. Franz. Leguan. / 
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auf dem Rüden läuft ein gezackter Kanım hin, 
ben er im Zorne — Ar En Kehle 

t ein großer ufi ; 
bängt ein groß —— ſcharfen 5* greift er doch 
niemanden an, ſondern vertheidigt ſich nur wenn er ange⸗ 
griffen wird. Die Indianer jagen ihn feines delifaten 
Fleiſches halber, und zwar porzäglih im Zrühjahr, wenn 
er von jungen Kräutern fett ift. Veneriſchen Perfonen aber 
iſt dieſe Koft Gift. 
VFuͤnſte Samilie: Salamandereidechſen *). 
Sie haben einen nackten Koͤrper, an den Fingern keine 
Naͤgel und an den Vorderfuͤßen nur vier Zehen. 

7. Der Sumpfjalamander (Sumpfeidechfe) °), 
iſt von der Groͤße eines mittelmaͤßigen Fingers, hat 
einen I lanzetförmigen Schwanz, 
und einen flachen Kopf. Er if oben braͤunlich 
und unten gelb bunt. 

8. Der Wafierfalamander *). 

Ein weit größeres und dickeres, aber auch widrigere® 
Thier als dag vorhergehende. Er ift oben und an den 
Seiten ſchmutzig ſchwarz, auch ſchwarzgruͤn, unten 
ſchwarz und goldgelb. Ruͤcken und Seiten ſind 
warzig und aufgetrieben, die Baden aufges: 
ſchwollen, der Kopf dick, und der Schwanz lanzen⸗ 
förmig und an den Seiten flachgedruͤkt. Die Maͤnn⸗ 
chen haben vom Kopfe bis zum Schwanze eine längs 
dem Ruͤcken binlaufende emporftehende ausgezackte 
Haut. — Den Aufenthalt hat er mit dem vorhergehenden 
gemein, doch liebt er mehr die hellen als fumpfigen Gewaͤſ⸗ 
fer, denn man findet ihn in den hellften Brunnen und Quels 
fen. Er fchwimmt fehr ſchnell. Die Türken fehreiben ihm. 
befondere Stärfungsfräfte zu und bezahlen ihn en | 

| | 9. Der 


b) Salamandra. ö 
e) Lacerta paluftris. Lin. 
d) Lacerta lacuftris. Lin, 


- 


Waſſer⸗ und Erdmolch. sr 


9. Der Waffermoldy °) nu 
ift etwas Pleiner als der Waflerfalamander, ohnge—⸗ 
fähr wie ein mittelmäßiger Schmerl. Er hat einen 
mittelmäßigen rundlichen Schwanz, einen aufge: 
dunfenen, ſchwaͤrzlichen, ſchwarzgefleckten Körper; ei» 
ne fcharfwarzige Kehle; einen etwas fammförmig zu⸗ 


geſchaͤrften Rüden, und einen glatten, punfeirten, und, 


auf den Seiten mit einer weißen Linie bezeichneten 
Schwanz Er Häle ſich allenthalben in ſchlammigen 
em Waſſer auf. | 
"Alle drey vorhergehende Arten befhufdigt man, 
daß fie dem Laich und der jungen Fifhbrur fehr nachtheilig 
wären. Ich habe aber noch niemals etwas dergleichen in 
ihren Magen entdeckt; eher freflen fie ihre eigene Brut. 
Die Fifcher leiden fie aud) gerne, wenigftens in Thüringen. , 
Henn man fie mit Salz beffreut, fo fterben fie bald; fonft . 
haben fie ein zähes Leben, und erſetzen faft alle Theile wies 
der, die man ihnen verftiimmelt, felbft die Augen zum Theil. 
10. Der Erdmolch (Moih)f), | 
der ſich bey uns in Thüringen in den falten Waldthaͤlern 
in Menge aufbäle, ift feiner Fohlfchwarzen, gold⸗ 
gelbgefledten Haut halber ein fdyönes Thier, das 
aber widrig wird, fo bald man es langfam und unbe: 
huͤlflich kriechen ſieht. Der Schwanz ift Furz, 
rund und abgeftumpft; der Kopf platt und ftumpf; 
der Hals kurz; der Rumpf die, und häufig mit 
löcherigen Warzen befegt. | 
Aus diefen Warzen dringt eine milchartige Feuchtig⸗ 
keit, die auf der bloßen Haut nicht einmal aͤtzend, gefchweige 
denn giftig ift, aber ein mäßiges Kohlfeuer mit Hülfe der 
Stüffigkeit, die ihm aus dem Munde fließt, fo von fich abs 
hält, daß er darin ausdauert; daher die Fabel vom Salas 
manbder, ber im Feuer leben könne, entitanden. Sm Flam⸗ 
menfeuer verbrennt er aber, wie andere Thiere. Obnges 
| achtet 
e) Lacerta aquatica. 009 
f) Lacerta Salamandra, Lin. Franz. Mouron, 
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achtet er ſich auch im Waſſer aufhalten kann, ſo lebt er doch 
mehr auf dem Trocknen, doch nur an ſolchen Orten, wo es 
chattig und feucht iſt. Er verbirgt ſich, wenn er fchlafen 
will, und im Winter in Erd: und Steinrigen. Seine 
Nahrung find Fliegen, Infecten und Gewürme. » Er ges 
biert Tebendige Junge, zuweilen vierzig an ber Zahl. Sonſt 
wurde er häufig in der Apotheke gebrauht. Wenn man ih⸗ 
rer mehrere z. B. zum Verſchicken in eine Schachtel thut, fo 
verzehren fie ſich, und zuletzt bleibt nur einer übrig. 
| Sechſte Familie: Geckeidechſen. Der Körs 
per iſt warzig; die Fuͤße ſind fuͤnfzehig, am Ende kul⸗ 
big, und mit einer Haut eingefaßt. 
11. Der Gecko (Geck) 5). 

Man trifft ihn in Oſtindien, Egypten und Neapel an. 
Er wird obngefähr ı Fuß lang, hat einen dicken, uns . 
foͤrmlichen, vörhfich grau ober perlfarbigen über und 
über mit gleichen Warzen befegten Körper, einen 
Dicken, mittelmäßigen, abgeftumpften Schwanz, 
und Eleine ſtumpfe Klauen, womit die dicken 
Zehen befege find. Auf dem Rüden ftehen ein- 
gelne Aber, und die Ohren find ausgehöhlt. 

8 ift ein langſames Thier, das fih gern zu ben 
Wohnungen der Menfchen hält, fehr zahm, aber befchuldigt 
> wird, daf fein Harn und Speichel, oder ein Saft zwifchen | 
feinen unten blättrigen Fußzehen, die Eßwaaren, tiber weis 
che er laufe, vergifte, heftige Coliken errege, und fogar zum 
Vergiften der Pfeile gebraucht werden koͤnne. Er hat feis 
nen Namen von dem Laut: Gecko, Gedo! den er bey 
Gevorftehendem Regenwetter von ſich giebt. 

iebente Samilie: Chamaͤleoneidechſen ®). 
Die Füße haben fünf Zehen, wovon zwey nad) einer 
und drey nach der andern Seite gerichtet und verbunden 
find, und dee Schwanz ift rund, kurz und gekrümmt. 


12. Dos 


) Lacerta Gecko. Lin, Franz. Geko. : 
5) Chamaeleontes, , 


Chamäleon. | 689 


12. Das Chamäleon (die Katteneiderhfe) ’) 
wohnt In Oftindien, Nordafrika und in Meufpanien, und 
ift wegen feines Farbenwechſels, weswegen es von den Dicys. 
tern als Sinnbild der Unbeftändigfeit gebraucht würde, bes 
kannt genug. Es wird ohngeführ 8 Zoll lang, hat eis" 
nen eckigen Kopf, der wie mit einer Pyramide ges 
kroͤnt ausfiebt, eine fehr fange Flebrige Zunge, und un⸗ 
gemein große, lebhafte nnd goldfarbne Augen, die das 
Beſondere haben, daß jedes fir fich oder auch beybe 
zugleich mie der größten Schnelligkeit nad) verfchiedes 
nen Richfungen, 3. B. das eine in die Höhe und das 
andere nach der Erbe ftehen fönnen. Statt der Zähne 
fiehe im Munde ein zuſammenhaͤngendes mit fpigigen 
Einſchnitten verfehenes Bein. Der Hals ift kurz 
und die; der Bauch und Ruͤcken gewölbt, ver 
Schwanz kurz, rund, und nach oben zu gefrümmt, 
und wird zumeilen beym Klettern, wie won den Affen 
gebraucht. Der Körper ift mit den feinften, glänzen 
den, fdyuppenförmigen Erhöhungen beſaͤet, und die 
natürliche Farbe fahlgrau, doch auch jumeilen gelb, 
ſchwarz, und gefleckt, und zwar Teidenfchafftlich wie 
ben dem Truthahn, und nicht nach dem Vorgeben der 
Alten, um jebesmal die Farbe zu haben, die ihm in 

der Natur nahe ift, alfo nicht bey Bäumen grün, und 
bey Stroh gelb u. ſ. w. Seine Lungen find fo unge 
heuer groß, daß fie den größten Theil des Bauchs aus⸗ 
füllen, und durch ihr willkuͤhrliches Aufblafen und 
Senfen den Körper bald ungeheuer dick, bald wieder 
fehr duͤnne machen und daher zu der Gage Anlaß gea 
geben haben, daß ſich das Chamäleon vor $uft nähre, 
Zur Betätigung diefer Behauptung koͤmmt noch, daß 
es nad) feiner natürlichen Trägheit und Langſamkeit 
oft Tage lang auf einem Plage figt, das weite Maul 


au 
3) Lacerta Chamaeleon, Lin, $ranj. Camdlson, 
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aufperrt und nach Inſecten lauert. Es haͤlt ſich auf Baͤu⸗ 
Amen und in Hecken auf. — Es giebt verſchiedene Spiel: 
‚arten defielben. 

Achte Samilie: Warzeneidechſen*). Sie 
haben ein doppeltes Halsband, viereckige Schilde am 
Bauche, und an den Dickbeinen der Hinterfüße eine 
Reihe fchiwieliger Warzen. 

15, Die grüne Eidechſe (Springer, Kupfer 
| eivechfe) ’). - 
Ein überaus geſchwindes Thier, das waldige Gegen: 

“den bewohnt, und ſich bier in Moos und Erdhöhlen aufs 


halt. Ich habe fie von 10 Zoll Größe und Überall goldgläns 


gend grün gefinden. In Indien wird fie größer und buns 
‘ter. Gewöhnlich fiebt man fie bey uns mit grünem 
‚Rüden, bräunlich und ſchwarz geflecften Seiten und 


‚"weißgelben oder fupferfarbenem Bauche. Sie hat 


‘einen langen, geringelten, fcharfgefchuppten 
Schwanz, der leicht abreißt, daher man fie behutſam 
bafchen muß, und die Schuppen unten am Halſe bil- 
den gleichfaim ein Halsband. Die Züge find fünfzer 
big und haben ſcharfe Nägel. Sie nähre ſich von Im 
fecten, Fröfchen- und ihren eignen Jungen. Ich Habe oft 
eine geöffnet, und fand in ihr eine junge Eibechfe von ihrer 
oder einer andern Art, die noch lebte, und wieder fortkroch. 
Bor den niedrigftehenden Bienenjtöcden lauert fie auch am 
der Sonne liegend zuweilen den Bienen auf). Sie legt 
acht und mehrere ſchmutzig weiße ſtumpf eyrunde, eine Zeits 
fang im Finftern leuchtende Eyer unter die Steine, oft mits 
ten unter die ſchwarzen großen Ameifen, die fle aber nicht 
angehen. Die von der Sommerwaͤrme ausgebrüteren 
ungen, deren jedes Ey nur eins enthält, fehlüpfen im Aus 
guft und auch noch im September aus, und fehen zwey 
Hahre lang grün und braundunt aus. — - Man beilt jest 
mit ihr die Luſtſeuche, den Ausſatz, und befonders die faus 
(ende Kraͤtze, welche fonft allen Heilmitteln widerſteht. 
Uebru 
4) Sepes. ) Lacerta agilis. Lin, 
») Virgili Geosgicon. Vi. 13 und 242... 


BGemeine Eidechfe, Stink. gr 


Uebrigens iſt fie unſchaͤdlich, uhd Hat noch das Eigene, daß 
fie das feinfte und verftectefte Gift der Ihiere aus dieſer 
Elafje verräth, indem fie unter Krämpfen des ganzen Leibes 
ſtirbt, wenn fie von einem iſt gebifjen worden. 
Neunte Samilies Eigentliche Eidechſen "). 
Sie haben weder Halsband nöd Halsfalte, Einen lie 
niirten oder bandirten gefchuppten Körper. und eine 
Doppelte Zunge. | 
14. Die gemeine Eibeofe(Deinfhiepe) 0), 
Es ift eine der Fleinften Arten. Ihre Grunde 
‚ farbe ift grau, und über den Rüden laufen zwey 
braune Streifen hin. Vorn hat fie vier: und 
hinten fünf Zehen. Der Schwanz ift mittel- 
mäßig und rund, Man ſindet fie in ganz Europa. 
Ihre Entwickelung gefchieht unter dem Wafler, alsdanız 
aber lebt fie beftändig auf dem Lande, mo man fie befonders 
nah Gewittern häufig und langfam herumkriechen ficht. 
Ihre Nahrung befteht aus Inſecten. Man hat fie in 
neuern Zeiten, fo wie die grüne Eidechfe in verfchiedenen 
fhweren Hautkrankheiten mit Nutzen angewendet. 
3ehnte Samilie: Stintuseidechfen ?). Der 
Bauch iſt mit übereinandergelegten halbrunden Schup⸗ 
pen bedeckt, und die Zunge ganz. 
15. Der StinE 2) 
‚wohnt in Arabien, Egypten und den angränjenden Laͤn⸗ 
dern. Er iſt ohngefähr 6 Zoll lang, und an Geftale 
dem Erdmolche gleich, an des runden mittelmäßigen 
Schwanzes Spigezufamengedrudt,mitftumpfen 
erändeten Zehen, am Ropre meergrün, am vordern 
heil des Körpers über den Rüden bis zum Bauche 
bellgrau, ſchwaͤrzlich bandirt, und an den Füßen weißlich. 
Bon den Landeseinwohnern wird er als ein befonderes 
 Srärfungsmittel gebraucht, wozu er auch fonft in den mehs 
reſten ‚Apotheken bey uns geführt wurde. 
Eilfte 


») Lacerti. o) Lacerta vulgaris. Lin. p) Stinci. 
92 Lacerta Stincus, L. Sranz. Stink marin, 
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Kilfte Samilie: Schleicheidechfen -). Sie 
kriechen auf dem Bauche weg, und machen das Bin⸗ 
deglied zwifchen ven Eidechfen und Schlangen aus. 
16, Die Asleidechfe *), 
' Ein fehr langes wurmförmiges Thier, mie einem 
fangen am Ende ftarren Schwanze, und mit ſechs kur⸗ 
gen Süßen ohne Zehen. Der ganze Körper ift mit 
chuppen bededt, die linienförmig der Laͤnge nach 
a find, hat oben eine ſchmutzig gelbe und un« 
ten bläuliche Farbe. Mean finder fie auf dem Worgebirge 
der guten Hoffnung, und fie macht unter allen Thieren dies 
‘fer Gattung mie der folgenden am fihicflichften den Webers 
"gang zur folgenden Ordnung. 
- 27. Die zweyfüßige Eidechſe), 
‚welche auch andere. unter die Schuppenfchlangen ”) 
"zählen und. zwenfüßige Schuppenfchlange nennen, 
"bat nur zwey ganz Furze Füße mit zwey Zehen 
nahe am After und vorn gar Feine, wohnt in | 
Mauritanien, wo fie grün nnd rothgefleckt und in Oſt⸗ 
indien, wo ſie auf dem Rüden braun und unterm 
Bauche gelb, auch blaßgrau mit braunen Punkten ges 
> geichner iſt. | 
Das zwey und zwanzigſte Kapitel. 
11.Ordnung. | 
Die fchleichenden (gleitenden Amphibien 
oder Schlangen) . 
Die Thiere diefee Ordnung haben Feine aͤußere 
Gliedmaßen, weder Füße noch Floffen und bie 
‚gtoße Geſchwindigkeit ihrer (ſeitwaͤrts) wellenfoͤrmi⸗ 
r) Chaleidae. s) Lacerta anguina. Lin, 
£) Lacerta bipes. n) Anguis, 
--U) Amphibiae Serpentes. 


Die fchleichenden Amphibien. 593: 
gen Bewegungen hat alfo bloß ihren Grund in den 
Bedeckungen ihres langen wurmfoͤrmigen Körs 
pers; aud) wird man feine Außerliche Gehoͤrwerk⸗ 
zeuge gewahr, ob fie gleich mic dem innern Gehörfno« 
chen verfehen find und nicht ſchlecht hören. Das 
Verhaͤltniß ihres Körpers und Kopfs ift fo wie ihre 
Bedeckung verſchieden. Die Köpfe find Flein, meh⸗ 
rentheils länglich und zeigen oft ſehr fchöne Formen. 
Die Augen fhön und feurig. Der Rachen kann uns 
gemein erweitert werden, da die Kinnladen nur mit 
Bändern angehängt find, und ſchickt fich guf zu dem 
kropfartig ausgedehnten Schlunde, in welchem ein 

zweymal dickeres Thier Pla haben fann”). Die 
in einer Scheide verborgene Zunge ift lang und gefpals 
ten. Sie koͤmmt hervor, wenn das Thier böfe wird, 
oder mit ihr fpielt. Auf den Rändern der Kinnladen 
ftehen Zähne zum Fefthalten größerer Beute; zumei« 
len find auch oben einige diefer Zähne größer, beweg- 
licher, zum Verwunden geſchickter, hohl und mit der 
Speicheldrüfe in Verbindung. Der Kopf verbindee 
ſich ohne merflichen Hals mit dem Rumpfe. Diefer 
endige fid) indem Schwanze, welcher von der Deffe 
nung des Afters anfangt. Das Skelet befteht aus 
einer Menge. MWirbelbeinen, die durch den ganzen 
Körper laufen, und Bruft und Bauch find mit Rib- 
ben umgeben, die mit vielen Musfeln verfehen find, 
woraus die gewaltige Kraft entſpringt, die dieſe Thiere 
bey dem Mangel aller aͤußern Gliedmaßen anwenden 

| koͤn⸗ 

ne De Bank —— 
en fonnten. enn ich fie-auffchnitt, fo Fam ein großer 


Froſch oder eine Erdfröte heraus, die, wenn fie noch nidyt 
lange verſchluckt waren, wieder fortfprangen oder fortfrochen- 


Dechſteins Fursgef. N. ©. 1,2336. P p 
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fönnen. Die $ungen endigen ſich in langen dünnen 
Dlafen, und die Zeugungstheile find doppelt, ſowohl 
die Ruthe beym Männchen, als die Eyergänge beym 
Weibchen. Selten ift der Körper bloß, fondern ges 


. wöhnlich mit runden oder länglichrunden hornartigen 


Schuppen bedeckt, welche, wenn fie von gleicher 
Breite find und über den ganzen Bauch hergeben, 
Schilder, wenn fie aber den ganzen Körper umge⸗ 
ben, Ringe genannt werden. Diefe Schuppen haben 
ſcharfe Ränder, die allenehalben einfchneiden, fo daß 
das Thier fogar auf Bäume Flertern kann. Im 
Frühjahr legen fie die alte Haut ab, und verjünger 
fi) daher jährlich, Die junge Haut hat, eben vie 
Zeichnung als die alte, aber -mehrentheils bläffere 
Farben, die erſt in der Mitte des Sommers gehörig 
erhöht find. — Die Schlangen haben eine zifchende 
Stimme, fchnellen ſich weit fort, heben fic) vorne in 
die Höhe, um einen Körper zu ergreifen, um welchen 
fie fi) winden Fönnen, find ſchlau, gelehrig, folgfam, 
und faffen fi von Gauflern zu verfchiedenen Kuͤnſten 
abrichten, weiches vom gemeinen Mann oft fir Wirs 
fung der Zauberey gehalten wird. Daher fie im 
Orient fehon vor Alters ein Sinnbild der Klugheit 
und Lift waren. Einige Schlangen leben bloß auf 
dem Sande, andere aber und die meiften bier und im 
Waſſer zugleich, und die in Fältern Gegenden erjtars 
ven im Winter. Gie fonnen ſich gern, ob fie gleich 
fonft verfteckte, feuchte und düftre Derter lieben. Man 
fiehe fie daher in den beyden heißeften Monaten Julius 
und Auguft bey uns am häufigften herumlaufen. Ih— 
ve Nahrung beftehe meift in Eleinen Thieren, boch 
erwürgen fie auch größere; verfchlucfen alles ohne es 


zu kauen. Einige legen längliche, häufige, grauliche 


Eyer, 


Die fehleichenden Amphibien. 395 


Eyer, in deren jederh mehr als ein Junges ſteckt, und 
die mehrentheils aneinandergefchnürr Dängen, andere 
gebähren lebendige Junge, 
Ueberhaupt haben die Säfte diefer Thiere einen 
wibrigen, angreifenden Geruch, und diejenigen welche 
oben vier bewegliche Hauzaͤhne haben, befigen ein 
ſchreckliches Gift. Es ſammlet fich dieß in gemiffen 
Drüfen (Speicpeldräfen), wird während dem Biß aus 
den hohlen Zähnen in die Wunde geprefit, wo eg gen 
fährliche, oft augenblicklich toͤdtliche Wirkungen beta 
vorbringt. Diefes Gift greift vorziiglich die Nerven 
an, und iſt nur alsdann gefährlich und tödelich, wenn 
es durch ben Biß in eine Wunde gebracht wird; denn 
ob es gleich ſcharf und ägend und auf der Zunge ent. 
zuͤndend ift, fo kann es doch ohne Sebensgefahr ver⸗ 
ſchluckt werden, weil die fehädliche Wirkung fih nur 
durch Verwundung äußert, und hier ducch Speichel, 
Galle und andere Säfte gemildert wird. Es dient 
den Schlangen nicht nur zur Vertheidigung, fondern 
auch und vorzüglic, zum Fang und Verdauung ihres 
Raubes, Die Stoͤrche, Schweine u. d.g. fEeuern ber 
zu großen Vermehrung diefer Thiere, und manche die⸗ 
nen dem Menfcyen zur Arzeney, zur Speife, und zu 
Veberzügen duch ihr Fell. Die Kenntniß der ein» 
beimifchen ift um deſto nothwendiger, je mehr man 
bie giftigen unter denfelben zu fürchten hat. 
Die Kennzeichen der Gattungen biefer Arne 
phibien beſtimmt man nad) der Bedeckung des Kr. 
pers unter dem Bauche und Schwanze; und die der 
Arten nach der Anzahl der Schilde und Schuppen 
unter dem Bauche und Schwanze. Da aber dieß 
Kennzeichen bey den Arten nicht nur außerordentlich 
muͤhſam aufzuzufuchen, fondern auch in der That oft 
| Pp =» Der“ 


R 
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veränderlich iſt; fo behaͤlt man zwar daffelbe bey, ver» 
bindet es aber auc) zugleich mit den Zeichnungen und 
Farben, und bemerkt noch überdieß die Geftalt und 
das Verhältniß des Kopfs zum Körper. 

Es find feche Gattungen und hundert und 
vierzehn Arten befannt, worunter wir als vorzüglich 
merkwürdig folgende anführen. | 

Die fünfte Gattung. 

| Die Klapperfchlange *). 

8 giebt 5 Arten, die darin uͤbereinſtimmen, daß fte 
Schilder am Bauche, und Schuppen und Schil⸗ 
der unter dem Schwanze, welcher fich in Die aus 
hornartigen Gelenken zufammengefegte Klapper 
endigt, haben. Sie find alle giftig und leben in Oft: 
indien und Amerifa in Buͤſchen. Sie follen (mie die 
- Kühe an ihren Hörnern) alle Jahre ein neues Gelenk 
an die Klapper anfegen, fo daß man an der Zahl ders 
ſelben das Alter der Schlangen erfennen fann. Go 
bald fie einen Raub fehen, oder gereizt werden, raſſeln 
fie mit ihrer Klapper, und fallen darauf erft Thiere 
und Menfchen an. Wie weistich läßt hier die Vor— 
fehung vor diefem gefährlichen Feinde warnen! Der 
Biß ift oft in wenigen Minuten tödelich, und die das 
ber entftandenen Zufälle greifen vorzüglich die Bruſt 
an. Die Senegamurzel 9) iſt das vorzuͤglichſte Mittel 
genen diefes Gift, man kaut fie, legt fie auf den Biß, und 
braucht innerlich Oehl und ferte Sachen. Zur Regenzeit 
find diefe. Schlanaen gefährlicher als fonft, da fie mit » 
den erweichten Schwanggliedern nicht Flappern koͤn⸗ 
‚nen. Mebrigens müffen fie fich erft in einen Kreiß 
legen, um hieraus loszufchießen und zu beißen, Ns 

au 
=) Crotalus. 9 Polygala Senega, Lin. 
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auch überdieß langfam; man kann ihnen alfo Teiche 
ausweichen. Die Indianer hauen ihnen daher ohne 
Schwierigfeit den Kopf ab, und effen den Rumpf als 
wohlſchmeckend. Auch die Schweine, denen ſie wegen 
des Speckes mit ihrem Biſſe nichts anhaben koͤnnen, 
gehen ihnen begierig nach und freſſen ſie; ſie ſelbſt 
aber locken Haaſen, Eichhörnchen, Maͤuſe, Wögel und- 
verfchiedene Wafferthiere (denn. fie koͤnnen auch 
fhwimmen) durd) ein leifes Zifhen zu fich, und er- 
haſchen ſie. Sie gebähren lebendige Junge. Man 
oe. fie ſehr zahm machen. 

. Der Rlapperer (Amerikaniſche Klapper- 

f&lange) *) 

aus Amerika. Sie hat 172 Bauchfihilder und 
2ı Schwanzfchilder, ift weiß und gelb gefleckt und 
hat längs dem Rüden bin verfchobene vierfeiti- 
ge hellbraune Flecken, die fehmärzlichbraun einz 
gefaßt find. Sie wird ohngefähr 4 Fuß lang und 
3 Zoll disk, und klappert am lauteften. 


Zum Segengift wider diefelbe bedient man fi ges 

— der Amerikaniſchen Oſterluzey =). 
2. Die Schauerſchlange b) 

wohne in Amerika. Man „u an ihrem Rande 
167 und unter dem Schwanze 23 Schilder. 
Sie wird armsdick und.6 Fuß lang. 13 Kopf ift 
ſtumpf und platt, und der Machen außer den Giftzäh- 
nen zahnlos. Ihre Farbe ift gelblichweiß und braun 
mit ſchwarzen Flecken, und der Ruͤcken hat in der 
Mitte eine erhabene Linie. Sie iſt die giſtigſte uns 
ter allen und ihr Biß wird, wenn nicht die ſchleunigſte Huͤl⸗ 
fe koͤmmt, in fünf Minuten toͤdtlich. Wird ſie zornia ges 
F Pp3 gemacht, 

z) Crotalus Duriffus Lin. J 
a) Ariftölochia americana. Lin, 
b) Crotalus horridus, Lin, J 
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gemacht, und kann ſich nicht durch den Biß raͤchen, ſo beißt 
ſie ſich ſelbſt und iſt in wenigen Minuten todt. Sie ſucht 
vorzuͤglich ſteinige und bergige Gegenden auf, und wird, da 
ſie ſich ſtark vermehrt, haufig angetroffen. Im Winter 
itegen ſie haufenweiſe in ihren Loͤchern uͤber einander und 
And erſtarrt. 
Die ſechſte Gattung. 
Die Riefenfchlange ©). 

ie ro Arten diefer Gattung haben am Bauche 
und unter dem Schwanze bloß Schilder und 
Feine Klapper, und vorzuglih am After zwey 
Klaren, welche mie den legten Ribben verbunden find 
und wahrfcheinlich darzu dienen, um ſich damit feft zu 
halten. Es gehören dahin die größten Schlangenar⸗ 
ten 2), die alle ohne Gift find, ob fie gleich ftarfe und 
fpigige Zähne haben. Manche find fo ftarf, daß fie 
Buffet, Hirfche, fo gar Tiger umſchlingen und ermür« 
gen koͤnnen. Sie halten fidy auf den Bäumen und 
um die Fluͤſſe auf, lauern dafelbft auf ihre Beute, 
Schießen geſchwind auf diefelbe und bemächtigen fich 
derſelben. Ihre Haͤute find ſchoͤn gezeichnet. 

1. Die Boͤnigsſchlange (Abgettsfchlange) °) 

iſt die größte Schlange, die man kennt; denn fie wird bie 
40 Fuß lang und dicker als ein Mann im Leibe. Gie bes 


wohnt Indien, die Infeln des Indiſchen Oceans und 
Suͤd⸗ 


c) Boa. 

8) Denn das Daſeyn von Pandoppidans großer Waſſer⸗ 
ſchlange, die er in feiner Norwegiſchen Miturgeſchichte be 
fchreibt,* ift noch nicht ermwiefen; denn feine und auch 
Die folgenden Nachrichten gründen ſich bloß auf die Ausfagen 
unfundiger Ceefahrer und Edhiffer. Nach diefen foll fie 
uͤber eine Miertelmeile lang und dicker ald die groͤßte Tonne 
fepn, eine Maͤhne wie ein Pferd und Augen mie der größte 
Teller haben, ſich über Fahrzeuge herlegen und fie in den 
Grund drüden, auch wohl einzelne Menfchen aus benfelben 
verfchlingen u. f- m 


e) Boa Conitrietor. Lin, $ranı. Coral, 
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Soͤdamerika. Im letztern wird fie nicht nur ihres furcht⸗ 
bar prächtigen Anfehens halber, fondern auch deswegen, weil 
man dadurch verhüten will, daß ſich niemand an ihr ver; 
greife und fie reize, göttlich verehrt, da fie ohne gereizt zu 
ſeyn, feinen Menfchen anfällt f). Sie widelt fih um 
junge Büffel, Hirfche u. d. g. zerbricht ihnen fo die Ans 
chen, erftict fie, und verſchlingt fie alsddann ganz. Gewoͤhn⸗ 
lich frißt ſie aber kleine Thiere, Eidechſen, Voͤgel, andere 
Schlangen, die es dort in Menge giebt, und reinigt die 
Haͤuſer der Indianer von Ungeziefer. 

Ihr Kopf gleicht dem Krokodilskopfe, und ihre 
Farben find ſchoͤn und glaͤnzend, daher auch ihre Haut 
in großem Werth ſteht und einen Handelsartikel in 
jenen Gegenden ausmacht. Meiſtens iſt fie gelb- 
lich oder blaͤulich mit einem ſchwarzen Streifen uͤber 
dem Ruͤcken und mit braͤunlichen Flecken. Cie hat 
240 Bauchſchilde und 60 unter dem Schwanze. 
Von manchen Indianern wird fie auch gegeifen, und von dei 
Oſtindiſchen ann zu allerhand Kunſtſtuͤcken abgerichtet: 

er Äneifer s). 

Auch eine fehr große Schlange aus Carolina, 
Sie hat 150 Bauch): und 40 Schmansfihilder, 
Ihren Namen hat fie davon, daf fie fich feft um die Glie⸗ 
der der Thiere wickelt, doch ohne den gröfern Schaden zu 
hun. Sie thut dieß, wie die vorhergehende, indem fie fi) 
um einen Batım fehlingt, und von demfelben auf dag vors 
uͤbergehende Thier fpringt. 


Die — Gattung. 
Die Natter ). 


Der zu. hat Schilder und der Schwanz 
Echuppen ’). Diefe En iſt außerordentlich 


Ppa4 zahl: 
f) Die auf Gvinen fo heilig verehrte fo genannte Judas - 
Schlanne fcheint von diefer verfchieden zu fepır, da fie nur 
etwa 6 Fuß lang wird u. f. w. 
g) Boa Contortrix. Lin. b) Coluber. 
» Am Schwanze zähle man die Schuppen der Breite nad,’ 
arg eigentlich die Schuppenreihen. 


600 Die Ringelnatter. 


zahlreich, fo daß fie 173 Arten enthält, wovon aber 
die wenigften aircig find. Wir begnügen uns von 
denfelben nur tie einheimifchen und dann die merf« 
würbdigften fremden Arcen zu befchreiben. 
1. Die Ringelnatter *) 
üft die gewoͤhnlichſte inländische Schlangenart, und ganz uns 
ſchadlich. Ich habe fie von’ 4 Fuß Lange und drüber 
angetroffen. Das Weibchen ift auch allemal größer 
und dicker als das Männchen. Man zähle an ihr 
gewöhnlid 170 Bauchſchilder und 60 Schwanz⸗ 
fchuppen, doch habe ich ihrer immer mehr oder mes 
niger gefunden, und überhaupt fallen bey allen hieſigen 
Matterarten die Anzahl der Schilder und Schuppen 
fo verfchieden aus, daß id) faum zwey Eremplare ges 
troffen habe, die übereinftimmend gemefen wären. 
Diefe Ringelnatter macht fid) dadurch) am kenntlich⸗ 
ſten, daß fie zu beyden Seiten des Halſes beym 
Männchen mit einem gelben und beym Weib- 
chen mit ‚einem weißlichen Fleck in Geftalt eines 
. Halsbandes oder Ringes bezeichner ift. Uebrigens 
ift fie am Oberleibe grünblau, am Unterleibe mehr 
weiß und an den Seiten weiß gefleckt; doch find diefe 
Farben bald etwas höher bald tiefer; die gelblicyen 
und meißlichen Halsflecken bleiben aber allemal das 
auszeichnendfte Merfmal. 
Man findet fie fo wohl auf dem höchften Gebirge als 
im tiefften Thal, an den trodenften fo wie an den feuchter 
ſten Dertern, fowohl da wo fie niemals ind Wafler koͤmmt, 
als auch da, wo fie täglich im Wafler herum ſchwimmen 
kann, an den Ufern der Teiche und Fluͤſſe. Gewoͤhnlich 
aber fucht fie fhattige Derter auf, weil fie nur die Sonnens 
wärme zu gewiſſen Zeiten, z. ®. wenn fieihre alte Haut abs 
gelegt hat, liebt. Sie heißt auch Unke, —— 
un 


) Coluber Natrix. Lin. Franz. Couloevte a Collier. 
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und Sausunfe, weil fie ſich gern in Kellern, Staͤllen I) 
und Miſtſtaͤten aufhält. In den Miſt, in die zuſammen⸗ 
geharkte Mifthaufen in Gärten und auf den Wiefen legt fie 
andy gewöhnlid ihre Ener, die wie Perlen an einander ger 
fhnärs find. Das Männchen gräbt die Höhlen ans, in 
welche das Weibchen die Eyer legen fol, und wird fehr böfe, 
wenn man es in feinen Gefchäfften hindert, lehnt ſich in die 
Höhe, ſchnellt fih nad) einem, zifcht und riecht fehr unangez 
nehm borfartig. Sie gebentgewöhnlic im Junius und Jus 
lius, als die Zeit ihrer Fortpflanzung, diefen fehr unanges 
nehmen Geruch von fihm). Ihre Nahrung beftcht in 
Kroͤten, Froͤſchen, Eydechſen, Schnecken, Mäufen, Wuͤr⸗ 
mern u. d. g. Sie hat feine Giftzaͤhne, iſt alſo unſchaͤd⸗ 
lich und kann auch gegeſſen werden. Man braucht ihre 
Haut zu Ueberzuͤgen über Degen, Stoͤcke u.d.g. Da fie 
zumeilen eine «außerordentliche Größe erreicht, fo vermuthet 
man nicht ohne Grund, daß fie es fey, die die Veranlaflung 
zu allerhand abentheuerlihen Erzählungen z. B. von Linds 
wurm u. d. 9, gegeben babe. 
2. Die gemeine Otter (Europäifche Matter ”). 
Sie iſt cylinderförmig geftaltet, hat einen etwas 
her zfoͤrmigen Kopf, einen faum merklich dünnern Hals, 
und einen zugefpisten Schwanz. Am Bauche hat fie 
nicht bloß Fleine Schuppen, wie die befannte Blind» 
fhleiche, fondern 146 Schilde, d.h. Schuppen, bie 
von gleicher Breite find, und über den ganzen Bauch 
laufen, und 39 Paar Schwanzfchuppen, d. h. ordente 
liche Schuppen, die vom After an bis zur Schwanz⸗ 
fpiße gezaͤhlt werden. Diefe beftimmte Anzahl Schil⸗ 
| Pp5 de 
N) Virgilii Georgicon. III. V. 418. Auch die Befchreibung 
der Zyder V. 425 paßt auf feine andere Schlange, als auf 
diefe. —A— damals, mie jetzt, auch alles, mas Schlans 
—— diefem Thiere fehr oft nachgefpürt, und diefen ſeht 
auffaltenden Geruch kenne: fo rieche ich es fogleih, ſobald 
ſich eine um mich befindet, und wenn fie nody fo tief im Ger 
buͤſch oder in der Erde fedt. x 
e) Coluber Berus, Lin. 
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de und Schuppen wird’ gewöhnlich für dag untrüglich- 
fie Merfmal angegeben, wodurch fich diefe Schlangert= 
art von andern unterfcheide. - Allein fie trifft nicht alle 
mal zu, wie ich gar oft gefunden habe. Oben befieht 
fie aus lauter vierecfigen flaren Schuppen. Ihre 
Grundfarbe ift niche immer gleich, fondern grau, aſch⸗ 
grau, olivenbraun, ja zuweilen gar ſchwaͤrzlich, weil 
das Thier die Haut jährlich abmwirft, und die neue als: 
dann heller ift,nady und nach aber dunfler wird. Alle: 
mal aber geht durch die u weg ein dunkel⸗ 
brauner Streifen, auf dem ofe eht ein herz⸗ 
fürmiger, großer, brauner Fleck, auf dem Haife 
ſind einige dergleichen Punfte, die im Zickzack ftehen, 
Darauf folgen Streifen und vonder Mitte an auch nur 
große und kleine bin und her zerfireute und gezäbnelte 
braune Flecken; der Unterleib ift hellgrau oder grau: 
blau. Man trifft fie von ı bis 2 Fuß Laͤnge und 
drüber an. | Ä 
Sie Hält fih gern in und bey Waldungen auf, wo 
ſteiniger und kalter Boden iſt. Hier wohnt fie in den 
Erdrigen, unter den Moos, in Maulwurfshöhlen, und ber 
ſteigt die Buͤſche und Bäume geſchickt, daher man oft ihren 
Balg auf einem Bufche hängen fieht. Sie zifcht leife, wird 
Leicht böfe, wickelt fih dann ſchneckenfoͤrmig zufanımen, 
ſchnellt ſich hin und beißt nad) ihrem Feinde. — Ihre Nah⸗ 
rung machen Fröfhe, Endechfen, Mäufe,. Maulwuͤrfe und 
Inſekten aus, bie fie alle mit ihren fpigigen Zähnen bloß 
toͤdtet, dann fo ganz verfhludt. Ihr Schlund und Körper 
dehnt ſich nämlich fo weit aus, daf fieden größten Froſch auf 
einmal verfhlingen kann. Sin unbewohnten Gegenden kann 
‚alfo ihr Dafeyn von großem Nutzen feyn, für bewohnte paßt fie 


aber deshalb gar nicht mehr, weil fie dem Menfchen felbft fchade 


lich wird, und dieſer auch bey der größten Vorficht nicht im 
Stande ift, ſich vor ihren giftigen Biffen zu fichern. Frey⸗ 
Lid) beißt fie niemald ungereizt, allein wer fagt mir, unter 
welchem Moostlumpen, Unter weichem Beerftrauch u. f. w. 

‚se 
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fie verborgen liegt, damit fie mein Fuß oder meine Kanb 
nicht berähre? — Sie paart fi zweymal im Jahre, und 
gebiert lebendige Junge. Andere Amphibien und Schlans 
gen legen nämlich Eyer, aus denen die Jungen von der 
Sonnenhige ausgebrütet werden; dieſe hat zwar auch die 
Häutigen Eyer im Leibe, aber bie ‘ungen fkhlüpfen noch im 
Mutterleibe aus denfelben aus, und kommen Ichendig zum 
Vorſchein. Man trifft zuweilen im Walde unter einem groß 
Sen Steine eine Mutter mit ihren fechs bis acht Jungen, 
Die fie eben gebohren bat, an, und dann muß man fehr auf 
feine Flucht bedacht feyn. Ihre blitzenden Augen vetrathen 
einem alsdann fchon, was fie Boͤſes Willens ſey. Cie ſitzt 
überhaupt gern unter Steinen, und man muß fich hüten, in 
Waldungen große Steine aufzuheben, befonders wenn fie hohl 
liegen. — Wenn jemand fo unglücktich ift, nebiffen zu werden, 
‚welches in gebivgigen Waldgegen nicht felten der Talk iſt, fo 
muß die Stelle gefchwind mit etwas unterbunden werben, 
alsdann braucht man duferlih Schröpfen und innerlich Nat; 
ternfalz, das in den Apotheken aus dieſer Otter vder Natter 


ſelbſt gezogen wird. Sonſt ruͤhmt mannoch fulgendes Mit: 


— 


roͤthlich oder hellroſtfarben iſt p). 


tel als ein ſicheres Gegengiſt. Mon nimmt ıf2 Quentchen 


Queckſilber, reibt dieß mit 2 Quentchen Arabiſchen Gummi 


in einem ſteinernen Moͤrſel, und gießt dabey nach und nach 
3 Unzen Brunnenwaſſer drein. wire vermifcht man das 
mit 2 Scrupel Enziansertraet und = Queutchen Zucker, und 
ninimt diefe Mifchung mit einemmale ein. — Die Brühe 
von dem Fleiſche diefer Otter (der Kopf muß freylich abge: - 


, hauen feyn) ift eine Arzeney, wodurch die Säfte gebeffers und 
‚ber ſchwache Körper genährt wird. — Wer die Figur und 


Geſtalt diefer Deter genau Bennt, der wird auch die ſchwaͤrze 


iche Abart von ihr, weiche die ſchwarze Otter oder Nat⸗ 


ger genannt wird, von andern Schlangenarsen zu unterfcheiz 
den wiflen, und fie eben fo, wie jene, zu toͤdten fuchen. Eben 
dieß gilt von der fogenannten Feuerotter o), die ich nach 
senauerer Unterfudyung für eine einjährige gemeine Otter 
halte, weil ihre Farbe, befonders kurz nach der Haͤutung, 


— 3. Die 
0) Coluber Aſpis. Lin. 
?) Virgilii Georgicon IH, V. 41%. 
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3. Die Rreutzotter (Kupferſchlange, Schwediſche 
Natter H. 
Sie iſt die allergefaͤhrlichſte, und haͤlt ſich in Wäts 
dern an bdüftern, feuchten, auch fogar an ſumpfigen Orten 
suf. Man trifft fie von 6 bis 8, höchftensvon 12 Zoll 
en; dabey ift fie 4 bis 6 Linien did. Sie hat 150 
(id) habe ihrer auch 156 gezähle) Schilde und 34 Paar 
Schwanzſchuppen. Diejenige, die ich fo eben vor mir 
babe, brachte mir jemand aus dem Walde mit. Er 
glaubte, es fey eine Blindfchleiche, hatte fie alfo mit 
einer Ruthe faft eode gehauen, und mit dem Schnupf: 
tuche in die Tafche geſteckt. Da er das Schnupftuch 
öffnete, war fie wieder völlig lebendig, und es war em 
befonderer glüclicher Zufall, daß fie ihn nicht verroundet 
Barte. Der Kopf ift platt, faft eyrund, ver Hals 
dünn, bierauf ift der Körper faft vun gleicher Dice, 
bis auf das zugefpigte Schwanzende. Die Grund: 
farbe des Ruͤckens ift roftfarbig, bald höher, bald tie- 
fer, auf dem Kopfe ftehen zwey Halbcirkel in Ges 
ſtalt — getrennten halben Monde )(, und 
ein gleichgefärbter fchmaler Strich hinter jedem 
Auge. Exfteres ſieht man in Thuͤringen für ein Kreug 
an, und nenne fie daher Kreußotter. _ Den ganzen 
Reuͤcken herab läuft ein aneinander hängender, zickzack⸗ 
förmiger, dunfelbrauner oder rothbrauner Streifen, 
und an den Seiten weg liegen verwafchene, rothbrau⸗ 
ne Punkte. Der Unterleib ift afchgrau mit lauter 
weißen Queerbinden, auf welchen hin und wieder klei⸗ 
ne fchrärzliche Punkte fiehen. Die Schwanzſpitze ift 
braun. Sie iſt äußerft ſchnell, und es giebt mehr als’ ein 
Denfpiel in Thäringen, daß Kinder, die Hinms Heidels 
oder andere Beeren fuchten, vonihr gebifien worden und ges 
ftorben find. | 
4. Der 
4) Coluber cherfea. Liu. er 
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4. Der ſchwarze Otter (Englifcher Viper r) 
giebt man eigentlich das füdlihe Europa bis Defterreih und 
das nördliche Alien zum Vaterlande; alleinich habe fie auch 
mehrmalen im Thüringerwalde gefehen. Sie mird big 
2 Fuß lang, hat einen fpikigen Kopf, und einen er 

mas ftumpfen Schwanz, ift entweder ganz chwarz 
oder ſchwarzgrau um die Lippen weiß und ſchwarz⸗ 
gefedt, und hat 152 Bauchfchilde, und 32 
Schmanzichilde.. Sie lebt gern auf hohen Sebirgen 
bey Felfentlüften, und im dichten Moos und Brom; und 
Seidelbeergefträuche. ie gebiert lebendige Junge, und 
Hat ein fhädliches Gift bey fih, das man aͤußerlich und ins 
nerlich durch Baumoͤhl zu heilen ſucht. Sollte dieß nicht 
die oben N. 2 beſchriebene ſchwarze Abart der gemeinen Otter 
fenn? Die Anzahl der Schilde ift, wie bekannt, fein untruͤg⸗ 
liches Kennzeichen der Arten. 
5. Die Öefterreichifche YIatter °), | 
welche faft 2 Fuß lang wird, hat 10 größere Schils 
de auf dem Kopfe, 184 Bauchſchiide und 56 
Schmwanzfhuppen, und ift oben grauroth mit wech⸗ 
felsweiien weißen Sleden. Um Wien triffe man 
fie nicht felten an. Ä 
6. Die weißpunfktirte Natter *). ' 
Sie wird 43 Fuß lang, haft höchftens 230° 
Bauchſchuppen und 77 Schwanzfchuppen, und 
ift oben dunkelſchiefergrau mit vielen weißen 
Punkten, und unten hellgelb. Man trifft fie im Oeſter⸗ 
reichijchen an. | 
7. Die Egyptiſche Viper *). 
Dieß ift die Viper, deren Fleifch fonft fehr MR in 
| pos 


r) Coluber Prefter. L; s) Coluber auftriacus. L. 

2) Coluber albopunctatus. Lin. WE : 

#) Coluber Vipera. Lin. franz Vipere. Diefer Deurfhe, 
Lateiniſche und Sranzöfifche Name ift von Vivipera, lebendig 
geyährend, hergenommen, weil fie, wie mehrere diefer Gate 
unıg, feine Eyer legt, fondern lebendige Junge gebiert.— 
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Apetheken zum Theriak genommen, und von weiber das 
Füchtige Viperfalz als Arzeney gebraucht wurde, In Egupr 
ten ift ihr Gebrauch noch immier — — ſoll — * 
jenige giftige Schlange ſeyn, deren fi eopatra beu ihrer 
Vergiftung bedient Hat. Sie hat 118 Bauchſchilde, 
und 22 Schiwansfchuppen, einen gemölbten Hirn⸗ 
fchädel, einen breiten, vorne ſtumpfen Kopf, den ganz 
gen Rachen voll kleiner Zähne, und oben unter den 
Augen zwey Giftzähne, iſt dic, kurz, and weiß mit 
braunen Flecken. 
| 8. Die Brillenſchlange °). 
Sie iſt in den heißen Gegenden ber alten und neuen 
Welt zu Hauſe, und die aiftiafte Schlangenart. Denn in 
wenig Minuten tödtet der Biß, wenn nicht durch Gegengifs 
ve die fchleunigfte Huͤlfe gefehafft wird, und auch dann läßt 
er gewöhnlich noch Krebsfhäden zuruͤck. 
Sie erreicht zumeilen eine Länge von 6 Fuß und 
die Dicke eines Mannsarms. Man zählt an ihr 193 
Bauchfchilde und 60 Schwarzfchuppen. Auf 
bem Bordertheil des Ruͤckens hinter dem Halſe bes 
findet fich eine braune brillenähnliche Figur. 
Die Farbe des Körpers ift gemeiniglich roͤthlich, Doch 
auc) gelb und weißlich. Wenn das Thier zornig iſt, 
wird die Gegend, wo bie Brille ſteht, fehr erweitert, 
worauf es alsdann auf feinen Gegenſtand losſpringt. 
Ohngeachtet der Gefahr der Vergifttung giebt es doch in In 
dien Gauckler, die fie zur Beluſtigung abrichten, und fie, 
nachdem fie den erfteh Biß in einen Lappen gethan, und 
ſich dadurch ihres toͤdtlichen Giftes entledigt Haben, zum fo 
genammten Schlangentang gewöhnen, wo ſie init aufgerichter 
ven Votderleibe und feftfiehendem Hinterfeibe nach einem ger 
wiſſen Sefang und allerhand vorgemachten Bewegungen tackt⸗ 
mäßig, und wahrfcheinlich aus lauter Grimm, ſich ebenfalls bes 
wegen wuͤſſen. Die Pharaoratze u) frißt fie ohne Schaden. 


9. Die 
v) Coluber Naja. Lim, 
“) ©. oben &, 11a 


Sn * 


Sandnatter, gehoͤrnte Natter, Negnattersc 60 


9. Die Sandnatter *) a + 
Hält ſich in dem brennenden Sande Lyblens und andern 
heißen Gegenden auf, wo fie von Eydechfen, Froͤſchen und 
Maͤuſen lest. Sie ift 2 Fuß lang, ſchmutzigweiß oder 
gelb mic ſchwarzen Flecken, hat einen Auswuchs 
auf der Naſe, gleich dem Horn des Rhinocerog, 
und 142 Bauchſchilde und 32 Schwanzfchuppen, 
Ihr Sift ift ſtark. Man findet fie auch fiatt der Viper als 
Arzeney in den. Deutfchen Apotheten. 
10. Die gebörnte Vlattr , 
Siehat 145 Bauchſchilder und 44 Schwanʒ⸗ 
fchuppen, aufden Augenliedern zwey Fleine Aus⸗ 
wuͤchſe, mie die vorhergehende auf der-Mafe, und ift 
übrigens der Egnprifchen Viper, mit welcher fie auch 
gleihes Vaterland hat, ähnlich, doc) ohne Gift *). 
... 11, Die Vlesznatter.*) 
aus Oſtindien und Südamerika. Sie wird bis 8 Fuß 
‘ lang, und eines Kinderarms did, hat 149 Bauch» 
fchilde und 111 Schwanʒſchuppen. IhreSchups 
pen find vieredfig undaljo netzformig. Die Zar: 
be ift gewöhnlich braun, ohne Sledten; doch findet mau 
auch grüne und bläufiche, auch rörhliche mit braunen 
Flecken. Sie haſcht Mäufe, Vögel, Froͤſche ac ſehr ſchnell, wird 
von ben Indianern Häufig gejagt und gegeflen; denn fie 
iſt unſchaͤdlich. 


12. Die Schoosnattet (Jungfernſchlange, Schoos > 


fchlange ®). 
Ein kleines, niedliches, zahmes, unfhädlihes Thiers 


chen, 
») Coluber Ammodytes. Lin. $tanz. Ammodyte, 
4) Coluber Ceraftes. Lin. Franz, Couleuvre cornue, 
2) Man hat behaupten wollen, dab - die Sfraeliten, die 
ac * ho auen ber shetuen —— gehe werben 
nicht don der Viper, fondern von diefer Natier feven gebif- 
fen worden. 4 Bud) Sue 6, — 
a) Coluber fuſcus. Lin. 
b) Coluber Domicella, Lin, 
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ben, von Spannengröße, das die Oftindifhen Frauenzims 
mer zum Zeitvertreib, mie unfere Damen die Schooshlinds 
hen, halten, und wegen feines kühlen, fanften Körpers 
im Sommer zur Abkühlung in den Buſen ſtecken. 

Es iſt ſchneeweiß mit fchwarzen Queer⸗ 
ſtreifen, und hat 118 Bauchſchilde und 60 
Schwanzſchuppen. 

| 13. Die Aeskulapſchlange °). 

Sie wohne in Indien, Griechenland, Egypten und 
Amerifa. Ob es gerade diejenige ift, welche man dem Gott 
der Aerzte zugeeignet, kann man nicht mit Gewißheit bes 
baupten, fie ift unfhäadlih, über 112 Fuß lang, und hat 
Farbe und Anfehen wie die Ringelnatter. 

Sie ift weiß und ſchwarz geftreift, und hat 
180 Bauchfchilde und 43 Schwansfchuppen. 
14. Die Peitfcdyenfchlange ) 
aus beyden Indien. Sie wird bis 6 Fuß lang, und 
nicht dicker als ein Fleiner Finger, bat einen verlän- 
gerten, vierecfigen Ruͤſſel und einen dünnen zugefpig« 
ten Schwanz, daher fie mit einer Peitſche verglichen 
wird. Cie hat 163 Bauchfchilde und 150 
Schwanzfchuppen, und ift grün oder hellblau 
mit einem Goldglanze, auch roͤthlich mit braunen 
Flecken, und an den Seiten des Kopfes läuft ein fdyma« 
les, weißes Band aus. Sie iſt unfchädlich, hat gar feine 
Zähne, und fauge nur den Mäufen und Vögeln, die fie ers 
haft, das Blut aus. 

15. Die breitgeſchwaͤnzte YIatter *). 
iſt gelb mit fchwarzbraunen Bändern, hat 220 Bauch⸗ 
fchilde und 42 Schwanzfchuppen, einen frumpfen, 
zufammengedrücten,, swenfchneidigen Schwanz, 
iſt unſchaͤdlich und wohne in Indien. * 

16. Die 


©) Coluber Aeſculapii. Lin, 
d) Coluber mydterizans. lin, 
e) Coluber laricaudatus. Lin, 
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16. Die Würgnatter ) z | 
iſt oben ſchwarz, ſchmal, glatt und unten blaßbläus 
lich; die Kehle weiß; 186 Bauchfchilder und 92 
Schwanzfichuppen. Sie wohne in Nordamerika, bes 
wegt fich fehr gefchwind, fällt Menfchen an, wickelt ſich um 
re Fuͤße, beißt auch, doch ohne Gift. — 

17. Die Sadennatter 5). | 

Sie hat von ihrem außerordentlich dünnen Koͤr⸗ 
per, an welchen ver Kopf fehr auffallend dick ift, ihren 
Mamen. Oben iſt ſie ſchwarz, unten weiß, hat 165 
Bauchſchilder und 158 Schwanzſchuppen, und 
iſt in Indien und Suͤdamerika zu Haufe. 

Die achte Gattung 
Die Schuppenfchlange 9), 

8 giebt von diefer Gattung, die auch Nalfchlange 
- heißt, und fic) dadurch von den andern unterfcheidet, 
daß der ganze Körperoben und unten mit Schups 
pen bedeckt ift,.26 Arten. Sie find meijt alle klein, 
der Kopf gar nicht vom Körper abgefondert, diefer 
walzenförmig, und an beyben Enden auf gleiche Art 
verbünner; daher die Sage fonft gemein war, daß dies 


fe Schlangen zwey Köpfe hätten. Sie find alle ohne _ I 


Giftzähne und alfo unſchaͤdlich. 
1. Die Blinöfchleiche (Bruchfchlange ’). 
Man teifft fie im Frühling und Sommer allenthal⸗ 
ben in Hecken, Buͤſchen, und Hölzern an. Sie iſt walzenfoͤr⸗ 
mig und hinten abgeftumpft. Die Augen find fehr klein 
und fhrwärzlih. Sie hat 135 Schuppen am Bau⸗ 
che und eben fo viel unter dem Schwanze. Oben 
iſt die Farbe bräunlich afıhgrau, an den Seiten - 
| | oben 
HF Coluber conſtrictor. Lin. | | 
) Coluber filiformis. Lin. h) Anguis, 
4. ,#) Anguis fragilis. Lin. Franz. Avoyne, 


Vchfteina kurzgef. 8.1.36). Qq 


6 Die gehörnte Schuppenfchlange, 


oben röchlich und nach unten weißlich, und unten fälle 
fie ins fchroärzliche. Sie gebiert lebendige Junge, und 
naͤhrt fih von allerhand Snfeeten, Gewuͤrmen und Schnek⸗ 
ten. Wenn man fie berübrt, oder fonft reizt, fo macht fie 
ſich fo fieif wie ein Stüd Holz, und bricht vorzäglich am 
Schwanze, wenn man fie ohne arofe Gewalt mit einer 
Ruthe fchlägt, fogleich entzwen. Die zerbrachenen Städe 
bewegen fich mehrere Stunden lang und diek hat das Dors 
urtheil veranfaft, daß fie wicder zufammenwüchfen. So 
viel tft nur wahr, daß wenn ein Stuͤck vom Schwanz abs 
Bricht, die Stelle wieder ſtumpf zuwaͤchſt. Sie iſt gang 
unſchaͤdlich, und dient verſchiedenen Raubthieren und Raub— 

voͤgeln zur Nahrung. 

3. Die gebörnte Schuppenfchlange F) 

Ahr Vaterland ift Egupten. Sie hat 200 
Bauchſchuppen und 15 unter dem Schwanze. 
Der Korf iſt platt und eckig, weiß und ſchwarz ges 
fleckt, ver Rücken ſchwarz mit großen weißen Flecken, 
der Bauch weiß. Ihre Hörner find zwey Bak⸗ 
Fenzähne des Dberfiefers, die hier durchbohren und 
mit ihren Spißen wie ein Paar frumme Hörner über 
den Kopf hervorragen. Gie wird 2 Fuß lang. 


Die neunte Gattung. 
Die Ringelfchlange ’). 

Rumpf und Schwanz ift mit Ringen umgeben. 
Die 5 Arten, die es giebt, haben alfo weder Schilver , 
nod) Schuppen (einige Schuppen auf dem Kopfe aus⸗ 
genommen), fondern Ringe, die aus einer dicken, fehr 
feften Haut gebildee find. Sie find völlig walzenfür« 
mia, am Kopf fo did wieam Schwanze, fönnen aud) fo 
wohl vor» als rückwärts laufen, weswegen fie auch 
von den Alten für swenföpfig gehalten wurden. Wenn 
man fie berührt, fo zeigen fie eine ägende Scharfe auf 

Ä j — der 
#) Anguis Cerafles. Lin. : 2) Amphisbaens, 


Die ſchwarze und weiße Ringelſchlange. 6rz 


der Haut, die zuckende Blattern hervorbringe. Sie 
wohnen alle in Amerifa. | 

1. Die ſchwarze Ringelfdylange”) 
ift ohngefaͤhr ı Fuß lang, und fo dick ais ein Finger, 
allenthalben ziemlid) rund, und daher wie ein Wurm 
‚geftalten. Sie ift weiß und ſchwarz gefleckt, bat am 
Rumpfe 200 und am Schmanze 30 Ringe, und 
naͤhrt ſich von Ameifen, Schneden und Würmern. _ 

2. Die weiße Ringelfchlange ”). | 

Ob fie gleich, gewoͤhnlich weiß find, fo giebt es 
doch auch welche, die auf dem Ruͤcken eine roͤthliche, 
gelblicye oder violette Farbe haben. Sie haben 227 
Ringe am Runpfe und 16.am Schwarze, mer 
den 1J Fuß lang und daumensdif, halten fidy in 
AUmeifenhaufen gern auf, und naͤhren ſich auch vorzüglich 
son Ameifen. 

Die zehnte Gattung. 

Die Runzelfchlange °). - 

Die Amphibien diefer Gattung, deren es mır 2 Ars 
ten giebt, haben weder Schilder, noch Echuppen, noch 
Hinge, fondern find bloß wie die Regenwuͤrmer mit 
einer Haut begleitet,. bie allenthatben, beſonders 
aber an den Seiten deutliche Runzeln macht. 
Aud) der Kopf hat feine eigene Bedeckung. An der 
obern Kinnlade ftehen zwey Fuͤhlhoͤrner, die ei- 
nigermaßen die außerordentlic Eleinen Augen mit 
vergüten helfen. - Sie machen das natürlichfte Bins 
deglied zwifchen den Schlangen Würmern. 

1. Die gemeine Runszelfchlange ?) 

In Amerika. Sie wird ı Fuß lang und ı Zell 
dick, hat die Geftalt eines Aals und fiehe bräunlich 
aus. 

m) Amphisbaena fuliginoſa. Lin. | 
») Amphisbaena alba. Lin, 
ı ) Caecilia, p) Caecilia tentaculata, Lin, 


612. Die fchleimige Runzelſchlange. 


aus, Am Bauche find 135 Runzeln, und da der 
After faft am Ende des Körpers liegt, fo ift Der 
kaum merflihe Schwanz ohne Runzeln. 

2. Die fchleimige Aunzelfplange 1). 
Inm ſuͤdlichen Amerika und in Oftindien. Sie 
iſt etwas größer und hat auch einen längern Schwanz 
als die vorhergehende, eine ſchleimige ſchluͤpfrige Haut, 
340 Runzeln am Rumpfe und 10 am Schwanzʒe, 
und einem braunen Körper, welcher an den Seiten 
mit einem weißlichen Strich, bezeichnet ift. Cie 
kann faft gar nicht fehen, denn es zieht fich eine Haut 
über die ohnehin fehr Fleinen Augen ber. 
4) Caecilia glutinofa. Lin, 
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Druckfehler. 


&eite 25 Zeile 24 ft. durch die Augen l. durch die kurze. 
19 — 18 fi. 4. Die DBifamratte I. 4. Die Biſam⸗ 
fpigmaus (Bifamratte). 
208 Note ft. Taraedus [. Tarandus. 

414 — ft. orquara Li f. arquata Le, 

475 — ft. Terra f. Tetrao. 

sı2 — ft. Caelebr [. Caelebs. 

543 Zeile 8 it. Rohrfäger . Rohrfängen 

585 Note ft. Laverta f. Lacerra. 

549 Note a) ft. Monftache [. Mauftache. 

554 Note k) ſt. tivoye l. rivage, 
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Nachricht. 
Der Haupttitel zum erſten Bande folgt bey der weyten Ar 
theilung. 
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